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I, 18: Yıs Maria, feine Mutter, dem Jo⸗ 


ſeph vertrauet (verlobet) war, 


Die Verlobung geſchah bei den Juden entweder 
durch einen fchriftlichen Contract, oder durch ein Sil⸗ 
berſtuͤck, das der Verlobten eingehändigt ‚wurde, Jeder 
duch die eheliche Beimohnung. Der Contract ‘war 
nach folgendem Formular: abgefaßt: „Am = Tage des 
Monats: = im Jahre » = fprad) A., der Sohn A.'s 
zu B., ber Tochter B.'s: fey meine Ehegattin nach 
dem Gefeg Mofes und. der Sfraeliten, und ich will 
dir die im Gefeg verordnete Summe von 200 Eufim 
zur. Morgengabe deiner Zungfraufchaft geben,: Beſagte 
DB. bat darein: gewilliget, die Ehegattin des befagten 
U. unter den Bedingungen zw werden, - welche er am 
Tage der ehelichen Verbindung zu erfüllen verfprochen 
bat, Hiezu verpflichtet fich demnach befagter A. und 
fegt zum Unterpfand fein ganzes Vermögen, bis auf 


den Mantel, den er auf:feinen Schultern ‚trägt. - Fer: 


ner verfpriche er auch alle. Diejenigen Punete zu erfüllen, 

welche in: den Ehecontracten zum Vortheil der Iſrae— 

litiſchen Weiber gemöpnlichermaßen enthalten find. A. 

DB. C. als Zeugen‘ Die Verlobung durch Veberrei- 
V. Theil. 1 
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chung eines Silberſtuͤcks ohne ſchriftlichen Contraet geſchah 
in Gegenwart einiger Zeugen, und der junge Mann ſprach 
dann zu der Perſon, die er zur Ehe begehrte: „Nimm 


‚biefes Geld zum Pfande, daß du mein. Weib werden 


ſollſt.“ Die Verlobung duch ehelihe Beimohnung 
war, nach den Nabbinen, zwar dyrch das Gefeg er— 
laubt (5Moſ. XXIV, 1.), allein fie war: von den AR. 
ten weislich verboten: worden, theils wegen es Miß— 
brauchs, der damit getrieben werden konnte, theils we= 


gen. der Unordnungen, welche dergleichen heimliche 


Verbindungen veranlaßten. Mach der Verlobung, die 
gemeinigiich in den erſten Jugendjahren beider) Theile 
geſchah, blieb die Werlobte einige Monate, oder auch 
Sahre, bei ihren Eltern, ehe fie der Bräutigam heim 
holte und die Ehe vollzog. : (B.) Rs — 
ME —— fi 38 

I, 20, 22. 23. Das in ihr (der Maria) ge⸗ 
boren ift, das ift von dem heiligen Geifh rs 
Das ift aber alles gefshehen, auf daß er= 


fuͤllet würde, das der Here durch den Pros 


pheten (Jeſaias) gefage Hat, der da fpride 
(VII, 14.): Siebe eine Jungfrau wird fhwans 
ger feyn, und einen Sohn gebaͤhren, und 
fie werden feinen Namen Emmanuel beißen, 
das ift verdollmerfhet: Gott mit uns. © 

Daß ausgezeichnete Weiſe, Geſetzgeber und Reli— 
gionsftifter auf übernatürliche Are von Jungfrauen, ohne 
eines Sterblichen Umarmung geboren: würden ‚war eine 

_ NE — 
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Hinter mehreren Voͤlkern des Alterthums verbreitete Meis 
nung. Dieſes bemerkt ſchon der heilige Hieronymus 
in! dem erften feiner - Bücher gegen Jovinianus (Kap. 
26.). „Bei den Indiſchen Gymnoſophiſten (Brah⸗ 


« Minen)‘, ſind feine Worte herrſcht die durch Ue⸗ 


berlieferung fortgepflanzte Meinung, daß den B udda, 
den Urheber ihres Religionefoftenns, eins Jungftau aus 
ihrer Seite geboren habe. Daß Barbaren eine fölche 


z Meinung hegen, darf uns nicht wundern) da ja ſelbſt 


re"! 


die fo gebildeten Griechen dichteten, Minerva -fey aus 
Aupisers Haupt, und der Barer Liber (Bachus) aus 
feiner Hüfte hervorgegangen. Auch Speufippus), "wer 
Sohn der Schweſter Platons, Klearhus in der Lob⸗ 
ſchrift auf Platon," und "Anarilides in’ dem zweiten 
Buch ber Nhilofophie, erzählen, Periftione ‚-Piatons 
Muster, babe durch eine Erſcheinung des Apollo em- 
pfangen und glauben, der erſte aller Weiſen ſey nicht 


- anders, ‚als durch jungfräuliche Geburt zur Welt ges 


fommen, Und damit uns nicht etwa das "mächtige, 
Rom die. Geburt des. Heildndes von einer Jungfrau 
vorwerfe, ſo follen ja auch die. Stifter ver Stadt und 
des Volks von Ilia, der Jungfrau, und von Mars! 
erzeugt md geboren worden ſeyn.“ Was der gelehrte 
Kirchenvater zu Anfang: diefer Stelle von dem Indi⸗ 
{hen Budda fagt, wird durch die neueſten und ſicher⸗ 


ſten Berichte über das Brahmaniſche Religionsſyſtem 


beſtaͤtigt. Der Pater Paulinus vom heil, Bar⸗ 
tholomaͤus fagt in feiner: lateiniſch gefchtiebenen Dar⸗ 
| 4° 
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ftellung diefes Religiorsfyftems (Nom, 1791 Sa158.) 
in der Abhandlung von Budda, oder richtiger 
Budha, er-fey von der Maja, der Goͤttin der Ein« 
bildungsfraft, aus dem jungfraͤulichen Verftand und 
Willen, ohne vorhergegangene Beimwohnung ‚geboren. 
worden. Aehnliches erzählen die. Tibetaner ,  Sinefen 
und Sapaner von Foh i oder Schaka, welchem der 
Urſprung des im ganzen ſuͤdlichen Aſien verbreiteten 
Religionsſyſtems zugeſchrieben wird. Nachdem dieſer 
durch mehrere Körper gewandert war, begab er ſich, 
um von heuen geboren zu werden und: das verderbte 
| Menfchengefchlecht zu beffern, in ven Leib der Lha— 
mogbiuprul, einer Nymphe von augerordentlicher Schoͤn⸗ 
heit, die ihn: aus ihrer Seite gebar. ©. Georgi's 
Alphabet. Tibetan. (Rom 1762.) ©. 32. Vergl. 
Du:Haldve’s Befchreib. des Chinef, Neichs, III. B. 
©, 26. der deutſch. Ueberſ. DeGuignes Gefihichte 
der Hunnen und Türken, I. Ih. © 340. d. d. U. 
„Die gemeinfte aller Göttinnen in China, ſagt Bar⸗ 
row (Reifen in China, U. Ih. ©. 1247. d. deutſch. 
Ueberſ. Hamb; 1805:), „iſt die Schingmu;, oder 
heilige Mutter, oder vielmehr die Mutter des voll- 
kommnen Verſtandes. Michts fiel ven Miffionaren bei 
ihrer erjten Anfunft in China fo ſehr auf, als das. 
Bild diefee Frau, imwelcherfie die auffallendfte Aehn⸗ 
lichkeit mit der Jungfrau Maria zu entdecken glaub⸗ 
ten. Sie fanden fie ‚gewöhnlich mie großer Sorgfalt 
in einer Niſche, hinter dem Altar, eingefchlöffen und 
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mie einem feitnen Vorhang vor gemeinen Augen ver- 
ſchleiert, zuweilen mie einem Kinde an der Hand, oder 
auch auf ihrem Knie, und eine Glorie um ihe Haupt, 
Als fie die Gefhichte der Schingmu hörten, wurden 
fie in ihrer Meinung beftärkt.. Man fagte ihnen, fie 
habe empfangen und einen Sohn gebeten, als fie noch 
eine Jungfrau‘ war, weil fie die Blüthe der Blume 


Lien⸗whu (Nelumbium) gegeffen hatte, welche fie auf‘ 


ihren Kleidern an dem Ufer des Fluffes fand, in wel- 
chem fie fih badete; als die Zeit ihrer Schwanger: 
{haft vorüber war, ging fie an den Dre, wo ſie die 
Blume gefunden hatte, und wurde dorf von einem 
Knaben entbunden. Ein armer Fifcher fand das Kind 
und’ zog daſſelbe auf; im Fortgange der Zeit wurde 
der Knabe ein großer Mann und that Wunder. Dies 
ift ihre Gefhichte, wie fie von den Chinefifchen Prie- 
fern erzaͤhlt wird.” Eine auffallende Aehnlichkeit mit 
den gewöhnlichen Abbildungen der Jungfrau Maria, 
das Kind Jeſus an ihrer Bruft, findet man in einem 
alten Indiſchen Gemälde, welche die Pflegemutter des 
Kriſchna, eines Menfchgewordenen Gottes, mit ihrem 
Pflegefohn an der Bruft, beide mit einem Heiligen- 
fhein um das Haupt vorſtellt. S. Moor’s Hindu 
Pantheon, Pl. 59. und ©. 197. Nach der fehre 
der Aegnptier Fonnte, wie Plutarch im Leben des 
Numa (Kap. 4.) meldet, eine Jungfrau ohne Mann 
vom heiligen Geifte empfangen, Vergl. meine Ab- 
bandl, über die Geburt des Heilandes von 


6 | N; Matth. I. Ne. 3 


der Jungfrau, ir dem von J · P. Gabler her⸗ 
ausgegebenem Journal für omierteſene heolos. Alert 
I — 2 St na Tai de llendt DE 
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* dir | i 
ri 2 x "de Yefus geboren war, fiepe, 
da famen bie Weiſen vom Morgenlande gen 
Derufalem # > 

In der Urſchrift ir biefe Weiſen an s 
oder Mag ier genannt; ein. Name , welcher urfprünge 
lich den Prieſterſtamm der Meder wen Perfer bezeich⸗ 
net, ſich aber. mit der Perſiſchen Herrſchaft verbreitete, 
und im ganzen Morgenlande ‚den Philofophen, beſon⸗ 
ders Sternfundigen, gegeben wurde, Plinius und Pto- 
lemaͤus erwähnen Arabifcher Magier (ſ. Grotius zu 
d. St), und. erfierer ſagt (Naturgeſch. XXIV, 29.), 
fie, ſeyen der Arzneiwiſſenſchaft Fundig ‚gewefen, und 
Härten ſich des Weihrauchs und. der Myrrhen bedient, 
Daß die von dem Evangeliſten in der obigen Stelle 
erwähnten Magier aus Arabien ‚gekommen feyen, iſt 
eine Meinung die ſich aus den. älteften Zeiten des 
Chriſtenthums herſchreibt, und dadurch wahrſcheinlich 
wird, daß die Gaben, mit welchen. fie, nach der Sitte 
des Morgenlandes, vor dem neugebornen Könige, dem 
fie ihre Ehrfurcht bezeigen wollten, erſchienen, Gold, 
Weihrauch und Myrrhen (Vs. 21.) , ee des 
fablichen , Arabiens waren, 
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| m. 4. & * Johannes, par ein 
pe von Rameelshaaren. 
Das Kleid des Johannes war nicht aus dem fei« 
Ken — der Kameele gemacht, woraus ein ſchoͤnes 
Tuch, Kamlot genannt, verfertigt wird (eine Nachah⸗ 
mung deſſelben, wiewohl aus Wolle, iſt der Engliſche 
Kamlot), ſondern aus dem langen und zottigen Haar 
der Kameele, welches im Morgenlande zu einem gro⸗ 
ben Zeug verarbeitet wird, das vor Alters von Mön« 
den und Einfiedlern getragen wurde: Mur wenn man 
ein folhes Kleid’ ſich denukt, 'paffen die. Worte zu der 
DBeichreibung, die hier von des Johannes Lebensweife 
gegeben wird, Campbell's Anmerk. zu der Ueber⸗ 
feg. der Bea zu d. St. 8) 


nn WII e 
our, 4. Ma Speife aber war Heu— 
—* und wild Honig. 


Einige Ausleger haben ſich viel Muͤhe gegeben 
zu zeigen, daß die Heuſchrecken, die, wie bier geſagt 
wird, einen Theil der Nahrung Johannes des Taͤufers 
ausmachten, nicht. die mit. diefem Namen bezeichneten 
Snfeften, fondern die Frucht eines gewiſſen Baums 
gewefen jenen. Allein fo efelhaft. es uns vorfommen 
mag, ſich jener: Inſekten als Nahrungsmittel zu bedie= 
nen, fo gewiß ift es doch, daß die Morgenländer 
bieriumen ganz ‚anderer Meinung find, Dampiere 
meldee Th. S. 430.), die Indianer auf den Bar . 
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fhünfeln aͤßen Heufchredenz und er verfichere, felbft 
welche ‚gefoftet und ſie ſehr wohlſchmeckend gefünden zu 
haben, , In einer andern Stelle (II. Th. ©, 27.) er⸗ 
zähle er, daß die Tunkinefen die Heuſchrecken entweder 


friſch, auf Kohlen: geröftet, oder eingefalzen, um fie 


aufzubewahren, zu eſſen pflegen; fie ſeyen fleifchig und 
fett, und würden von Reihen und Armen’ für eine ge⸗ 
funde und wohlſchmeckende Speiſe gehalten. , Sham 
bemerkt (Reifen ©. 288,), den Juden wären mehrere 
Heufchreckenarten zu eſſen verftattet gewefen, und eins 
gefalzen: feyen fie. an Geſchmack unſern Bachkrebfen 
nicht unaͤhnlich. Ives ſagt Reifen S. 15.), die Eins 
wohner von Madagascar aͤßen Heuſchrecken, die in ers 
ftaunender Menge rauf: diefer Inſel wären, und: zögen 
fie den beften Fifhen vor S. auch Herodot B; 
IV. Kap. 172. Diodor. von Sicilien fpricht von ei= 
nem Volk, welches Heuſchreckeneſſer genannt wurde, 
‚weil es ſich diefer Inſekten zur Speifecbediente, Auch 
Plinius (Maturgefch VI; 30.) redet von Aethiopiern, 
die blos von getrockneten und eingefalzenen Heuſchrecken 
lebten, die das ganze Jahr hindurch aufbewahrt wuͤr⸗ 
den. Und DB. II. Kap. 29.: ſagt er, die Parther biels 
ten fie für eine wohlſchmeckende Speiſe. Geröftere _ 
Heuſchrecken werden, nach Ha ffelquift (Reife nad) 
Paläftina und Aegypten, S. 230. 419.), noch jetzt 
von den Arabern gegeſſen. 

„Ich muß mich wundern, daß Ausleger der Geil, 
Schrift darinne, daß gemelder wird, Johannes der 


| Vauch III, 42 Nos$. ru 
Zäufer Habe in.der Wüfe Heufchreifen und wildes 
Honig gegeſſen, eine Schwierigkeit finden Fonnten, und 
auf die, Vermuchung kamen, unter Heuſchrecken fey 


die Cassĩa fistulata; ‚oder der Heuſchreckenbaum, oder 
irgend etwas sanbers zw verſtehen. Allein es iſt bei 
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kannt genug, daß bis auf den heutigen Tag in Perfien 
und Arabien Heuſchrecken unter die Nahrungsmittel ges 
hoͤren. Sie werden getöfter bis ihre Flügel und Schen⸗ 
kel abfallen, und fo auf den Märkten verkauft. Man 
ige fie, mit, Reiß und: Datteln, - bisweilen auch mit 
Salz und Gewürzen. Wildes. Honig wird in’ den 
Selsklüften Judaͤas eben fo haufig, als in den Höhlen 
Hinduftans gefunden. Sorbes’s Oriental Memoirs, 
Vol. I. p. 46. 

während unfers Aufenthalts in dieſer Gegend 
fam ein großer Zug Heuſchrecken auf eine der. Inſeln, 
und zerftörte auf Derfelben in wenigen Tagen beinahe 
Die Hälfte der Vegetation; ſelbſt die -bittern Blätter 
des Rackbaumes blieben nicht verſchont. Diefe Heu- 
fehrefen werden. in ‚Yemen Dſcherad, in Danfali, 
Anne ‚genannt, Sie dienen den wandernden Staͤm⸗ 
men beider Völker zu einem gewöhnlühen Nahrungs= 
mittel, Nachdem fie fie auf dem Koft gebraten und 
die Köpfe won den Körpern getrennt haben, verzehren 
fie die legtern,.eben fo wie die Europäer die Seefrebfe 
und Krabben,‘ Salt's Reife nach Abeffinien, S, 
372. Wergl. die Bemerkungen zu 3 Mof XI, 22, 
IL9. No. 310. S. 172. fi} - 
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— Wilder Honig’ wird von den wilden Bienen 
gewonnen, die ſich in Palaͤſtina haͤufig in holen Baum⸗ 
ſtaͤmmen und: Aefteny fo wie in Felskluͤften anbauen, 
Daher: wird 5 Mof XXXII, 13: Pr LXXXL 167 
Honig aus dem Felſen erwaͤhnt. Einige haben 
vermuthet, unter dem in der obigen Stelle erwaͤhnten 
wilden Honig ſey Hon igth au zu verſtehen, oder die 
flüffige Are von Manna, welches die Blätter einiger 
Baͤume, z. B. der Palme’ oder Feige: ausſchwitzen, 
wovon die Rabbinen viel ſprechen. Jo ſep hus fpricht, 
(Rd Krieg, Be IV. Kap. 8.) von Honigwelches 
aus den Palmbaͤumen bei Jericho gepreßt werde, und 
dem Bienenhonig nicht: viel⸗ nachſtehe, und Plinius 
(Naturgeſch. XXIII, 4.) von Honig, was in Syrien 
aus den Oelbaͤumen fließe. Allein es iſt viel wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß wilder Bienenhonig dem Johannes zur 
Speiſe gedient habe, da jener Honigthau und der aus 
manchen Baͤumen fließende ſuͤße Saft, wenn beide 
wirklich verſchwunden find, zuweilen ungeſund ſeyn ſol⸗ 
len. S. Bochart s Hierozoik. II. Th. S. 5319. (B) 
„Es giebt im Sande Kanaan eine Art won wil ⸗ 
den Bienen, die man in Teutſchland Bremſen und 
Hummeln nennet; die halten ſich in’ Felsloͤchern auf, 
tragen ihren Honig zuſammen, und das Uebrige, was 
fie nicht für ſich und ihre Jungen gebrauchen, fließet 
aus den Felſenloͤchlein ihrer Neſter heraus; ſetzet man 
nun eine Schuͤſſel darunter, ſo erhaͤlt man einen flie⸗ 
ßenden Honig; dieſes nennt man denn wild. Honig iſt 


u 
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aber, merklich unterſchieden won dem ſogenannten zah⸗ 
men Honig.“ Steph. Sch ulz Leitungen des Höhe 
ſten / V. B. S. 1332 Maundrell verſichert ( Reiſe 
von Aleppo nach Jeruſalem, S. 66, 86.), er habe auf 
der Reife nach dem: todten Meere, einen ſo ſtarken Ges 
ruch von Honig und Wachs bemerkt, als ob er in der 
Naͤhe eines Bienenſtocks waͤre. Auch Mariti ſagt 


Gxeiſe S. 557.), in den Wuͤſten und zwiſchen den 


Bergen Palaͤſtinas faͤnden ſich wilde Bienen in großer 
Menge, welche in hohlen Bäumen und Felsritzen Ho⸗ 
ig ſammeln. Dergleichen werden au in andern Ges 
genden Aſiens und Afrika’s angetroffen, So erzähle 
Lichtenſte in (Reiſen in dem füdlihen Afrika, J. Th. 
©. 335.), es gebe in Suͤdaſrika eine eigne Art Dies 
nen die die Hoͤhen von Langekloof bewohnten, und 
aus den Bluͤthen der Brunia, die einen ſuͤßlichen 


Duft von ſich giebt, den herrlichſten Honig bereiten, 


den ſie in hohlen Baͤumen und Felsritzen anhaͤufen. 


„Dieſer Honig iſt völlig weiß, die Wachszellen ſind 


fo- dünne, daß fie beim Einſammeln mit dem Honig: 
verſchmelzen, der ſich dann bequem in eine Flaſche gie- 
Ben laͤßt. Sein Geſchmack iſt ſo lieblich und mild, 
daß ich mir den Hymettiſchen kaum koͤſtlicher denken 
kann. Von den Coloniſten in; Langekloof wird er haus 
fig. he und ſtatt des ia BR * 
—X IF ‚6. 1 
— Ale: 3 * eng mit Bart —* 
ah nerac u —n 
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‚Diet Heilige: Schrift fpriche von drei verfchie- 
denen Taufen, von der Taufe der Iſraeliten, der Taufe 
Johannes und der von unferm Heilande felbit- geftifte: 
ten Taufe. Auch bei der feßten ward, wie ſchon der 
Griehifche Name anzeige, der Täufling ganz unterge⸗ 
taucht, bis’ die Benegung des Hauptes ſtatt Wntertaus 
chens des’ ganzen Leibes in der Kirche eingeführe wurde. 

Die erfte diefer "drei Taufen, welche gemeiniglich Die 
Taufe der Kuden genannt wird, war theils. eine int 
Geſetze Gottes vorgeſchriebene Abwaſchung, welche für 
wohl nach  willfürlichen Werunreinigungen ſtatt fand, 
eheils ein gleichfalls von Gott vorgefchriebenes Bad 

zu Vorbereitung auf feierliche" Handlungen: oder Ereig« 
niſſe. Vor der Weihe mußten Aaron und>feine Söhne 
ſich abwafchen; fo auch nach ihnen die andern Pries 
ſter, ja auch die Leviten. Das: Volt Iſrael mußte 
feine Kleiderwafchen , ehe ihm auf Sinai das Geſetz 
gegeben ward. "Mach Zeugniffen der Rabbinen geſchah 
ein ſolches vorgefchriebenes Waſchen der Kleider nie, 
ohne Abwafchung des Leibes. Gewöhnlich badete man 
nackt und wuſch die Kleider befonders, "Manchmal 
tauchte man mit den Kleidern unter. 

„Man wird fich erinnern, daß es zwiefache Pros 
felyten gab. Die des Thors, welche nur dem 
Goͤtzendienſt entfagten, und den Einen wahren Gott 
anerkannten, und Profelyten des Bundes, oder 
der Gerechtigkeit, welche fih dem ganzen-Gefeg 
unterwarfen; daher fich befchneiden ließen und «gleiche 


A ——— 
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Rechte mit den Juden genoſſen. Solche mußten ſich 
auch taufen: Die ‚heilige Schrift: erwähnt folcher Pros 


felgtentaufe nicht · 


— —ñ— — 
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„Saft alle alte Voͤlker hatten; ‚die Morgenländer 
haben noch faft alle, religiöſe Abwaſchungen. Die 
Indier legen großen: Wert) .auf das. Baden- in din 
Fluthen des Ganges, ja einige jertrinfen ſich in dieſem 
von ihnen für heilig gehaltenem Strom,” um ſich zu 
entfündigen. Die -Eelten badeten am fiebenten Tage 
der Woche, ſich vorzubereiten auf >den erſten, der 
Sonne gewidmeten, daher Sonntag genannten. Tagı 
Der Teutſche Name des fiebenten Tages, Sounabend) 
deutet auf diefe Vorbereitung auf den Sonntag. Und 
im Daͤniſchen heiße. der Sonnabend Loͤveretag, nach 
einem: Islaͤndiſchen Worte, welches Waſchen bedeutet; 
Die gemeinen Nuffen baden noch alle Sonnabend... Die 
Mexikaner wuſchen die neugebornen Kinder: zweimal, 
und liefen veligiöfe Wünfche diefen Gebrauch begleiten 
Möge diefes Bad dein Herz reinigen,“ - war einer 
diefer dem Kinde zugerufenen Wuͤnſche. S. Clavis 
gero's Gefchichte von Merilo, B. VL +) Die Keinis 
gungen bei den Ssfeaeliten, ſowohl diejenigen, welche 
das Geſetz vorſchrieb, als auch. die. Profelptentaufez 
waren, wie die religiofen Abwafchungen aller Bölfer; 
fumbolifch; deuteten auf Reinigung des Herzens, auf 
Entfündigung. Hoͤherer Art, als felbft die vom goͤtt⸗ 
lichen Befege vorgejchriebenen; Reinigungen, war Die 
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Taufe Johannes; vergl. Apoftelgefch, XIX, 6, Stolls 
bergs Geſchichte der Relig. V. — © * fgr 


Tr —* vor NIE 
IH, 11. Denn id aud Be genugfam 
bin feine Schuhe gu fragen. > 


Bei Markus J, 7. heißt es dafür: Diem ich 
nicht genugſam bin, daß ih mich vor ihm 
buͤcke, und die Riemen feiner Schuhe auf⸗ 
loͤ ſe. Die Fußbekleidung der alten Hebraͤer, Griechen 
und Roͤmer beſtand gewoͤhnlich, und beſteht bei den 
Arabern noch jetzt, aus bloßen ledernen oder hoͤlzernen 
Sohlen, Griechifch und Lateiniſch Sandalien genannt. 
Sie werden mit zwei Riemen an die Fußſohlen ange: 
bunden, von welchen einer zwiſchen der großen und der 
naͤchſten Zehe, und der andere um die Ferſe herum 
dann (über: den: Fuß gehet, und bier mit den erſteren 
Riemen zufammen gebunden wird,  Mariti’s Reifen, 
©. 214,57 vergl, Niebupr’s Beſchreib. von Arab, 
©. 63. Diefe Sandalien werden aber bloß im Ge 
ben, außer dem Haufe, getragen, » Komme man nach 
Haufe, oder in’ das Haus eines Andern zum Beſuche, 
fo werden fie an der Ihüre abgelegt; Das Anbinden 
und Abloͤſen der Sandalien war vor Alters ein Ge⸗ 
ſchaͤft der Sclaven, und der. new ‚gekaufte Knecht 
mußte feinen Dienft damit antreten, daß er feinem 
Herrn die: Sandalien losband und eine Strecke nach⸗ 
trug, wie im ZTalmudifchen Tractat Kidduſchin 
Bl. 22, © 2, erwähnt wirds Man hielt dieſes Dienſt ⸗ 


u. ar 
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geſchaͤft für: fo niedrig, daß ein Rabbiniſcher Spruch 
ſagt: „Alles, was ein Diener feinem Herrn verzichte, 
das kann ein Schuͤler feinem Lehrer verrichten, nur 


nicht feine. Schußriemen auflöfen,> Zohannss > hielt 
ſich alſo nice für würdig, Jeſu das zu thun, was, 
wie man glaubte, zu niedrig war, als daß es ein 
Schuͤler einem weiſen Manne thun durfte. Den Rie⸗ 
men der Schuhe oder der Sandalien aufloͤſen, 
und:, fie jemandem nochteasen⸗ ſind ſpruͤchwoͤrt⸗ 
liche Ausdruͤcke, die in der Beben einander * 
— — 


dp 4 703 
. * 8 | 
"I, 11, Der wird euch mit dem Beilis 
den Geiſt und mit Feuer taufen. 


Durch Taufen mit Feuer wird eine wirffa- 
mere, vollkommnere Reinigung und Beſſerung ange⸗ 
zeigt, als die iſt, welche durch Waſſer bewirkt wird 
Dem - Feuer‘ fehrieb- man eine‘ reinigende Kraft zu, 
„Alles reinigt das verzehrende Feuer (omnia purgät 
edax ignis),‘ fagt Ovid, Feftb; IV, 738. Als daS 
ber die von den? gefchlagenen Midianitern gemachte 
Beute -entfündige werden follte, fo mußte alles, was 
das Feuer; aushiele, durch folches gehen, um es zu 
reinigen, wie 4. Moſ. XXXI, 23. ausdrücklich gez 
fage wird. + Diefe Reinigung durch das Feuer wird im. 
Talmud die a un f pet Dh 
39. au al 93 a) 


‚re 
a = 


u. Matth. II, 12. IN, 15..N0; 9. 10. 


na Die Kir n Ay 
II, 12, Aber die Spren wirh er. yard 
brennen mit ewigem Feten ) 09 un. 


In dieſen Worten ift eine Anſpielung af die 
Sitte, die Spreu, nachdem das Getreide geworfelt 
worden, zu verbrennen, Damit’ fie nicht etwa bei’ plotz⸗ 
lichem Wechſel des Windes zuruͤckfliege und ſich wie⸗ 
der mit dem Weizen vermiſche. Man legte das Feuer 
auf der Windſeite an, da es denn ſogleich um‘ ſich 
griff, und nicht eher aufhoͤrte, als bis: die Spreu alle 
verzehrt war, In dieſem Sinne war es ein una us⸗ 
loͤſch liches Feuer, wie es nach dem Griechiſchen 
wörtlich Heißt. Vergl. Pf. LXXXI, 14. Sefaj V, 24. 
©, Hammond und Doddridge zu d. ER >) 


RED 10... n 
II, 15. Alto fee es uns, ae Pin 
rechtigkein zu-erfüllen — 
Vor der Salbung und Einkleidung des Adiſchen 
Hohenprieſters bei ſeiner Einweihung ging eine andere 
Ceremonie vorher, namlich, das Abwaſchen mir Wap 
ſer. Dieß war dem Hohenpriefter gemeinfchaftlid mit 
den andern. Prieftern) fr 2.Mof XXIX, 4. Daraus 
haben. einige dieſe Worte unfers Heren erklärt, in wel⸗ 
hen m von. Johannes. getauft jun werden: begehrte. 
Indem er nämlich im: Begriffe ſtand, fein hoheprie⸗ 
ſterliches Amt auzufreten, mußte er, nach den. Vor⸗ 
friften des Gefeges, dem er unterthan war; getauft; 
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oder durch Abwaſchung gereinigt worden. Jenn in g's 
Juͤdiſche Alterth. J. Th. ©, 204. (B.) 
| ab: 

I, 16, Und da Jeſus getauft war, 
ftieg er bald herauf aus dem Waffer, und 
fiege, wa hät fih der Himmel auf über 
ihm. Und Johannes fahe den Geift Gottes, 
glei als eine Taube — — und uͤber 
‚pn Pommen. 

' „Dee Himmel set gab ein ** Art und 
Zeit verſtaͤndliches Zeichen des Beifalls und der Ent» 
ſcheidung.· Im juͤdiſchen und heidniſchen Alterthum 
war der Glaube allgemein, daß die Gottheit durch 
Symbole zu den Menſchen rede, So waren vorzuͤg⸗ 
Mid Blitz und Donner, beſonders bei heiterm Him— 
mel (cöelo aperto, sereno) bedeutungsvolle Zeichen 
(data signa’ Deum; vergl. die Ausleger zu Aen. 
VIII, 523.). Nicht weniger gab oft, den. Ausſchlag 
zur Unternehmung die guͤnſtige Erſcheinung und der 
gluͤckliche Flug eines Vogels im erwartungsvollen Mo— 
ment. "Die Taube (alba sancta columba, Ti⸗ 
but! I; 8 9;) gehörte zu dem heiligen Geflügel, und 
war befanntes: Symbol der Reinheit und. Unfchuld, 
Daß einft Romulus durch) corpora sancta avium und 
äßnliche Spmbole einen Ausfpruch der Gottheit und 
die Einweihung zur Föniglichen Würde erhielt, davon 
bat Cicero de Divinat. I, 48.) die dichterifche Be- 
ſchreibung des Ennius aufbehalten,.“ J. U ©. 

V. Theil. 2 ER 


— 
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Meyer’s Verfuch einer Vertheidig. und Erläuter, der 
Geſchichte Zefu, S. 203. | 
£ £ 12. 

IV, 5, Da fuͤhrte ihn der Teufel mit 
fi im die heilige Stadt, ha en 

„Die Morgenländer nennen Serufalem nie ans 
ders, als el- Kods, die heilige, und fegen noch zus 
weilen das Beiwort el-Scherif, die. edle, "Hinzu, 
Diefer Name el» Kods fiheint allen den Orten der 
alten Zeiten eigen gewefen zu feyn, die den Namen 
Casius führten, und, wie Jeruſalem, den doppelten 
Vorzug hatten, Hoch zu liegen, und zugleich Tempel, 
oder heilige Pläge zu haben.“ Volney Reiſe nach 
Syrien ‚ED: ©. 304. (8.) u ro 

13, ie it 

IV, 23. Und Sefus ging umber im gans 
zen Galiläifhen Lande, und lehrete in ib⸗ 
ren Schulen. 

In den Synagogen lehrten gewoͤhnlich die Schrift⸗ 
gelehrten, aber dieſes war nicht auf ſie beſchraͤnkt, da 
Jeſus daſſelbe that. Man hat gefragt, mit welchem 
Rechte Jeſus und feine Apoſtel in den Synagogen lehr⸗ 
ten, da fie doch Feinen öffentlichen Character unter den 
Juden hatten? Dieſe Frage beantwortet Lightfoot 
durch die Benierfung, daß, obgleich die Erlaubniß ‚in 
den Schulen. zu Tehren keinem Ungelehrten oder Hands 
werfer, fondern blos den Gelehrten geftattet gewefen, 
man fie doch auch den Propheten, und denen, welche 
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Wunder verrichteten + zugeftanden ‚ dann. auch folchen, 
die ſich zu Haͤuptern und Stiftern neuer, Secten aufs 
‚warfen, um fih von ihren, Sehrfägen zu unterrichten 
und fie. niche ungehört zu verurtheilen. In diefer Eis 
genfhaft ı war es denn auch Jeſu und feinen Apofteln 
erlaubt, in den Synagogen Vorträge zu halten. Jen— 
ning's Juͤd. — 1.38. ©. 571. 

; 14. 

sh y, 1, Und keit ſich und ſeine —— 
traten zu ihm. 

Die Lehrer oder Rabbinen * ſihend zu 

unterrichten. Die Art und Weiſe, wie der Lehrer 
und ſeine Schuͤler ſaßen, beſchreibt Maimonides ſo: 
„Der Lehrer ſitzt oben, oder auf dem oberſten Platze, 
und die Schuͤler ſitzen vor ihm in einem Kreiſe, gleich 
einer Krone, ſo daß ſie alle den Lehrer ſehen und ſeine 
Worte hoͤren. Der Lehrer darf nicht auf einem Seſ— 
ſel ſitzen, wenn die Schuͤler auf dem Boden ſitzen; 
ſondern es muͤſſen alle entweder auf dem Boden, oder 
auf Seſſeln ſitzen. Anfangs, oder in früheren, Zeiten 
pflegte der Lehrer zu figen und die Schüler ftanden; 
aber vor der Zerftörung des zweiten Tempels lehrten 
Alle ihre Schüler ſitzend.“ (B.) 

| 1 | 

V, s. Selig find, die reines Herzens 
find, denn fie werden Gott fhauen. 

Die Hindus fprechen oft von Frommen, die des 

Anblicks Ye Schutzgottes gewuͤrdiget werden feyn 
# 2” 


9 Matth. — 


ſollen, ſo wie ſie hingegen von einem Pandit Geſetz⸗ | 
gelehreen), welcher in alten Zeiten gelebte und einige 
Buddha -Brahminen umgebracht hätte, erzählen, gegen 
das Ende feines Lebens ſeh er nach dem Tempel des 
Dfehagannat’da gegangen, als er zu dem Tempel ges 
kommen fey, habe ſich die Thüre von felbft vor ihm 
gefchloffen. Als er fich nun vor die Thuͤre gefegt und 
gefaftet habe, fo fey ihm der Gott im Traume erfchie- 
nen, und habe ihm geſagt, da der Mord mehrerer 
Brahminen auf ihm laſte, fo koͤnne er r ſein Angeſicht 
nicht ſchauen. Ward, — 
16 Dt ͤnt 

V, 13. Wenn nun das Sal; dumm wird, 
womit foll man falzen? 

„In dem Salzthale bei Dichebal, etwa vier 
Stunden von Aleppo, ift ein Abhang von zwei Manns: 
längen, der durch das immerwährende Hinwegführen 
des Salzes entftanden iſt. Ich brach ein Stuͤck da 
ab, wo das Erdreich dem Regen, der Sonne und 
Luft ausgefeße ift, und fand, daß es zwar die Glim:- 
merchen und Theile des Salzes enthielt, aber gänzlich) 
den Geſchmack verloren Hatte (vergl, Matth. V, 13.). 
Der innere Theil aber, welcher mehr mit dem Felfen 
verbunden war, hatte noch ganz den ‚gehörigen Ge: 
ſchmack.“ Maundrell’s Reife — Palaſtina, © 
162. (Bi 

17. 


V, 22, Mer mit feinem Bruder zuͤrnet, 
v 
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den ifi des Gerichts ſchuldig; wer aber zu 
feinem Bruder faget: Racha [Rafa], der 
ift des Raths fhuldig; wer aber fagt: du 
 Marr, der ift des höllifhen Feuers fhuldig: 
Zur Zeit unfers Heilandes waren bei den Juden 
Gerichtshöfe-von drei verfchiedenen Arten, Die erften, 
deren wohl jedes Städtchen Eines hatte, beftand aus 
drei Richtern, welche über Fleinere Verbrechen, zum 
Deifpiel Diebftahl „ Urtheil ſprachen. Höhere Gerichts: 
böfe beftanden aus dreiundzwanzig Richtern. Nur ane 
fehnlihe Staͤdte hatten ſolche. Hier ward. mehren- 
theils über Leben und Tod erfannt. Man nannte fie 
auch Fleine Sanhedrins. Wahrſcheinlich meinte unfer 
Heiland dieſe, alsı er fagte: „der ift des Gerichts 
fhuldig 4 Unter der Benennung des hohen Raths 
bezeichnet er offenbar den hohen Kath der Zweiund- 
fiebzig zu Jerufalem. Die Griechiſchen Worte, welche 
Suther-überfegt hat; der ift des böllifchen Feuers 
fhuldig, bedeuten wörtlich: der.ift der Geben: 
na des Seuers, oder des Feuers im Thale 
Hinnom ſchuldigz denn Gehenna.ift aus den 
beiden Hebräifchen. Wörtern Ge, Thal, und Hin⸗ 
nom, dem Namen diefes. Thals, vermuthlich von eis 
nem ehemaligen Befiger deſſelben, zufammengezogen, 
> Aus mehreren Urfachen war diefes Thal ein Gegen 
fand des Abfcheus geworden. In ihm hatten abtrün« 
nige Könige und andere. Sfraeliten den. Gögen geopfert, 
ihre Kinder durchs Feuer gehen laſſen, oder fie dem 


2 Matth. V. 23.24. No. i8. 
Moloch dargebracht, indem ſie ſolche lehendig dem 
gluͤhenden Goͤtzenbild in die Arme gelegt hatten (ſ. II. 
B. ©. 203.), In der Folge wurden, um dieſes Thal 
recht verabſcheuungswuͤrdig zu machen, die Leichname 
hingerichteter ſchwerer Verbrecher und gefallene Thiere 
dahin’ geworfen, und damit die mit ſchadlichen Dim: 
ſten gefchwängerte Luft der Umgegend nicht gefaͤhelich 
werden moͤchte, brannten faſt ſtets Feuer daſelbſt. Dis 
her wurde das Thal Hinnom/ oder Gehenna, als ein 
Bild der Hölie angefehen, und endlich) die Hoͤlle ſelbſt 
fo genannt. "Das Wort Ra ka bedeutete in der das 
maligen Landesſprache von Paläftina, einem Shriſchen 
Dialeet, einen Niheswürdigen. "Marr,, oder 
Thor, iſt Hier, Fein Verruͤckter, ſondern ein Rud: 
—* — * — wie Pſ. — yet! 
J ige⸗ sndha la, radeln 

V 2324. — du deine Gabe 
aufdem Altar opferft, und wirft allda eins 
denken, daß dein Bruder etwas wider did 
babe, fo laß allda vor dem Altar deine Ga: 
be, und gehe zuvortin und —** 
mie deinem Bruder, 

Ein Auffchub des Opfers aus einem —* Grunde 
war nicht gewöhnlich," Die wirkliche Opferung einer 
zum Altar’ gebrachten "Gabe, “oder eines Opferthiers, 
Fonnte zwar verfchoben, oder das Opfer felbft verwor- 
fen werden, wenn daſſelbe einen Fehler hatte, oder 
wenn der, welcher das Opfer darbrachte wegen geſetz⸗ 
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fiher Unreinigkeit oder aus einer andern Urfache un« 
fähig war, ſich dem Altar zu nähern. Allein die von 
Sefu angegebene Urfache findet man fonft nirgends er= 
waͤhnt, fo daß er aljo hier etwas Neues zu verord⸗ 
nen feheint; und da der beleidigee Bruder fich vielleicht 
- gerade in dem entfernteften Theile des Juͤdiſchen Lan⸗ 
des befinden konnte, fo wäre die Beobachtung dieſes 
Befehls’ nicht einmal immer möglich. geweſen. Was 
wäre in der Zwifchenzeit aus dem zum Altar gebrach⸗ 
ten Thiere geivorden? Diefe Schwierigkeit wird durch 
die Bemerkung befeitige, daß - es bei den Juden ge 
wöhnlich und. gefeglic geweſen, die Opfer von Privats 
perſonen nicht fogleich zu dem Altar zu bringen, fon 
dern bis zu dem nächften Fefte aufzubewahren, es 
mochte nun das Paſſah, oder Pfirgften, oder das 
Laubhuͤttenfeſt ſeyn, und da zu opfern. Zu ſolchen 
Zeiten waren alle Iſraeliten gegenwärtig, ſo daß ein 
jeder den“ von «ihm. beleidigten in der Nähe- hartes 
sightfoots-Werfe, H. Th. S. 143, (B.) 
£ * my 

— W 25. Seymillfertig deinem Wider« 
faher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem 
Wege biſt. 

Dieſe Worte beziehen ſich auf einen Roͤmiſchen 
Gerichtsgebrauch, der mit der Roͤmiſchen Oberherr- 
ſchaft auch in Palaͤſtina eingefuͤhrt war. Wenn bei 
den Roͤmern jemand mit einem andern einen Rechts— 


handel hatte, ſo ſuchte er ſich zuerſt mit demſelben in 


— Matth, V, gr. No, 20; 
Güte zu vergleichen: (ſ. Cice ro für Publ. Quintius 


1 Konnte auf dieſe Weiſe die Sache nicht 
beigelegt werden, fo. forderte der: Kläger. ‚feinen ‚Gegner- 
auf, mit: ihm. vor dem, Präror zu. gehen. Weigerte 


ſich dieſer, fo nahm der Kläger eine, anweſende Perfon 
zum Zeugen „ indem er ſagte: „„darf ich dich zum Zeus, 
gen anrufen ?“ Willigte ‚Diefer ein... fo, reichte er fein 
Ohrlaͤppchen hin, welches. der Kläger  berührtes » So⸗ 
dann konnte er den Beklagten mit Gewalt zwingen, 
mit ihm. vor. Gericht zu. gehen, und ihn fogar ‚beim 
Halfe anpaden, woraus ſich die Worte Mash. XVIII, 
28. erflären laſſen, wo der eine Mitknecht den andern 
angriff und ihn wuͤrgte, mit den Worten: bezahle 
mir, was du mir ſchuldig biſt. Wenn er ſich 
auf dem Wege (endo yia) mit, feinem. Kläger 
vereinigte, fo war der Prozeß geendigt, „woraus fich 
obige Worte Jeſu: dieweil du noch bei ihm auf 
dem; Wege biſt, erklaren laſſen. «©. Adams Roͤm, 
Alterthuͤmer, B. I: So 405. fir Vergl. Lue. XII, 58; 
29% 

V, 30 Wer ſich von feinem Weibe 
Scheider, der folk ihr geben einem ass 
brief, 

Dieſes Geſetz war, wie Plutarch i im — des 
Romulus meldet, auch-brisden Römern, Nach einen 


Gefeg des Romulus war dem Manne, nicht aber der 
Frau, das Recht, die Ehe aufzuheben, geftatter, wie 


bei Den Juden, 5 Mofı AXIV, 24 2, Es mußte aber, 
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eine, ‚gültige Urfahe dazu vorhanden feyn.. . Eine Ehe- 
ſcheidung ohne gegruͤndete und gerechte Urſachen wurde, 
nad) ‚der, Verordnung des Romulus mit dem Ver⸗ 
luſte der Güter befkraft,, wovon die, eine Hälfte der 
Frau zufiel, ‚die „andere, der. Ceres geweihet wurde, 
Adams Roͤm. Alterth. B. Il. S. 281. Vergl. Mal, 
U, 16, Marc. X, 4. Luc. XVI. 18. ae 
21, 
013 Vu No (foilt. Abe fhmwören) bei Jeru- 
ſ⸗ alem. Ä 
Es mar ‚bei, den Juden geroögnlich , bei Jeruſa⸗ 
z ſowohl zu ſchwoͤren als Geluͤbde zu shun. „Bei 
dem; Altar „-;bei.den, Tempel, bei Jerufalem,“. find 
Ausbrüde, die. man; häufig in ihren Schriften findet, 
In der Gemara heißt es; „Wer fagt;;, bei Jerufa- 
lem, der. ſagt ſoviel als Nichts, wenn fein Geluͤbde 
nicht GR: Sache * U: ie Seren — 
wor AB) 


zent 


nu. 22 

x, * Aug). ſolit du ht: hei beinem 
gauni ſchwoͤren. 

Bei ſeinem Haupte zu (hören, mar bei meh» 
gern Völkern des Alterthums gewoͤhnlich. So heißt es 
bei Virgil, Aen. IX, 39,33% ſchwoͤr's bei dieſem 
meinen Haupte, wobei vormals der Vater. ſchwur °). 
Mart ial. B. IX. Epigt. 49.5 „2lls du mir bei als 
lem, was dir heilig amd. bei. deinem Haupte ſchwu⸗— 


*) Per caput hoc inro, per quod pater ante solebat. 
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reſt *).“ Berg. Horaz DB. 2 5 Suvenat 
Sat, VI, 17: Diefe Art zu ſchwoͤren war auch bei 
den Juden gemein. Wenn ſich einer dem andern 
Durch” einen Eid verpflichtet und’ zu ihm fagt: verſprich 
mir bei dem Leben deines Hauptes; ſo kann dieß, nach 
Rabbi Meir zuruckgenommien werden, aber die —* 
ſen ſegen: es ſey dieß nicht geſtattet.“ (By 


23: 
y, Und fo dich jemand noͤthiget eine 
Meile, fo gebe mit ihm zwo. a 


Das in der Urſchrift ſtehenbe Wort (aryagei- 
de), welches Luther noͤthigen überfeßt hat, "zeige 
an) Ba der Heiland von’ der urfprünglich Perfifchen 
Sitte \fpreihe, nach welcher Eönigliche Eilboten die Mache 
hatten, Pferde, "Schiffe: und’ ſelbſt Menſchen in’ Be⸗ 
fchlag‘ zu nehmen, und ſich derſelben zu ihrem Fort 
kommen zu bedienen Heut zu Tage werden in Per⸗ 
ſien die in koͤniglichen Dienften reiſenden Couriere bie 
ſo ziemlich das ſind, was vor Alters die Angari was 
den, Tfch apars genannt; ſie muſſen die koͤniglichen 
Befehle aus dem Hoflager nad) "den Provinzen brin- 
gen. Triet ein Tſchapar feine’ Reiſe an; ſo erhaͤlt er 
von einem Pfetdeeigenthumet fuͤr fich ein Pferd; “ iſt 
dieſes ermuͤdet/ ſo nöthige er den erften beften Reiter, 
dem er begegnet, abzuſteigen, und nimmt fein Pferd: 
Ein Reifender kann unter keinem Vorwand einen Tfehas 
par fein Pferd verfagen, und Niemand darf —2 das 


*) Per tua daxares sacra caputque tuum. 
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befte Pferd im Stalle — Aires Hanw ays 
Keifen, TH. ©; 262.). - 

Die Juden wurden, wie die Saohner anderer 
Provinzen, "von ‘den Roͤmiſchen Statthaltern, oder 
DTetrarchen genoͤthigt, den Staatsboten Pferde zu ſchaf⸗ 
fen; und ſie ſogar zu begleiten und dafür zu ſorgen, 
daß ſie auf ihrem Wege immer die noͤthigen Pferde 
finden, Die Perſiſchen Couriere fragen als ein Abzei⸗ 
hen ihrer Auctoritaͤt einen Dolch, auf Perſiſch Han⸗ 
ger (Khandſchar) genannt, wovon, wie seinige ver· 
muthen,; der Name Angati herkommen foll. 
ser Eine ausführliche Machricht von dieſen Eilboten 
giebt Campbell in feiner Sandreife nah Oftindien, 
IE.B. ©, 92%: ‚Da ih,“ find feine Worte, „mit 
meinem Tatarifchen Führer’ vertraut wurde, fo fand 
ich,” daß fein Character beffere Züge’ zeigte, als fein 
erſter Anblick verſprach, und ich fand an ihn allmaͤh⸗ 
lig einen Fehr unterhaltenden Menfchen. Als er wahrs 
nahm, daß ich ſehr niedergefchlagen und nachdenfend 
war, gab er mir merkliche Beweiſe feines Bedauers, 
und da er ſich in den Kopf fekte, ich fey wirklich für 
immer von meinen Freunden und von meiner Familie 
getrerine, - fo ſprach er in-einem Ton des Bedauerns 
und des Gefihls, der feinem Herzen Ehre machte, 
Das erſte, was er auf unferer Reife zu beabfichtigen 
fhien, war, mie eine Vorfteflung von feiner Wichtig- 
feit und Autorität als Botfchafter des Sultans einzus 
prägen, Da dieſe geute von den erſten obrigkeitlichen 
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Derfonen des Landes gebraucht, werden, und gewiſſer⸗ 
mafen die Verbindungskette unter. ihnen ausmachenz- 
fo glauben fie ſich von großer. Wichtigfeit im. Staate. 
Die Großen, welche ſie in Geſchaͤften brauchen, laſſen 
fie das. Gewicht ihrer: Autorität fühlen, ‚und ‚begegnen: 
ihnen mit der aͤußerſten Verachtung ;. fo werden fie aus). 
Gewohnheit Frischend gegen ihre Obern, und demzu⸗ 
Untergebene, und... behandeln. Diejenigen, ı die ‚in ihrer. 
Mache find, als ſolche. Als Ueberbringer der Depes 
ſchen iſt ihre Macht und Autoritaͤt allenthalben in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht unbeſtritten. Sie koͤnnen zu Ergaͤnzung 
ihres Mundvorraths Pferde und Begleiter erzwingen, 
ſo oft ſie es noͤthig haben; keiner darf ſich ihrem 
Rechte widerſetzen, das Pferd unter ſeinem Leibe weg⸗ 
zunehmen, um in des Kaiſers Geſchaͤften ſchnell vor⸗ 
waͤrts zu kommen, die Geſchaͤfte des Eigenthuͤmers 
moͤgen auch noch ſo dringend ſeyn. Sobald wir an 
einer Karvanſerai ankamen, vief; er augenblicklich ſehr 
ſtark im Namen des. Sultans, und forderte mit, ge— 
bieterifcher und drohender Stimme auf der Stelle fri⸗ 
fche Pferde, Lebensmittel und dergl. Der Schrecken, 
den dieſer große Mann verurfachte, wirkte zauberifchz, 
nichts übertraf bie Hurtigkeit dev Männer, die Raſch⸗ 
beit der Weiber und das Schreden der, Kinderz, denn: 
Menfchen aus den niedrigften Volksklaſſen. Aber Feine 
Schnelligkeit in der. Zuruͤſtung, Feine Bemühung und 
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Emſigkeit genuͤgte meinem Mannes er wollte nur feine 
Macht in einem noch auffallenderen Grade zeigen, 
Baite fie mit feiner Pettſche und eg fie aus allen 
— DB.) 

Ka 7 © n 
ey, 4% hr habt gehört, dag gefagt ift: 
Du foliſt deinen Naͤchſten lieben und deinen 
Feind baffen. 

Die Stelle des Gefeges, worauf ſich diefe Worte 
beziehen, ift 3 Mof. XIX, ı8. „Du follft nicht | 
rachgierig ſeyn, noch Zorn halten, gegen die 
Kinder deines Volke, Du folle deinen 
Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt; denn id 
bin der Herr, Der Zufag: und deinen Feind 
‚ Haffen, ſteht nicht im Gefeg, aber die Lehrer gaben 
vor, daß er aus dem erften Theil der obigen Vor— 
ſchriſt folge, wodurch den Iſraeliten bloß unter ſich 
gegen einander verfohnlich zu feyn, zur Pflihe gemacht 
werde. Sie unterffügten diefe Meinung durch die Ue- 
berlieferung älterer Lehrer, und durch Sie Gefege, welche 
die Behandlung abgöttifcher Wölker betrafen. Ihrem 
Haffe gegen die Edomiter und Aegnptier war zwat 
durch das Gefeg dadurch eine Grenze gefegt, daß die 
dritte Generation derer aus jenen Voͤlkern A welche 
Profelgten wurden, hafionalifire tourde, 5 Mof. XIII, 
7. 8. Mit den übrigen ihnen benachbarten abgötri- 
ſchen Voͤlkern hingegen ſollten ſie weder Buͤndniſſe 
ſchließen, noch ihnen Gunſt erzeigen, wie es 5 Moſ. 
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VII, 1. in Anfehung der Kananiter ausdruͤcklich Heißt, 
‚eben fo wenig mit den Midianitern, 4 Moſ. XXXI, 20 
und mit den Amalefitern, 2 Mof. XVII, m’ Am: 
monifer und Moabiter aber ſollten nie, auch nicht 
nach dem zehenten Glied, das Hebräifche- Bürgerrecht 
erhalten, 5 Mof. XXI, 3+ . Da. 68 nun den He⸗ 
bräern. duch, ihr Gefeg ausdrüdlich zur Pflicht ger 
macht war, die Heiden, welche im Sande Kanaan und 
in der Nachbarfihaft wohnten, zu haſſen, kein Gefeg 
aber ihnen Wohlwollen gegen die uͤbrigen heidniſchen 
Voͤlker gebot, ſo erſchienen ihnen alle Heiden in einer⸗ 
dei Sichte, und fie, ‚glaubten fih zu Pflichten der Menſch⸗ 
lichkeit gegen ſie nicht verbunden, wofern ſie nicht zu 
der Juͤdiſchen Religion uͤbergingen. Ja, ſie betrach⸗ 
teten ſie als Feinde, an welchen man fich rächen muſe, 
fo oft ſich Gelegenheit darbiete. Ihr Haß gegen alle, 
die nicht zu ihrem Wolfe gehörten „ wird von mehre⸗ 
ren alten Schriftſtellern erwaͤhnt. So ſagt Tacitus 
Geſch. V. B. 5. Rap 11. „Unter ſich halten ſie un⸗ 
verbrüchliche Treue, und gegen einander find fie zur 
Erbarmung bereit; aber unverfößnlichen Haß begen fü e 
gegen alle andere.“ Was bier Tacitus von dem Char 
vacter der Juden fage, ſtimmt mit der Aeußerung ei⸗ 
nes noch guͤltigern und unpartheiiſchern Zeugen überein, 
des Apoftels Paulus, 1 Theſſal. IL, 15. Welche 
auch den Herren Jeſum getoͤdtet haben, und 
ihre eigenen Propheten, und haben uns 
verfolgt, und gefallen Gott nicht, und find 
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alten Menfhen entgegen. hr Nationalhoch⸗ 
muth ging fo weit, daß fie einen Heiden und Sama⸗ 
riter nicht einmal gruͤßten; ein Betragen, wodurch ſie 
ſich bei allen benachbarten Voͤlkern verhaßt machten, 
Auch Juvenal ſagt in ſeiner Schilderung der Juden 
¶Sat. XIV, 103. 4.), fie zeigen Niemandem, der nicht 
ihre Religion Habe, .den Weg, und führen. nur Be— 
e fünkten zu der gefuchten Quelle *). 
Han er 7: ‚23 
TERRA 47. Und fo. ihr euch nur zu euren 
Bruͤdern freund lich thut, was thut ihr ſon— 
derliches? 

Genauer iſt die Englifhe Ueberfegung: wenn 
ihe eure Drüder'grüßet u, fs w.. Die morgen« 
laͤndiſchen Begrügungen find ſehr verſchieden, und, rich- 
"ten fih nach dem Range der Perſon, die man grüßt, 
Die gewöhnlihe Art zu grüßen ift die, daß man die 
Hand auf die Bruft lege und den Körper dabei etwas 
vorwärts beugt; grüßt man aber eine Perfon ‚von bo= 
hem Rang, fo beuge man ſich beinahe bis auf die 
Erde und Füße ihr. das Kleid (Sandys Reifen, ©, 
50.), Untergebene kuͤſſen aus Ehrerbierung und Re⸗ 
ſpect den Fuß, die Kniee, oder die Kleider ihrer 
Obern (Sham’s Reifen, S. 237.), auch ihre Haͤnde 
EArvieux Reiſe nah Palaͤſt. ©. 8.). Als Lord 
Macartney im Jahe 1793 Audienz bei dem Chinefi« 
Non monsträre vias, eadem nisi sacra colenti, 

Quaesitum ad fontem solos deducere vestros. | 0] 
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fchen Kaifer hatte, fah er alle Chineſen ſich zur Erde 
nlederwerfen; und bei der großen Ceremonie an des 
Kaifers Geburtstag, Enieen alle und beugen ſich neun— 
mal mit eben fo viel ee als wenn ſie eine 
Gottheit anbeteten, 

Die Urt, wie ſich bei den Süden weile Männer 
einander begrüßten, war folgende: ‘der, welcher zuerſt 
grüßte, fagte: ein glücklicher Tag meinem Herrn! wor 
auf der andere antwortete: ein glücklicher und langer 
Tag meinem Herrn! und fo verboppelte jeder, welcher 
antivortete, den Gruf. Nur ihre Freunde und Ver— 
wandte pflegten fie zu grüßen, Andere, wie Fremde 
und Heiden, grüßten fie nicht leicht. 

„Als wir uns: Delgammon naͤherten, bemerkten 
wir unter den Eingebornen einige Unruhe; einige liefen 
ſchnell davon, und andere traten, mit Lanzen in den 
Haͤnden, zuſammen und gingen ruͤckwaͤrts, ſo wie wir 
ung naͤherten. Ich ſchickte einen Eingebornen von Del: 
gammon voraus, der ihnen ſagen mußte, daß wir 
Freunde wären, Als fie dieß hörten, machten fie. 
Halt, ftellten ſich in eine Reihe, einen alten Mann in 
der Mitte, und grüßten ung mie der gewöhnlichen 
Begrüßungsformel: Salam alaicom (Heil euh)), 
worauf wir, wie gebräuchlich, eristederten: Alaicom 
Salam (auch euch Heil). Hierauf berührfen wir die 
Hand eines jeden, und jeder Füße feine eigne Hand, ine 
dem et fie wieder wegzog, wie es auf der Küfte gebräud)- 
lich) if, Sales Neife nach Abeſſynien, S. 186 (B.) 
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—* 26. J 
vn 2. Benn du nun Almofen giebſt, 
ſollt du nicht laffen vor dir pofaunen, wie 
Die Heuchler thun in den Schulen und auf 
den Öaffen, auf daß fie von den Leuten ges 
preifet werden. | 
Das vor fih ber pofaunen laffen Fann 
eine  Anfpielung auf die berumziehenden Geiltänzer, 
Schaufpieler und Fechter feyn, die vor ſich her blafen 
ließen, werm fie in die Theater zogen, um Zufchauer 
berbeizuziehen, Trompeten wurden in alten Zeiten über 
haupt als ein Mittel gebraucht, Wolkshaufen zu ver« 
ſammeln. Es wäre möglich, daß die Phariſaͤer ihre 
Eitelkeit und Prahlerei wirklich fo weit getrieben haͤt⸗ 
sen, daß fie buchjtablich ihre Freigebigkeit auf eine fo 
auffallende Art befanne machten; aber wahrfcheinlich 
wollen die obigen Worte nur fagen, daß die Phari: 
ſaͤer ihre Wohlthaten mit einer prahleriſchen und Auf- 
ſehen machenden Art austheilten und davon fprachen, 
Char din fage in feinen handfchriftlichen Bemerfun- 
‚gen, die Derviſche (Bettelmoͤnche) im Morgenlande 
hätten lange Widderhörner, deren fie fich ſtatt der 
Trompeten bedienten, und auf welchen fie, wenn fie 
ein Almofen erhalten, zur. Ehre deſſen blafen, der ie ⸗ 
nen etwas giebt. Wielleicht waren arme betfelnde Ju⸗ 
ben mit einem folchen- oder ähnlichen Horn verfehen ; 
und dann Füße fic) leicht denken, daß jene Heuchler 
ihre Almofen am liebſten ſolchen gaben, von denen fie 
V. Theil. 3 
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erwarten konnten, daß fie die empfangenen Wohlthaten 
faut priefen. Harmer, Th. J. ©, 474. 8.) 

Della-Valle melver (Reifen, Th. IV. Br, u 
S. 33. der teutſch. Veberf.), auf dem Wege von Cam 
baja nach Ahmedabad fey er mehreren Bettlern be» 
gegnet, von welchen faft jeder eine Trompete gehabt 
babe, in welche fie bliefen, um dadurch anzuzeigen, 
daß fie Almofen verlangten. Niebuhr fagt (Reifes 
beſchr. Th. I. ©, 181.): „Ich erinnere mich, zu Basra 
Derwifche von dem Orden Kalendar oder Karendal ger 
fehen zu haben, die vor den Ihüren der Mohammer 
daner in ein großes Horn 'bliefen, und dadurch zu er⸗ 
fennen gaben, daß fie Almofen verlangten,‘ Der 
Sinn der obigen Worte Jeſu ift daher wahrfcheinfich 
diefer, man folle unaufgefordert und im — 

wohlthaͤtig gegen die Armen ſeyn. yo 

„Die Mufelmänner, welche in praßlerifcher * 
migkeit und Bigotterie ſo viel Aehnlichkeit mit den 
Phariſaͤern haben, errichten an ihrem Feſte im Monat 
Moharram auf den Straßen Buͤhnen, und rufen durch 
den Schall einer Trompete die Armen herbei, um 
Reis und andere Nahrungsmittel i in, Empfang zw: neh⸗ 
men‘ (Ward.) 8 

27. 


gen ſey. 
Dieß ſcheint ſich auf die geheime Kammer zu 
Beziehen, wohin heimlich. Geld: zur Unterftügung der 


VL 4 Auf daß dein Almoſen aa 


— ö———— 


‚Matth. VI, 5. .No. 28. 35 


Armen gebracht wurde. Es waren nehmlih, wie im 
Talmiudifchen: Tractat Schefalim (von den Sedeln) 
Kap! V.$. 6. geſagt wird, zwei Kammern, von wel- 
hen die: eine Die geheime, die andere die Rammer der 
Gefäße gerrannt wurde, Die 'erftere war die, in wel 
che Fromme im» Geheim Almofen braten, wovon die 
Kinder rechtſchaffener Eltern unterhalten wurden. Die 
Juden führen mianderlei zur Empfehlung des Almo⸗ 
ſengebens im Verborgenen an. So erzaͤhlen ſie, als 
einſt Rabbi Jannai geſehen habe, daß Jemand einem 
Armen ein Stuͤck Geld öffentlich gegeben, fo habe er 
zu ihm gefagts',,es wäre befjer, du Hätteft ihm nichts 
gegeben, als daß du es auf diefe Art gabeſt.“ Uebri— 
gens wird bier des Almoſengebens vor dem Gebete ger 
dacht, weil es gemöhnlich war, ehe man betete, Al: 
moſen zu geben, (B.) J 
28. 
ON Wenn Du beteſt, ſollt du nid 
feyn wie die Heuchler, die da gerne ftehen, 
und beten in den Schulen und an den Effen 
auf den Gaffen. | 
Die Gewohnheit, feine Andacht auf die in diefer 
‚Stelle erwaͤhnte Art zue Schau zu fragen, und da— 
durch Die Aufmerkſamkeit anderer auf fih zu ziehen, 
herrſcht noch jetzt faſt durch das ganze Morgenland. 
So fage Aaron Hill in feinen Reifen (S. 52.)? 
„Benn zur der gewöhnlichen Gebetsftunde ein Türfe 
fi ‚gerade: unterwegs’ befindet, oder fo befchäftige ift, 
| | 3* 


Ara 
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dag er in Feine Moſchee kommen kann, fo iſt er ben: 
noch verbunden, die Pflicht des Gebets zu erfüllen, 
Auch unterlaffen fie es nie, fondern beten, ſo wie die 
Stunde fie dazu ruft, fogleich auf der Stelle, wo fie 
fid) gerade befinden, Hört ein Janitſchar, der mit 
euch als Wache in der Stadt umhergeht, von den 
Ihürmen den Kuf zum Gebet, fo bleibe er fiehen 
und giebt euch durch ein Zeichen mit der Hand zu ver: 
fiehen, daß ihr eine Fleine Weile warten ſollt, worauf 
er fein Tafchentuch nimmt, e8 auf den Boden ausbrei- 
tet, ſich mit übereinander gefchlagenen Beinen darauf 
fest und fein Gebet fpricht, fey es auch auf freiem 
Markt, Iſt er fertig, fo ſteht er ſchnell auf, grüße 
den, den er zu begleiten ſich anheifchig gemacht har, 
und beginne feine Reife von neuem mit, der -höflichen 
Aufforderung: Shell, Johnuͤm, ghell, komm, 
mein Freund, komm.“ (B.) 

Sowohl Hindus als’ Mohammedaner. verrichten 
ihre Andacht auf den öffentlichften Plaͤtzen, auf den 
Sandungsplägen an den Strömen, auf den Straßen, 
auf den Verdecken der Schiffe, ohne das mindefte Dex 
ftreben, fie zu verheimlichen. (Ward.) 

Wahrſcheinlich beobachteten die Juden von alten 
Zeiten ber gewiffe Gebetsftunden, wie noch jegt die 
Mohammedaner. In der Schrift werden derer drei 
erwähnt: die dritte Stunde nach unferer Stundens 
eintheilung, um neun Uhr Vormittags, wen das Mor- 
genopfer Dargebracht ward, Die ſech ſte Stunde, oder 
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um zwoͤlf Uhr; zu diefer Stunde finden wir Petrus 
betend auf dem Dache des Haufes, Apoftelgefh. X, 
9% 36, und die neunte Stunde, um drei Uhr Nach- 
mittags, zu welcher Zeit die Apoftel Petrus und Jo— 
hannes, wie Apoftelg. III, x. gemeldet wird, in den 
Tempel gingen, Dieſe drei Gebetsſtunden werden. Pf. 
Lv, 17. erwähnt: des Abends, des Morgens 
und des Mittags will id beten. Auch von 
Daniel’ wird: gefagt, daß er des Tags Dreimal gebeter 
babe, Dan. VI, 10. 13. Wahrfcheinlich, richteten ſich 
die heuchlerifhen Pharifäer fo ein, daß fie zu jenen 
Gebersftunden , in einer öffenelihen Verfammlung, 3. 
DB. in den Synagogen, oder auf öffentlichen Plägen, 
oder an, einer Straßenede fich gerade befanden, wo fie 
ipre Andacht auf eine: —— erregende Weiſe 
Pre 





29. 
* 7. Und wenn ihe betet, * ihr 
nicht viel plappern wie die Heiden. 

Zu den Zeiten Jeſu aͤußerten ſich bei den Juden 
die Folgen des Umgangs mit Heiden, und der Sucht, 
die Gebraͤuche derſelben nachzuahmen, auch bei dem 
Beten. Dahin gehörten die leeren Wiederholungen, 
die der Heiland in der obigen Stelle ruͤgt. So rie— 
fen, nach 2 Koͤn. XVIIE 26., die Verehrer des Baals 
biefen Gögen vom Morgen bis Mittag an und fpra« 
hen: Baal, er hoͤre uns! Die Anbeter, der Diana - 
zu Epheſus ſchrieen bei zwo Stunden: groß ifi die 
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Diana der: EppefertApoftelg. XIX; 134°, Die: 
Rabbinen ſchienen dieſe Gewohnheit zu empfehlen, in⸗ 
dem fie folgende Grundſaͤtze aufftellten: Wen viel be⸗ 
tet, der. wird erhoͤrt; „undz „ein langes Gebet kehrt 
nicht unerhoͤrt zuruͤck.“ Daher ſetzt Jeſus nach den obi⸗ 
gen Worten: hinzuzꝛ Denn fie meinen, ſie wer— 
den erhoͤrt, wenn fie viel Worte machen. (B.) 
Die Hindus ſind der Meinung, daß Dies Wie⸗ 
derholung des Namens einer Gottheit eine Handlung 
der Anbetung ſey. Manche ſagen, der Name Gottes 
ſey dem Feuer gleich , wodurch ‚alle Sünden verzehrt 
wuͤrden. Daher iſt das Wiederholen der Goͤtternamen 
bei den Hindus ein: ſehr gewoöhnlicher Gebrauch; Sie 
bedienen ſich dazu eines Roſenkranzes, indem fie, von 
den: Knöpfen deſſelben 10, 28,108, 208 und ſo fort 
abzaͤhlen, und bei jedem den Namen ihres Schutzgot- 
tes, oder einer andern Gottheit ausfprechen; bei jedem 
hundert und achten mal fügen «fies noch ein Hundert 
Hinzu, Diefe Handlung bleibe jedoch ohne Erfolg, wenn 
das Gemuͤth des Betenden dabei nicht auf, Die: Geſtalt 
des Goͤtzenbildes feſt gerichtet iſt. Viele, die keine 
Religioſen find, verrichten dieſe Andachtsuͤhung (Dſcha⸗ 
pa genannt) ohne Roſenkranz und zaͤhlen an den Fin⸗ 
gern ab. Man glaubt, duch fortgeſetzte und anhal⸗ 
tende Ausübung dieſer Handlung koͤnne man alles; was 
man wünſche, erlangen. Wuͤnſcht Jemand ein) Weib, 
ober Rinder , oder Geld (das iſt ein Lack, oder 1o0,000 
Rupien), oder Geneſung non einer Rranfpeitz wder 
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Rettung aus einem Unglück, fo fängt er an den Na⸗— 


men; feines Gottes zu wiederholen, und ift überzeugt, 
daß er feinen Wunſch in Kurzem erfüllt fehen werde, 


Das Dſchapa maht einen wefentlichen Theil der tägli- 
hen: Andacht eines Hindu aus, Manche. Bettelmönce 


fegen es. ununterbrochen Tag und Naht, Jahr für 
Jahr fort, Die Unterbrechungen des Eſſens, Schlafens, 
Badens und dergl. ausgenommen. (Ward.) 

J 3% 


Yu 16. ‚Benn ihr. fafter, folle ihr nicht 


Bin fehen, wie die. Heudler. 


Faſten waren von jeher ‚bei allen Voͤlkern zur 


Bezeigung der Trauer bei befondern und - allgemeinen 
| Inglüsfälen üblich); auch bei den Juden, obgleich die 


in ihrem Kalender feftgefegten Faſten im Geſetz nicht 


‚vorgefhrieben find. , Ein Beiſpiel von Faften bei ei- 
nem heidnifchen Volk findet fih Jon. II, 5. 6., wo 


gemeldet wird, der König von Ninive, duch Jonas 
Predigt gefchreckt, habe verordnet, dag nicht nur Men- 
ſchen, fondern auch Thiere weder Speife noch Tranf 
zu. fih nehmen, fih in Säde hüllen und jedes nad) 
feiner Art zu Gott rufen folle, 

Die Juden fangen ihre ordentlichen Faſten des 
Abends nach Sonnenuntergang an, und enthalten ſich 
aller Speiſe bis den andern Tag um dieſelbe Stunde, 


das iſt, bis die Sterne ſichtbar werden. Am großen 


Verſoͤhnungstag, wo ſie ſtrenger faſten muͤſſen, bleiben 
ſie achtundzwanzig Stunden ohne Speiſe und Trank. 
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Die Männer find verbunden zu faften, wenn ſie das 
dreizehnte Jahr zurücgelege, Frauen aber, wenn fie 
das eilfte Jahr ihres Alters eyreicht haben. Kinder 
von fieben Jahren faften, je nachdem es ihre Kräfte er— 
Lauben. Während des Faftens enthalten fie) fich nice 
nur aller Nahrung, fondern auch des: Badens, "des 
Gebrauhs von Wohfgerüchen und des Salbens. Denn 
die Morgenländer verbinden mit Faſten den Begriff 
einer gänzlihen Enthaltung von jeder Art des ſinnli— 
hen Vergnuͤgens. Außer den Saften, welche allen 
Juden obliegen, giebt es noch einige Andere, welche 
die eifrigeren und frommeren unter ihnen aus Andacht 
halten. So fagte der Pharifäer, defien Lukas erwähnt 
(XVIEL 12), er fafte wöhentlih zweimal, 
Das ift, Montags und Donnerstags; am Donnerstag, 
weil Miofes an diefem Tag auf den Berg Sinai gefties 
gen, am Montag, weil er an diefem Tage von dem 
Derge wieder herabgefommen fey. Manche Phariſaͤer 
ſollen ſogar wöchentlich‘ viermal gefaftet haben. "An: 
Faſttagen werden nad) dem Morgengebee Simdenbe: 
Fenneniffe abgelegt, und: die traurige Begebenheit ers 
wähnt, die fid) an einem ſolchen Tage zugetragen, und 
welche das Faften an demfelben veranlaffet hat, Dann 
wird das. Gefegbuch geöffnet und die Selle 3 Mof. 
XXXU, 11. gelefen, Des Nachmittags wird nad 
dem Mincha- oder Dpfergebet dieſelbe Stelle * 
Sefaj. LV, 6. geleſen. 

Außtzer den allgemeinen Faſten, die alle Juden 
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zu beobachten verbunden find, giebt es noch ie; 
welche" den Juden in verfchiedenen Ländern eigen find. 
So pflegen die deutſchen Juden nach dem Oſter⸗ und 
Laubhuͤttenfeſte drei Tage zu faſten, naͤmlich an den 
beiden darauf folgenden Montagen, und an dem Don⸗ 
nerstag, der, zwiſchen beiden fällt. Weil nehmlich die 
genannten Fefte jedes acht Tage Hinter einander dauert, 
fd beforgen fie, fie fünnten fi) während dieſer Zeit 
gegen Gott verfimdigt haben, Aus demfelben Grunde 
faften fie am legten Tage des Jahrs, manche auch 
am on Tage eines jeden Monats, (B.) 
31 
VI, 16. Denn fie verftellen ihr Anges 
ſicht. 
Der Griechiſche Ausdruck (aa Mayldovon bedeutet 
eigentlich: fie machen unſichtbar ihr Geſicht, 
das iſt, ſie verhuͤllen es, denn Traurige und Betruͤbte 
pflegten ihr Geſicht in ihrem Gewande zu verhuͤllen; 
ſe2 Sam, XV, 30. Eſth. VI, 12. Daher ſagt Ho⸗ 
raz: „mit verhuͤlltem Haupte, als ob er einen in feis 
ner DBlüche geftorbenen Sohn befrauerte (teeto ca- 
pite, utsi filius immaturus obiisset).““ Das Grie- 
chiſche Wort kann indeß auch fo genommen werden, 
wie es Sucher nahms fie entftellen-ihr Ange- 
fihe, da Traurige befanntlih ie Haupt mit Staub 
und Aſche beftreueten; 2 Sam. I, 2. Eſth. IV, r. 
Jeſaj. LXI, 3. Ezech. XXVII, 30. Bei weniger 
ſchmerzlichen Veranlaffungen unterlieg man blog ſich 
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zu. wafchen und zu falben (ſ. Dan. X, 3.), und. dies, 
fen Gebrauch ſcheint der Heiland. hier im Sinne zu. 
baben, da er Vs. 17. ſagt: wenn du aber fafteft, 
fo falbe dein Haupt und waſche dein An⸗ 
— 

2326. TERM — — 
von, * 27. Wer dieſe meine Rede hoͤ⸗— 
vetsund ehut- fie nicht, der iſt einem thoͤrich⸗ 
ten Manne gleich, der fein Haus auf Den. 
Sand bauete. Da nunein Plasgregen fiel, 
und fam sein Gewäffer, und weheten die, 
Winde, und fließen an das Haus, da fieles 
und thaͤt einen großen Fall. 

In Bengalen bauen die Fiſcher während der trock⸗ 
nen Jahreszeit ihre Huͤtten auf die Sandbaͤnke, von 
welchen ſich das Waſſer zuruͤckgezogen hat. Wenn, Die, 
periodiſchen Regen, von heftigen Nordweſtwinden be⸗ 
gleitet, eintreten, welches oft ſehr ploͤtzlich geſchieht, 
und das Waſſer ſtromweiſe von den Bergen herab— 
ſtuͤrzt; ſo wird oft in einer Nacht eine Menge ſolcher 
Hütten weggefuͤhrt, und der Ort, wo fie geſtanden, iſt 
am folgenden Morgen nicht mehr zu erkennen, (Ward.) 

| 33 X | 

VI, 29. Denn er predigte gewaltig, 
und nie wie die Schriftgelebrten. 

Die richtigere Meberfegung der erſten Worte Dies 
fer Stelle ift: er Lehrte als einer, der Macht, 
oder Anfehen für fich felbft hat, Wenn die Schrift 


Wr Neu 
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gelegrten ffentliche Lehrvorträge hielten, fo Pflegten fie 


üpren,sehren, ſtets Die, Worte: „unſere Rabbinen, ‚oder, 
unfere, Weiſen fagen ‚jo,‘ voraus zu ſchicken. So 
beriefen;fich, Die , welche ſich zu der, Schule Hillels 
hielten, immer auf, dieſen, die von der Schule Scham⸗ 
mais aber, auf dieſen als Autorität. Nicht leicht würde 
es einer gewagt „haben, etwas auf ſein eigenes Anſe⸗ 
ben. hin zu ſagen. Chriſtus aber ſprach zuverſichtlich 


. aufsfeine eigne Autoritat, und. unserfügee ‚fine: Lehren 


nich Os A heprens. B) 
rd aha 34. . 5 Ale \ 

> VER; 24. Biel werden. kommen: ask 
Morgen undvom Abend, und mit Abraham 
und. Iſaak und — im — 


Das —— Bott 1: ‚fü ve er f ich 


— hat (avaxkıynaovrai), bedeutet eigentlich: 


zu Tiſche bie gen, oder ſitzen. Die kuͤnftige Se— 
ligkeit der Frommen wird, auch ſonſt im NT. unter 
dem Bilde eines herrlichen Mahles vorgeſtelltz ſ. Luc. 
XIV, 15. Matth. XXII, 2. Off. XIX. 9. Daſſelbe 
Bild ſinden wir bei den Griechen. So ſagen ihre 
Dichter; von. Spion, es ſey ihm verſtattet worden, mit 
Den Goͤttern zu fpeifen, das iſt, er habe das. 


boͤchſte Gluͤck genoſſen, das einem Menſchen zu Theil 


werden koͤnne. Daſſelbe ſagen ſie von Tantalus. Aber 
nicht nur ihre Dichter, auch ſelbſt ihre Philoſophen 


bedienen ſich dieſes Bildes. Denn wenn Empedokles 
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von der Gluͤckſeligkeit der Tugendhaften nach dem Tobe 
ſpricht, fo ſagt er! „ſie ſitzen mie den andern Unſterbe 
lichen froͤhlich zur Tafel, frei von den ‚Schmerzen, 
welchen Menfchen unterworfen ſind.“ Epiktet ahmt 
dem Empedöfles nad), wenn er einem, der Fortſchritte 
in der Weisheit macht, fagt: „du wirft einft ein wuͤr⸗ 
diger Tifchgenoffe der Götter feyn (day rordtov Heu 
Agios suurörns).. Indem der Heiland in der obi⸗ 
gen Stelle ſagt, die Heiden wuͤrden bei den Mahlen 
im Himmel mit Abraham), Iſaak und Jakob, den’ 
Stammvätern des Juͤdiſchen Volks, auf denfelben 
Huhebetten“ liegen, verwundet er ben Stolz der Yus 
den, die es verſchmaͤheten, ' mit den Heiden zu eſſen, 
| obgleich viele: von ihnen, in Anſehung ihrer Morali⸗ 
tar), beffer waren, als fi. Die fruchtlofe Reue, ven’ 
Schmerz und die endlofe Pein der Gottloſen, die von 
den Freuden des Himmels aüsgefchloffen werden, Fehils 
dert er ſchoͤn unter dem Bilde folder, die von: einem 
Hochzeitfefte, zu welchem fie, in der Hoffnung, Theil 
daran nehmen zu dürfen, gefommen waren, weggewie⸗ 
fen und vor die Thuͤre Hinausgeftogen werden. Sie 
weinen und Fnirfchen mit den Zähnen vor Schmerz 
und Verzweiflung. Da die Juden ihre. großen Gaft« 
mahle meiftens. des Abends, bei Kerzenfchein, anftell- 
ten; fo iſt die Finfternig, in welche die von einem 
folhen Feſte weggewiefene, außer dem Haufe hinaus⸗ 
geftogen werden, ein fehe fchickliches Bild des ſchreck⸗ 
lichen. Zuftandes. der Verdammten, die, auf immer von 
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dem“ fegensvollen Anfchauen Gottes ausgefhloffen find, 
Madnighr’s Harmonie, z. d, St 
45 Fern“ 85 

VII, 28. Da liefen ihm entgegen zween 
Defeffene, die famen aus den Todengrä- 


bern und waren fehr grimmig,: alfo, daß 


niemand diefelbe Straße wandeln fonnte; 

0 Miche nur bei den Juden zu den Zeiten Jeſu, 
fondern aud) bei den Griechen und Römern ımd bei 
andern alten Völkern, war es berrichender Glaube, 
daß jede Krankheit, die den Menfchen des Gebraud)s 
feiner Vernunft beraubt, Wirkung des Einfluffes eines 
böfen Geiftes fey, Der Ausdruck, welcher diefen fchrec- 
lichen Einfluß bezeichnet, und vom Teufel befef- 
ſen uͤberſetzt wird (daͤmoniſſch), iſt Griechifcher Ab⸗ 
ſtammung, und derſelbe Ausdruck wird in der näml;- 
chen Bedeutung in mehreren Griehifhen Schriftftellern 
vor und nad) den Zeiten des Heilands gebraucht. Ae⸗ 
ſchylus, Sophokles, Ewipides, Herodot, Lucian und 
andere ſprechen von Daͤmoniſchen, ein Beweis, daß die 
Krankheit, die ſie meinten, zu allen Zeiten gewoͤhnlich, 
und in Judaͤa waͤhrend Jeſu Lehramt nicht herrſchen⸗ 
der, als in andern Laͤndern und zu andern Zeiten wars 
Wenn daher die Krankheit, die den Mamen der dä=- 
monifchen führte, lange zuvor, ehe unfer Herr auf, 
Erden erfchien, befannt war, und wenn fie auch zu« 
weilen geheilt werden Fonnte, — und daß. dieß der 
Fall gewefen ſey, giebt Jeſus ſelbſt zu verſtehen, wenn, 
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er Matth. XII, 27. ſpricht: fo ich aber die Teu⸗ 
fel durch Beelzebub austreibe, durch wen 
treiben ſie eure Kinder aus? — ſo kann ſie 
bloß eine natuͤrliche Urſache gehabt haben. Dieß kann 
man annehmen, ohne der wunderthaͤtigen Kraft des 
Meſſias im: mindeſten Abbruch zu thunz denn man 
muß ſich erinnern, daß er nicht etwa nur einen einzi— 
gen, fondern mehrere ſolcher Kranken heilte und wies 
der herftelftei Wenn die Krankheit von der hartnaͤckig⸗ 
ften Are war, wenn alle andere Heilmittel angeivendee 
worden waren, aber nichts - gefruchtet Hatten, fo be⸗ 
wirkte ſein Wort allein voͤllige Geneſung. Kr 

Geiftesverwirrung dachte man fih im Alterthum 
fo allgemein "als Teufelsbefigung, dag Herodor (VE 
84.) von dem Wahnfinne des Kleomenes fagt’,-'er"fey 
von ganz’ außerotdentlicher Art gewefen, weil er nicht 
von Der gewöhnlich angenommenen Rn hetrührte, 
Die Geiftesgerenttung des Kleomenes,“ fage er, 
ruͤhrte nicht von einem Dämon ber, y ſondern von 
„uͤbermaͤßigem Trinken. “ ——— 

Fragt man ‚warum der Heiland und ſeine Apo⸗ 
ſtel die Meinung von wirklich reufliſcher Beſitzung da⸗ 
durch zu beſtaͤtigen ſchienen, daß ſie von ſolchen Kran⸗ 
fen in Ausdruͤcken ſprachen, welche jener Vorſtellung 
gemäß find, fo dient darauf zur Antwort: weder Je— 
ſus noch feine Juͤnger fprachen als’ Gelehrte; fie rich⸗ 
teten ſich nach dem damals gewöhnlichen Sprachgebrauch. 
Daher benannten fie die Krankheit, welche den Men⸗ 
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ſchen bes Gebrauchs feiner Vernunft beraubt, mit dem 
Namen, unter welchem fie damals allgemein befanne 
war; und würde fie von dem Evarigeliften anders ge⸗ 


nannt worden fern, fo wuͤrden feine nächften Leſer 
wahrſcheinlich die Heilung für weniger wunderbar ge⸗ 


halten Haben: Dadurd) wird aber die Meinung von 
wirklicher Teufelsbefisung eben fo wenig als wahr be- 
ſtaͤtigt, als Jeſus, wenn er ſich mancher mythologi⸗ 


ſcher Juͤdiſcher Ausdrücke von dem kuͤnftigen Leben be— 


dient, die Vorſtellungen, worauf ſich dieſelben gründe: 
ten, für wahr erkannte. Wann er ſagt, feine Schuͤ⸗ 
ler follten in feinem Königreiche mit ifm an feiner 
Tafel effen und frinfen, wollte er wohl damit fagen, 
es wuͤrden im Himmel wirklich Gaſtmahle gebaften 
‚werden, ober richtete er fich bloß nach den damals ge- 
wöhnlichen Sprachweifen und en Silly zu 
mi 

Wenn Match. VII, 30, fgg. gefagt wird, die 
böfen Geiſter der Beſeſſenen Hätten Jeſum gebeten, 


er möge ihnen verftatten, in die Schweine zu fahren, 
ſo wird dadurch ohne Zweifel angezeigt, jene Wahn⸗ 


finnigen feyen auf die Schweine in vollem Laufe los? 
gerannt und hätten fie in den See geftürze. Denn 
der damals herrfchende Sprachgebrauch brachte es mit 
ſich, den Dämonen beizulegen, was die Menfchen tha- 
sen, Die man von ihnen befeffen glanbre. So wird 
tuc, XI, 14, ein Stummer ein ſolcher genannt, der" 
einen ſtummen Teufel Hatte, Und Apofielg. XIX, 16, 
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heißt es, der böfe Ge ift habe den Geiſterbanner ge⸗ 
antwortet, berfelse wird aber ſogleich Vs. 16. der 
von dem böfen Geiſte befeffene in ges 
nannt, 
| 56, j 
IX, 1. Und fam in feine Stadt. 
Dieß war Kapernaum (wie in der Parallelftelle 
Marc. II, 1. ausdruͤcklich gefage wird), wo ſich Jeſus 
gewöhnlich aufhielt und feine Abgabe entrichtete. Nach 
den Juͤdiſchen Geſetzen hatte er das Bürgerrecht er 
langt, wenn er zwölf Monate dort gewohnt oder ein 
Haus in diefer Stabt hatte. Das eine oder das anz 
dere war bei, Jeſu ohne Zweifel der Fall, weshalb 
jene Stadt die feinige genannt wird. (B.) 
37* | 
IX, 9. Und da Sefus von dannen ging, 
fah er einen Menfhen am Zoll fißen, der 
hieß Matthäus 
Ueber die. Pachtung der Zölle bei J Romern 
und die Zolleinnehmer vergleiche man die Bemerkungen 
zu Marc. IL 14. Das Griechiſche Wort in unſerer 
Stelle (reAwvıoy, Zollhaus) lehrt, daß Matthäus 
ein Unterzolleinnehmer (reAwvyg) gewefen, wel 
cher die von ihm. erhobenen Zollgelder ‚an den Ober⸗ 
einnebmer (Praefectus portitorun, oder pro ma- 
gister) ablieferte. Adams Nom. Alterth. J. B. S. 47. 
38.» | Arm 
IX, 10, 11. Und es begab fih, da er 
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Geſue) zu Tifche faß im Haufe, fiehe, da fa- 


men viele Zöllner und Sünder, und faßen 
zu Tifhe mir Jeſu und feinen Jüngern. Da 
das die Phariſaͤer ſahen, ſprachen fie zu 
feinen Juͤngern: warum iſſet euer Meiſter 
mit den Zoͤllnern und Suͤndern? 

50 geachtet die Zolleinnehmer bei den Roͤmern 
ſelbſt waren ‘(Cicero nennt fie pro Lege Manil. 
Cap. 7. homines amplissimos, honestissimos und 
ornatissimos); fo verachtet und gehaßt waren fie nach 
der Verficherung des Asconius (in Cicer. Verr. IL, 3.) 
in dem’ Provinzen, zu welchen Paläftina gehörte, vor« 
nehmlich ihre Beamten und Bedienten, oder die Un: 
serzofleinnehmer, dergleidien Matthäus war. Hieraus 
erklärt ſich der große Haß: der Juden gegen dieſe feute, 
wovon man in mehreren Stellen des N, I. Beweiſe 
finder Er floß theils aus‘ ihrer großen Abneigung ges 
gen die Römer, in deren Dienſt fie waren, und die 
fie als Feinde ihrer Freiheit betrachteten, theils war 
er eine Folge der Ungeredhtigfeiten und. gewaltſamen 
Erpreffungen, die fich Diefe Leute oft erlaubten. Sie 
waren in den Augen der Juden gottlofe, verabſcheu⸗ 
uUngswürdige Menfchen,, und man vermied allen Um- 
gang und alle Gemeinfchaft mit ihnen. Daher es Jefu 
oft zum Vorwurf gemacht wurde, daß er fie feines Um: 
gangs würdigte. Eben deswegen pflegen auch nichts- 
 würdige, lafterhafte Menjchen "gewöhnlich mit dem 

V. Theil. Pr < TR N 


50 Matth. IX, 14. 15. "No, 39. 40; 


Ausdruck Zöllner (reAövar) bezeichner zu werden. 


Adams Roͤm. Alterth. IB. S. 47. 
— klei ic nd: 

IE Barum faften wir und gen 
rifaͤer fo vier? 

Es ift hier nicht von den ofentlichen Feſten die 
Kede, welche die Phariſaͤer mit allen Juden gemein⸗ 
ſchaftlich hielten, ſondern von ſolchen, die ſie fuͤr ſich 
hatten. Dieſe waren ſehr haͤufig; denn außerdem, daß 
fie wöchentlich zweimal fafteten, Montags und Den- 
nerstags (ſ. oben zu VI, 16. Mo, 30.), hatten fie 
noch eine Menge von Fafttagen bei verſchiedenen Ge— 
legenheiten, befonders für Regen; da follen ſie biswei⸗ 
len vierzehn Fafttage gehalten haben, Auſſerdem hiel— 
ten fie dergleichen auc) bei andern Veranlaffungen, 
z. B. bei Peft, Hungersnoth, Krieg, Belagerungen 
oder Ueberſchwemmungen; zuweilen wegen ganz laͤppi⸗ 
ſcher Gründe, wie wegen Traͤume. (B.) 

Kt rt ha 8) 

IX, 15. Wie fünnen die Hochze itleute 
Leide fragen, fo lange der ua ste bei 
ihnen ift? ai 

Der Griechlſche Ausdruck, den * eh 
leute überfegt hat, bedeutet wörtliht Söhne des 
Brautgemachs, diefe waren die, Freunde und Des 
Fannte des Brautpaars, die an der frohen Feyer ihrer 
Verbindung Theil nahmen, Um zu verhuͤten, daß 
ibre Froͤhlichkeit nicht ausſchweife, war, nach den Rab— 


| 
| 
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binen, eine ſonderbare Ceremonie eingeführt. Es wurde 
nehmlich ein glaͤſernes Gefäß herbeigeholt und in Stüde 
gebrochen, um die Gäfte dadurch zu erinnern, ihre 
Freude zu mäßigen und fih feinen Ausfchweifungen zu 
überlaffen. Die, Gemara führt hiervon einige Bei⸗ 
ſeiele an. Mar, der Sohn des Rabbena, ſtellte bei 
der Hochzeit feines Sohnes ein feſtliches Mahl an, und 
(ud, die Rabbinen dazu ein;. als, er bemerkte, daß ihre 
Fedhlichkeit die Graͤnzen zu überfchreiten begann, holte 
er ein gläfernes Gefäß, viergundert Suſis an Werth, 
herbei, und zerbrach es vor ihnen, worüber fie traurig Ä 
‚wurden. Der Grund, den fie von diefer Handlung 
angeben, iſt, weil der. Menſch in diefer Welt feinen 
Mund nicht mir Gelächter anfuͤllen ſolle. Lightfo ot s 
Werke, 31. S. 172. (8.) 
PEST 41. 
Sys - IX, 17. Man fafjet auch nice Mofi in 
—* Schlaͤuche. 
| Daß man Wein und andere Flüfigkeiten in 
linden aufbewahrt habe, ift zu Joſ. IX, 5. B. IL. 
} No. 423. S. 4 bemerkt worden. 
42. | 
IX, 20, Und re“ feines SKleides 
Saum an. 

Der Juͤdiſche Mantel, oder das — be⸗ 
fand) aus vier Stuͤcken, die in den morgenlaͤndiſchen 
Sprachen Flügel genannt werden. Jeder Flügel Hatte 

eine Spige, woran. eine Quaſte von Schnüren war, 
* 
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„gäomedoy genannt, welches. Wort Bier in dem Grie⸗ 
ehifchen Terte ſteht. Diefe Duaften follten, nad 4 
Mof. XV, 38. 39. dazu dienen, daß die Sfraeliten 
fih, fo oft fie diefelben anfahen, an die göttlichen Ge— 
bote erinnerten. Man fehrieb ihnen daher eine. befon- 
dere Heiligkeit zu, und dieß war ohne Ziveifel der Grund, 
warum Das Weib gerade Diefen und feinen andern Theil 

des Gewandes Jeſu berührte, Campbell’ s Anmerk. 
zu d. St. 

Da jedoch das Weib, als eine beftänbige Zeugin 
der muncherlei wundervollen Heilungen, welche Jeſus 
verrichter hatte, überzeugte war, daß er ein göttlicher 
Gefandter fey, an welchem alles heilig, und, nach den 
morgenländifchen Sitten, den Saum eines gehei- 
ligten Kleides füffen (Taufend und Eine Nacht, 
IV. B. ©. 236.), eine Handlung war, wodurd) man 
einem Hoͤhern die tieffte Ehrfurcht bezeugte; fo wollte 
jenes Weib durch Berührung des Saumes des Klei⸗ 
des unfers Heilandes ihm wohl theils ihre tiefe Vereh⸗ 
rung bezeigen, theils ihn zum Mitleid gegen ſie bewe— 
gen, damit er fie heilen möge, welches auch auf der 
Stelle geſchah. (B.) 

43 

IX, 23. Und als er in des Oberſten Haus 
fam, und ſahe die Pfeifer. 

Den Gebranch, bei den Leicheu ſich muſikaliſcher 
Inſtrumente zu bedienen, nahmen die Juden von den 
Römern an, denn im A. T. findet man feine Spur 
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davon, Bei den Römern wurde zu den Tramermufis 
| ken insbefondere-eine Art Floͤte (tibia) gebraucht, da» 
Her man von Perfonen, die dem Tode nahe waren, 
gu ‚fagen pflegte: fie mögen immer nad den Flöten» 
blaͤſern ſchicken. Die Anzahl. der Flötenfpieler, Horn- 
bläfer und des ganzen übrigen Muftfchors bei den feis 
henbegleitungen war oft fo groß, daß Seneca von der 
Leiche des: KRaifers Claudius fagt: „Claudius felbft habe 
den Laͤrmen der Trauermuſik Hören koͤnnen.“ Daher 
werben in der. obigen Stelle unter denen, welche. in 
dem Haufe des Jairus, des Vorftehers der Syna« 
goge, verfammelt waren, um über den Tod feiner _ 
Tochter eine Trauermufif anzuftiimmen, auch die Flö- 
tenfpieler (abAyras) erwähnt. Selbſt der ärmfte Jude 
war ‚verbunden, feiner verjtorbenen Frau eine folhe 
Zodenfeyerlichkeit anftellen zu laffen; f. Lightfoot zu 
d. St. 
44. 

X, 9. Ihr ſollt nicht Gold, noch Sil: 
ber, noch Erz in euern Gürteln fragen. 

Da die Morgenländer lange und weite Kleider 
‚fragen, ſo müflen fie diefelben beim Gehen durch eis 
nen um ‚die Mitte des Leibes angelegten Gurt zuſam⸗ 
menhalten. Dieſe Gürtel (Cova) find noch jetzt fo 
eingerichtet, daß fie zugleich zu Geldboͤrſen dienen. 
‚Shaw fagt da, wo er von der Kleidung der Araber 
An der Barbarei fpricht (Reiſen, ©. 292. der Ausg. 

in Fol.): „Die Gürtel, deren fie ſich bedienen, ſind 
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von Woffe und fehr Fünftlich mic mancherlei Figuren ' 
durchwebt. Cie find fo gemacht, daß inan’ fie einige: 
mal um den Leib wickeln Fann. "Das eine Ende iſt dop⸗ 
pelt zurücgelegt und an den Seiten beſtochen, damit es 
zum Geldbeutel dienen fonne, daher auch in, unferer Ue— 
berſetzung das Griechiſche Wort Zuyy duch Geld- 
börfe (purses) gegeben ift,“ Auch die" Kömifchen 
Soldaten trugen ihr Geld im Gürtel, : Daher nennt 
Horaz Briefe IL, 2, 49.) einen, der feine‘ Geldbörfe 
verloren, qui'zonam perdidit: Und bei Gellius 
(Noct. Att B. XV. Kap. 12.) fagt Grachus: „die 
Gürtel, die ich bei meiner Abreife von Rom mit Silber | 
angefuͤllt mitnahm, brachte ich aus der Provinz leer zu⸗ 
ruͤck (Cum Roma profectus sum, Quirites, zonas, 
quas argenti plenas extuli, eas ex: 2 ia inä- 
nies extuli), (B.) 


45: 

X. 12. 14. Wo ihr aber in ein Haus ge 
bet, jo. grüßet Daffelbige, und wo euch je- 
mand nicht annehmen wird u. ſ. wu 

Dieß ſtimmt vollfommen mit den Gitten der Hin— 
dus überein. Ein -Reifender pflegt in das erſte befte 
Haus zu gehen und bei feinem Eintritt zu fagen: „Herr, 
ich bin fin diefe Macht euer Gaſt.“ Kann ihn der Here 
bes Haufes nicht aufnehmen, fo — * er ſich gegen 
ihn, ERROR) 
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rue we 46. 
on Kr Sie werden eud geißeln in ih 
zen Schulen. 
Das Geißeln war bei, den Hebraern eine fehr ge⸗ 
| — Leibesſtrafe. Es geſchah entweder mit Rie⸗ 
men, oder Stricken, oder mit Ruthen und Zweigen von 
einem Baume. Die Rabbinen ſagen, die gewoͤhnlichen 
Vergehungen gegen das Geſetz ſeyen nicht mit Ruthen⸗ 
ſtreichen, ſondern mit der ledernen Geißel beſtraft wor— 
den. Sie zaͤhlen gegen hundert und achtundſechszig 
Vergehungen dieſer Art, und meinen, daß alle ſteafbare 
Handlungen, denen dies Geſetz nicht den Tod zuerkannt, 
‚durch die Geißelung gebuͤßt worden wären. Der Des 
linquent wurde bis an den Gürtel entfleider und mit bei⸗ 
‚den Yemen an. eine niedrige Säule gebunden, Einige 
behaupten, es jenen nie mehr oder weniger als neunund⸗ 
dreißig Diebe gegeben worden, bei größern Vergehungen 
feyen fie, aber defta, heftiger gewefen. Mach andern 
nahm die Anzahl der Streiche nad) dem Maaße der 
Vergehungen und der Umflände zu. Die Geißelung 
wurde in einem offenen Hofe vor den Richtern vollzogen. 
Die Regel war, daß der, welcher einem, Verbote entge= 
gen gehandelt hatte, vor dem Gericht der Dreimänner, 
Diejenigen aber, die ein-Gebot verlegt hatten, vor dem 
+ Bericht der Dreiundzwanzig beftraft wurden. So lange 
Die Erecution dauerte, ſprach der, welcher bei dein Ge- 
‚richt den Vorfig haste, mit lauter Stimme die Worte 
5 Mof. XVIII, 58: Wo du nicht wirft halten, 


⸗ 
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daf du chuft alle Worte des Geſetzes u. ſ. w., 

und ſchloß endlich mit den Worten Pf. LXXVIH, 38. 

Er aber war barmherzig, und vergab die 

Mifferhat, und vertilgte fie nie, (B.) 
47: 

XI, 16. 17. Er ift den Kindlein * 
die an dem Markt ſitzen, und rufen gegen 
ihre Geſellen und ſprechen: wir haben euch 
gepfiffen und ihr wolltet nicht tanzen; wir 
haben euch geklaget, und —* wolltet niche 
weinen. 

Dei Gaſtmahlen pflegten die Juden —* Mu- 
ſik und Tanz zu haben (Luc. XV, 25.), bei Leichen 
Hingegen waren Trauergefärge gewoͤhnlich, womit das 
Klaggefchtei der befonders dazu gedungenen Perfonen 
verbunden war. Dieß ahmten die Kinder in ihren 
"Spielen nah, wo ein Theil immer die mufikalifche 
Mole übernahm; mern nun der andere nicht tanzte 
oder klagte, je nachdem jener den Ton angab und das 
Spiel aufhören mußte, fo hieß es: wir haben euch 
‚gepfiffen m. ſ. w, mas zu einem  Speächwort 
“wurde, (B.) 

\ 48. 

XII, 24. Er treibt die Teufel nicht an⸗ 
ders aus, denn durch Beelzebub, der Teufel 
oberſten. 

Beelzebub war ein Goͤtze der Ekroniter — Koͤn. 
T, 2). Aus feinem Namen, welcher Herr der 
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- Stiegen bedeutet, Fann man fchliegen, daß ihn die 
Ekroniter fir die Gotcheit hielten, unter deren Befehl 
die zahlloſen Anfectenfhwärme ftänden, die in den 


heißen Himmelsftrichen eine fo aufferordentfihe Plage 
find, Den Juden war dieſer von’ den ihnen benach⸗ 
barten Efronitern verehrte Göge ein Gegenftand des 
Abſcheus, und-üum diefen -ftärfer aus zudruůcken, benann- 
ten fie mie feinem Namen das verhaßtefte aller We⸗ 
fen, den oberſten der boͤſen Engel. Mack night's 
Harmonie z. d. St. 
49. 

XI, 42. Die Köuigin vom Mittag wird 
auftreten am jühgiten Gericht mit diefem 
Gefhleht und wird es verdammen. | 
Unter der Königin vom Mittag wird die Könis 
gin von Saba, im füdlichen Arabien, verftanden, die, 


nach 1Koͤn. X, 1. fgg. durch den Ruf von Salomo's 


Weisheit bewogen wurde, ihn zu beſuchen und von 


- ihn zu lernen. Dieſe werde einſt, heißt es in der 


obigen Stelle, ſich gegen die Zeitgenoffen Jeſu erpe- 
ben (denn dieß bedeutet der Griechifche Ausdruck, den 
Luther durch auftreten überfege hat) und fie wegen 
ihres Unglaubens gegen Jeſum verdammen, Diefes 
beziehe fi darauf, dag es bei den Juden wie bei den 
Römern gewöhnlich war, daß Zeugen von ihren Gigen 
aufftanden, wenn fie Schuldige anklagten, oder Zeug- 
nig gegen fie ablegten, (B.) 
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XI, 50, Denn wer den Willen thut 
meines Vaters im. Himmel, derſelbige ift 


mein Bruder, Shwefter und- Muster, 
© Ganz ähnliche Ausdrüde finden wir bei Griechi— 
fhen und. Römischen Schriftſtellern. In der Slias 
(VE 429.) fagt Andromade zu Hector: , „Dur bift 


mein Vater, meine Mutter und mein Bruder, Di | 


Dropertius heißt es (IL El. 14): 
Quum tibi nec frater, nec sit tibi ſilius ullus, 
Frater ego et tibi sim filius unus -ego. 


„Da du weder Bruder noch Sohn haft, fo will ich 


Bruder zugleich und. Sohn dir feyn. Wenn Marz 


tial-die Liebe der Gelia zu ihren, Juwelen beſchreibt, 
fo jagt ex.,(B. VIII. Epigr, 81.): hos fratres vocat, 
et vocat sorores, ‚‚diefe nennf fie Brüder und Schwe⸗ 
fun. ae bemerft B u. „Kap. 22.),, einem 


sry 


Vater, Verwandte * Vaterland und Gott. ®) 


el 4 51. * 
| ur, 4 Und indem er —— fiet, etti- 


bes an den Weg, da kamen die Phsel und 


fraßens auf. 

Dieß ift zwar einem jeden Sefer verftänbtich; aber 
einem Morgenländer muß es noch befonders treffend 
erſcheinen. Ihevenot erzählt nehmlich (Reifen, Ih 
I. B. HI. Kap. 4), auf feiner Reiſe von Schiras 
nad) Bender: Abaffi Habe er mehrmals bemerkt, daß 
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Bauern mit großem Geſchrei um die Kornfelder her- 
umgingen, und dann und wann aus allen Kräften mit 
ihren Peitſchen knallten, um die Vogel, die fonft alles 
Korn wegfreſſen würden, zu verjagen. Nenn jie von 
dem nächten Felde ganze Fluge auf das ihrige zukom⸗ 
men faben, jo verdoppelten fie ihr Geſchrei, um zu 
verhindern, daß fie fich auf ihrem Felde niederließen; 
und dieß thaten fie täglich Morgens und Abends. Wirk⸗ 
lich giebt es in Perfien fo viele Sperlinge, daß fie Als 
les wegfreffen; und Wogelfcheuchen helfen fo wenig, 
* ſie 10 auf fe fegen. (B.) 
52. | 
XII, 8. Etliches fiel auf ein gut Land, 
und trug Frucht; Jetliches hundertfältig, et— 
liches ſechs zigfaͤltig, etliches dreißigfältig. 
Dieſes Gleichniß läßt ſich, wie Dedmann meint 
Csermifchte Sammlung aus der Maturfunde, VI. Heft. 
Kap. 17.), am beften dadurd) erflären, daß man fid) 
aunterfchiedene Aderfchläge vorftellt. „Die Saat, welche 
- bundertfältig lohnte, konnte Durra (fleiner Mais, 
Holcus) feyn. "Herr Norberg hörte von dem Maro— 
niten Conti, daß fie das hundertfte Korn gebe (Björn 
ſtaͤhl's Reife, Ih. V. ©, 272.). Nah Nie buhr's 
Bexricht (Befchreib. von Arab, S. 153.) foll fid) diefe 
Getreideart in der fruchtbarften Gegend des füdlichen 
Arabiens Hundert, bisweilen zweihundertfältig, ja vier- 
Hundertfältig vermehren; und wenn Herodot (I, 182) 
anfuhrt, daß in der Gegend von Babylon die Saat 
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das vierhundertfte Korn ftage, fo muß folches unlaͤug⸗ 
bar von Durra verftanden werden. Das Getreide, 
welches ſechs zigfaͤltig lohnte, konnte Weizen feyn, 
dee, nad) Niebuhr's Verſicherung (u aD. ©. 
153.), in manchen Gegenden Arabiens das funfzigfte - 
Korn giebt; es iſt alſo nicht unglaublih, daß in Par 
laͤſtina auf ‚einem guten Boden das ſechszigſte geerndet 
werden konnte. Auf dem Libanon giebt der Weizen, 
wie Conti meldet, das fiebzigfte Korn. Das Getreide 
endlich ‚u welches dreißigfältig Frucht trug, konnte 
Gerfte ſeyn. An der fogenannten ſechszeiligen Gerfte 
mußte die Aehre * bloß eine —— Hoͤhe 
bekommen. Unis? ' 

| 53 

EHRE; * Da Wer Herodes Zabre⸗ 
tag beging. 

: Der ‚Geburtstag Ein Forſten ſo wie der 
Jahrstag feiner Thronbeſteigung bei mehrern alten Voͤl⸗ 
kern mit großem Pomp gefeiert. Der Koͤnig von Ae⸗ 
gypten, unter welchem Joſeph in dieſes Land kam, ſtellte 
an ſeinem Geburtstage ein großes Gaſtmahl an, 1-Moſ. 
XL, 20, Die Koͤnige von Perſien feierten ſowohl ih— 
ven Geburts - als den Jahrstag ‚des. Antritts ihrer Re— 
gierung. Daß Aftyages an feinem Geburtstage feine 
Freunde herrlich bewirthet habe, fagt Renophon im.er- 
ſten Buche der Epropädie, und Zofimus ſagt (B. II. 
Kap. 27.) von Hormisdas: „als fein Water, welcher 
‚König. der Perfer war, feinen Gebuntstag nach Perſi⸗ 


Mehl XIV, 5. NXo 6t 
ſcher Sitte feierte. Herodor fpricht (IX, 110) von 
einem gewiſſen Gaſtmahl, welches Ferres anftellte, und 
bemerkte dabei: „dieſes Gaſtmahl würde jährlich. eins 
mal, an dem Tage, va er König geworden, angejtellt.‘ 
Daß Herodes, der Große genannt, der Vater des He⸗ 
todes Antipas, den Jahrstag feiner Thronbeſteigung ge 
feiere Habe, meldet Jofephus Alter, NV. Kap. 1J. 
66." Die Juden. benannten ihn mit demfelben Gries 
chiſchen Worte, welches eigentlich Geburtsfeſt bedeutet 
(Genefia) In dem Talmudifhen Tractat Abodah- 
ſarah Heißt es (Bl io ©. 1.): „Was find Genefin? 
Rabbi Juda antwortete: es wird dadurch der Tag ver 
fanden, an welchem der König gefrönt worden iſt.“ - 
Die Feier des Geburtstags des Großmoguls be⸗ 
ſchreibt Thomas Roe folgendermaßen: „Er und alle 
feine - Großen uͤberließen ſich der Frohlichkeit. Ich 
wurde auch zu dem Hefte eingeladen, und als ich feine 
Gefundheit aus einem" föftlichen goldnen Becher, ver 
mit Smaragden,' Turkiſſen und Rubinen befegt war) 
‚getrunken hatte, bat er mich, denfelben als ein Geſchenk 
anzunehmen. Es wurden einige Schüffeln mit Rubinen 
und Mandeln von’Gold und Silber gebracht, und dieſe 
unter die Großen und die, welche zunächft um ihn 
fanden, ausgetheilt. Seine Majeftät erfchien an die- 
fem Tage in dem größten Glanz und Reichthum des 
Anzugs, und feine Elephanten waren auf das praͤch⸗ 
figfte geſchmuͤckt; fie zogen alle in einer langen Reihe vor 
ihm vorbei, und jeder machte, fo wie er vor ihm vor: 
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bei Fam, eine Verbeugung gegen Ihn, was einen fehe 
attigen Anblick gewaͤhrte.“ Hareis’s Samml, von 
Keifen, Th. J. ñ. 166... ART EEG 

„Alle Tataren beobachten bie Gewohnheie, den Ge⸗ 
burtstag ihres Herrn auf das ehrenvollſte zu feyern. 
Der Geburtstag des Kublai⸗Khan fiel auf den 28ſten 
September , und diefer Tag wurde. für. den. feyerlich“ 
fien im ganzen. Jahr gehalten, den erften Februar auge 
genommen, welches der Neujahrstag iſt. Der König 
erfcheine an feinem Geburtstag in. einem ſehr Foftbaren 
Kieide von Goldftoff, und etwa zweitauſend Edelleute 
und Soldaten find gleichfalls. in Goldfarbe, aber in 
Silberſtoff gekleidet; einen von ‘Gold ‚und „Silben ge 
wirkten Gürtel nebft einem Paar Schuhe, erhält jeder 
zum Gefchenf, Die, welche zunaͤchſt um den: Khan 
find, tragen Perlen und Gewande von großem Werth, 
die bloß an den dreizehn; feyerlichen. Feſten, nach den 
dreizehn Monaten des Jahrs, getragen. werden. Alle 
find da wie Könige gekleidet. Auch iſt es bei den Tas 
taren gewöhnlich, daß an dem Geburtstage des Groß- 
Khans alle Könige, Fuͤrſten und Edle die feiner-Obers 
herefihaft unterworfen find,» ihm, als ihrem. Kaifer, 
Geſchenke fendenz und, die, welche ‚eine Wurde ‚oder 
Ehrenftelle von ihm zu erhalten wuͤnſchen, überreichen 
ihre Bittſchriften zwölf befonders Dazu angeftellten Edels 
leuten, und was dieſe beſchließen, iſt eben. fo gut, als 
ob es den Kaiſer ſelbſt ausgeſprochen haͤtte. Auch) 
muͤſſen alle ſeine Unterthanen, von: was; fuͤr einer Res 
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ligion oder Secte fie auch fern mögen, Chriſten ober 
Juden, Saracenen oder Tataren und Heiden, an diejem 
Tage ihre Götter feierlich für die Erhaltung des’ tes 
bens, der Geſundheit und des Gluͤcks des Groß- Khans 
anſtehen.“ ‚Marco Polo'“s Reiſen in Pinkerton's 


Samnm. 2 von u 132 (B) WET od 
b Y . u 46. 
| 54. | 
IV, 11. Und fein Haupt ward * 
tragen in einer Sıhüffel. 269) z 


In der Gefhichte finden mir ähnliche Beiſpiele 
einer fuͤhlloſen Barbarei. Marcus Antonius ließ ſich 
die Köpfe der von ihm Proferibirten, waͤhrend er bei 
Tafel ſaß, bringen, und weidere feine Augen an dies 
fem blutigen Anblick. Da fi) unter diefen Köpfen 
auch Citero’s Haupt befand, fo ließ er es alif den- 
ſelben Rednerſtuhl fegen, auf welchem Cicer o Reden 
gegen ihn gehalten hatte, (B.) 

Auch in’ der neneren morgenländifchen Gefchichte 
Finden ſich dergleichen Beiſpiele. Shah Eefi, welcher 
in der erſten Hälfte des fiebzeßnten Jahrhunderts Dir: 
ſien beherrſchte, hatte befchloffen, den ibm zu mächtig 

gewordenen Khan von Schiras, Iman + Kıli - Khan, 
nebſt feinen drei ülteften Söhnen aus den Wege zu 
Schaffen. Sie wurden eingeladen, nah Der Refidenz 
. zu fommen, um einem großen Hoffefte, „welches drei 
Tage dauerte, beizuwohnen. Der Vater entſchuldigte 
ſich wegen feines Alters, die Söhne aber erſchienen. 
Am dritten Tage fund der König anf und entferhte 
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ſich aus dem Saal, ohne ein Wort zu-fagen, „Eine 
halbe‘ Stunde darauf. raten drei mit. Saͤbeln bewaff- 
nete Männer ‚ein, die den Söhnen des Khans die 
Köpfe abhieben, fie in eine ‚goldene Schüffel legten 
und dem König brachten, welcher befahl, man folle fie 
dem Vater zeigen, und wenn dieß geſchehen, ihm den 
Kopf gleichfalls abhauen. Als auch diefer Befehl voll: 
zogen, war, ‚ wurde der Kopf des Vaters zu den drei 
-übrigen gelegt. und die Schüffel dem Könige, wieber 
gebracht, .Der fie der Königin Mutter in, das Harem 
ſandte. Iavernier’s Reifen, L TH. ©. 233. 
XV, 5. Aber ihr lehrer, wer zum Va— 
ter oder zur Mutter fpriht: wenn ichs opfe 
ve, fo. iſt dirs viel nüger, der thut wohl. - 
| Es ‚gab bei den Juden eine Art feierlicher Ge- 
fübde, das Gelübde des Nugens (evxij wGe- 
Asia) genannt, welches, obgleich nicht verträglich mit 
der Menfchenliebe, dennoch ziemlich häufig. unter ihnen 
war; fie. gelobten nehmlich, von ihrem Vermögen nichts 
zur Unterfiügung ihrer Berwandten, Freunde, Nach» 
barn zu verwenden, fondern alles das Ihrige dem Als 
tar zu weihen. Dieß wurde Korban, d. i. Gabe, 
Geſchenk, genannt. Ein folches Gelübde thaten manche 
fogar zum Nachtheil ihrer Eltern, und fo fehr es dem 
Gebote, „die Eltern zu ehren und zu unterflüßen , ent— 
gegen war, wurde es doch für verbindend gehalten. 
In den Schriften des Maimonides und anderer Nab- 
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binen findet man mehrere Beiſpiele davon und! dieß 
iſt es, was den Pharifaerh von: Jeſu vorgeworfen wird. 
Sie lehrten Kinder zu ihren Eltern fagen: „das, wo—⸗ 
mit ‚ich, euch unterſtuͤtzen koͤnnte, ift dem Altar, oder 
‚dem Tempelſchatz gelobet;”. und ſo liegen fie ihre ar⸗ 
men, Eltern im Alter obne Be * 
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* — 8 Die Dfozsen ı der Höllen. (ole 
len fie nicht überwältigen. . Ä 8 
Der. Unterwelt ‚ oder dem Todenreiche wachen J 
Hebräifchen Dichtern (fe Hiob XKXYVIH, 174.7 Pfe 
| XXXVIHI, 10.) Pforten beigelegt.  Diefe: Pforten 
find, wach Griechiſchen und Römijcpen Dichtern, eiſern 
obetiehern. So jagt Homer von dem Tartarusı.. 
Den die eiſerne Pforte verfchleußt und die cherne Schwelle 
— IIl. VAl, a8 

Verst. Dnff. X1,,277., Birgibübefchreibt Her, vu, 
552. fgg.) die Pforten der Unterwelt, in diamantnen 
Pfoſten Hängend, als fo feſt, daß nicht Kraft der Maͤn⸗ 
ner, ja ſelbſt nich, Die bimmiiſchen Mächte fie zu aber/ 


ober die Bälle * Sin unbezeinglicher Macht. "Im 
Hohen Liede (VIII, 6.) beißt es: Stark iſt die 
ı Liebe, wieder Tod, ihr Eifer feſt, wie die 





* Porta adversa, ingens, solidogtte adamante eoluimnäe, 
‚Vis ut nulla virdm, non ipsi exscindere ferro 

FAT Coelicolae valeant. eoe 

* Theil, > Be, 





66 Matth. XVI 19. Nor 


Hölle. Petronius ſagt (Sat. —* 62. ): Aſch 
ein — * — * on der: — — 

XVI, 19. ae will dir des Himmels 
reichs Schlüffel geben. 

Daß der Schlüffel Symbol der Macht md Ges 
walt fen, ift ſchon an einem andern Orte bemerft wor— 
den (zu Jefaj. XXII, 22. B. IV. No. 976. ©, 232.). 
Daher fagt Chriftus, Offenb. I; 18:: er babe den 
Schlüffel des Todes und der Hölle, das if, 

er fey Here über sehen und Tod. Auf den Gemäl- 
den der Aegyptifhen Mumien, bildlichen Darftellune- 
gen deffen, was ‚mit der menfchlichen Seele vorgeht, 
von dem Augenblide, da fie den Körper verläßt, von 
ihrer Einführung in die Unterwelt an bis zu ihrer Vers’ 
Elärung in den Himmel, erfcheint ſowohl Iſis, -als 
jede der dem Todengerichte beifigenden Gottheiten mit 
einem Schluͤſ ſel in der einen Hand. ‚Auf Erden: 
mochte dieß die Hieroglyphe des Rilſchluͤſſels ſeyn, aber 
in der Hand der Gottheiten war es gewiß der Him⸗ 
melsfhlüffel, als das ausgezeichnete Symbol der 
Macht zu loͤſen und zu oͤffnen, welche noch heute durch 
das Arabiſche Wort al⸗Fettah, ver Alleroͤffner, 
ausgedruͤckt, einer der heiligſten Namen Gottes iſt. 
Sehr merkwuͤrdig zur Erklaͤrung dieſer Hieroglyphe des 
Himmelsſchluͤſſels iſt die von Calmet (in der Abhand» 
lung über den Urſprung Der Abgoͤtterei) aus Eufebius 
angeführte Inſchrift der fs» Säule, welche zu Nyfa 
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in Arabien geſtanden haben fell: Ich, Iſis, bin 
Aeghptens Königin, von Mercur unterrich⸗ 
tet. Was ich gebunden, wird niemand loͤſen 
koͤnnen. Hier iſt alſo die Macht zu binden aus— 
geſprochen und durch den Schluͤſſel wird die Macht 
= Iöfe en Gusgebrüct, Ton ben Aegyptietn ging bie 
‚ Griechen über; man fehe nur ‚die Orphiſchen Somiten, 
wo dem Pluto die Schluͤſſel der Erde, dem Proteus 
die Schlaſſel des Meers, dem Amor die Schluſſel 
de. Beltalls und dem guten Geiſte die Schiuſſi von 
A und Freude beigelegt find, wie beim Nonn us 
86) der Seufothea, die Schlaſſet der Meerfüllet von 
Hammer die Sehre der Hegppret von der Unterivele 
u, f wei in dert Sunbgruben des —— ®. v S 29 * 
9* 58. RP 
hr xy 10. Alles, was du auf Eden sin 
‚ben wirft, ſoll auch im Himmel gebunden 
feyn, und Alles, was du auf. Erden‘ (öfen 
wirft, foll aud im Himmel los fen. Se 
Binden und löfen, das if, verbieten‘ und er⸗ 
lauben, war in der Aramaiſchen Sprache, ‚ deren ſich 
Jeſus bediente, ein gewöhnlicher Ausdruck ‚die hoͤchſte 
Gewalt zu beſchreiben. So heißt es in der EChrifch 
gefhriebenen Chronif des Gregorius Bar-Hebräus 
\ ober Abulfaradſch (SG: 593): „Der Jude, ‚ıderrgeftern 
oberſter Gebietör war, binden und loͤſen Fonnte, und- 
koͤnigliche Kleider trug, trug heute einen Kittel; feine 
5% 
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Hände wurden von Farben und nicht mehr vom Schrei⸗ 
ben geſchwaͤtztz er war * Te und * Gebieter 
—* hi 


ag ge 

XVO, 27: Wenn du feinen Mund ut 
thuſt, wirſt du einen Stater finden; denfel⸗ 
ben nimm und gieb ipn für mid, und did. 

Der Silberftater galt vier Drachmen, ‚ alſo unger 
fähr achtzehn Groſchen; denn die Drachme galt. wis 
ſchen vier und fünf Groſchen. Die in der obigen Sielle 
erwaͤhnte Steuer und Münze darf nicht mit dem De: 
nar verwechfelt werden, welcher in Judaͤa den Romi⸗ 
ſchen Kaiſern bezahlt wurde. Wir finden nirgends 
und es iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß in den Ln⸗ 
dern der Vierfuͤrſten, ſo lange dieſe herrſchten, Roͤmi⸗ 
ſcher Schoß erhoben worden; Kapernaum aber lag in 
Galiläa, dem Gebiete des Herodes Antipas. . Es iſt 
wahrſcheinlich die Rede von der Tempelſteuer, ſo die 
Juden, wie ſcheint, freiwillig, fuͤr die Unterhaltung des 
Tempels, und. zu Beſtreitung der Unkoſten des öffentli- 
chen Tempelvdienftes, zu bezahlen pflegten. ‚Diefe Steuer 
betrug gerade zwo Drachmen. Stollberg’s Geſch. 
der Kelig. V. B. ©. 301. | 


60, naanstrt 

XVIII, 6. Wer aber ärgert diefer ge— 
ringften Einen, die an mid gläuben, dem. 
wäre beffer, daß ein Müplftein’an feinen 
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Hals! gehänget würde, und er erfäufer 
wirdeim Meer, da es am tiefften ifl. - 

2 ©. Grotins bemerkt, dieſe Art der Strafe fey bei 
den Juden nie gewöhnlich gewefen, wohl aber bei den 
alten Syriern. Suetenius meldet im 6ıften Kap. 
der Löbensbefchreibung des Auguſtus, er habe den Füb- 
rer und die Diener des Cajus Cäfar, feines Sohnes, 
‚ weil fie deffen Kranfheit und Tod benugt hätten, die 
Provinz durch ihre Habſucht und ihren Uebermuth zu 
bedruͤcken, mit ſchweren Gewichten am Halſe in einen 
Fluß ftürzen und erfäufen laffen. Diefe Strafe war 
indeß, wie Cafaubonus zu der Stelle bemerkt, bei 
Den Römern nicht fehr gewöhnlich. Sonſt ‚wurden 'die 
zur Strafe des Erſaͤufens verurtheilten in Stuücke Blei 
gewickelt und fo in das: Waffer geworfen. Der Scho⸗ 
liaſt zu: Ariftophanes Rittern (Bs, 1360.) bemerkt, 
Denen, welche erfäuft werden follten, würden Frans 
san den Hals gehängt. (B.) | 

® ‚61. 

IR xm, 25. Da er’sinun nicht a zu 
bezahlen, hieß der Herr verfaufen ihn, und 
ſein Weib, und ſeine Kinder, und Alles, 
was er hatte, und bezahlen. 

Nicht nur bei den Juden, ſondern auch bei an⸗ 
dern Völkern war es gewöhnlich, daß ſich die Glaͤubi⸗ 
ger fuͤr die Schulden der Eltern an die Kinder hiel- 

‚ten, Wenn bei den Athenienfern ein Water feine Schul- 
den nicht bezablen konnte, fo war der Sohn verbundefi, 


\ 
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es zu thun, oder er mußte bis zu feinem‘ Tode int Ges 
faͤngniſſe ſitzen? Alexandeer zeigt aus mehreren Stel⸗ 
ken Plutarchs und Dionyſius von Halicarnaß, daß in 
Afienz) zu Athen und in: Rom Kinder von ange 
bigernn ihred Eltern verkauft worden ſind. ( B.) 
Verglae Koͤne TV an und die — Pin d. &. 
Ei. —— —— Bd nid er dee 
ee Aa nass aa 
"XV; 28: Under seiffuign an; würs 
gete ihn und —— — Kalk, was * 
mir ſchuldig bift.: a dan Me 
Wenn bei den: Dfömenn der Kläger einen Gegner. 
— mit ihm vor Gericht zu gehen, und dieſer 
ſich weigerte, fo rief der Klaͤger unter den Anweſenden 
einen als Zeugen auf. Wollte ihm dann der Beklagte 
noch nicht zum Gericht folgen, ſo hatte der Klaͤger 
das Röhre Plautus Poen. ILL, 5, 45), ihn mit 
Gewalt dazu zu zwingen, und ihn ſogar beim Halſe 
anzupacken, was in unſerer Stelle durch wuͤrgen 
ausgedruͤckt we Adams: SHE, Re —* ©, 
eh ya pae ee 
—— on 129* 
xvrm, 34. Und ſein Herr ward —— 
und uͤberantwortete ihnden Peinigern. 
Das Griechiſche Wort, welches Luther Pein i⸗ 
«ger uͤberſetzt hat, bedeutet eigentlich einen, oder un« 
terfucht, erförfch £, und beſonders einen. folchen, 
der won: Angeklagten. die Mahrheit durch⸗ Foltern her⸗ 
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ausbringen foll, ‚Daher wurde denn aud ein Kerz 
kermeiſter fo genannt, weil ein ſolcher dazu gebraucht 
wurden Dieſen Leuten war es nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
dern es war ihnen ſogar befohlen, die Ungluͤcklichen, 
die fie in ihren Gewahrſam bekamen, auf das grau⸗ 
ſamſte zu behandeln, um das ſchuldige Geld von ih⸗ 
men zu erpreſſen, im Halle, fie etwas von ihrem Ver⸗ 
. mögen verborgen gehabt hätten, oder, wenn fie nichts 
battenz die ſchuldige Summe von, dem Mitleiven. ih⸗ 
zer Verwandten und Freunde zu erlangen und ihn fo 
au befreyen. Denn, der Schuldner, welcher nicht im 
Stande war zu bezahlen, war ganz in, der Gewalt des 
Gläubigers ‚und lediglich feiner Willkuͤhr uͤberlaſſen. 
— s Anmerk. zu d. St. (DB) | 
ar 64. 
| xx, — Und er 309 binauf gen Jeru⸗ 
— er 
„wWwie einft der. ‚Beilipen Stadt Serufalem , fo ge: 
ſchieht hier. lim ſuͤdlichen Afrika] die Ehre, daß, man 
zu ihe, als dem Sig der Regierung, hinauf fieht, 
und die ihr näher liegenden Gegenden die Dberlän- 
der (de Bovenlanden) nennet.“ Lichtenſtein's 
Reiſen im ſuͤdl. Afrika, J. B. S. 121. Vergl. Marc, 
2 32. 33. 
— 324 65. uns 

RK 7. Und brachten die Eretin und 
das Füllen, dnd legten ihre Kleider darauf 
und fasten ihn darauf.— 


2 Matth. XXL 8,95 Nos66.6 
NAutch in neueren Zeiten pflegte man ſich auf dieſe 
Art in jenen Gegenden das Reiten bequemer zu mad 
chen. Tuch er der in der zweiten Hälfte des funfs 
zehnten · Jahrhunderts nach de heiligen Grabe gewall⸗ 
fahrtet war, giebt einem, der in Palaͤſtina reiſen will, 
den Mächt „Laffe’die zu Venedig einen Rock von zwei⸗ 
fachem Tuch Machen, der ift gar gut auf) dern Heiligen 
sand "Solchen Breiter einer über den Eſel und reiret 
* —2 * Reißbuch des heil. landes/ Bw “ di | 
Fi VB TEENS r 
cn 8. Dieandern bieben — von 
den Bäumen und ſtreueten fie auf den Weg. | 

J—— Vo und. großen Inden une ar man- ar 


beſtreuen. a erwieſen diejenigen welche 
für’ den Meſſias, oder din erwarteten König als Das 
vids Geſchlecht hielten, ihm dieſe Ehre, Ein aͤhnli⸗ 
ches Beiſpiel findet man bei Hero dote Er meldet 
(VE. BS 4042), als Lerxes über den Helleſpont 
gegongen ſey, fo haͤtten die Bewohner der benachbar⸗ 
ten Gegenden auf deh Bruͤcken alle Arten von Raͤu— 
chetwerk angezuͤndet unb-‘den * mit Een — 
EB) ES 
67 
xxi 9. Das Volk aber, das vorging 
und nachfolgte, ſchrile und ſprach; —— 
dem Sohne David.“ | 
Hofianna, oder vielmehr Hofhian-na, iſt 
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ein hebraͤiſcher Ausdruck, welcher beveuter:: o "Hilf, 
und wurde als Segensformel und guter Wunſch ges. 
braucht, Wenn alfa dem Heilande bei feinem Einzug 
‚ in»Serufalem entgegen gerufen: wurde: Hofianna, 

dem Sohne Davids! fo bedeutete diefes: Gott 

re zu“ Sohn et es lebe ver 
u 12. Und Jeſus ging zum Tempel 

Gottes Hinein, und trieb heraus alle Ver— 
fäufer und Käufer im Tempel, und Pur. um 
der Wechsler Tiſche. 

0 Kederierwwachfene Hebräer mußte eine jährliche Ab⸗ 
um von einem halben Seel an das Heiligthum, oder 
den Tempel, entrichten, 2 Moſ. XXX, 13—15. Diefe 
Tempelfteuer mußte in vollwichtiger Juͤdiſcher Münze 
abgetragen werben, Daher fegten ſich im Monat Adar, 
wo diefe Abgabe zu entrichten war, in dem Vorhofe 

des Tempels Wechsler (zoMMvBerai), bei welchen 
man: mit einer“ Aufgabe Juͤdiſche halbe Seel ein- 
wechjeln konnte, und da diefes ein im Mofaifchen Ges 
feg verbotener Wucher war, fo wurden fie von Jefır 
ren 

| 69. 
XXI, ı2, Und ſtieß um die Zifhe der 
re 
Nach der Mofaifchen — (3 Mof. XII, 8. 
4 Moſ. VI, 10.) mußte ein Weib, welches nah ihrer 
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Piederfunft zu der beftimmeen Zeit in den Tempel ging; 
zum Gündopfer eine gemeine Taube, oder eine junge. 
Turteltaube, und. zum Brandopfer ein Lamm darbrin⸗ 
gen. War fie nicht bemittelt, ſo durfte fie ſtatt des 
Lammes zwo gemeine Tauben, oder zwo Turteltauben 
bringen. Da es nicht wohl anging, daß die Frauen, 
welche eine zweite Reiſe zum Tempel thun mußten, die 
Tauben zu ihrem Opfer aus ihrer Heimath mithringen 
konnten; ſo geſtatteten es die Prieſter, dergleichen Fe— 
dervieh in den Vorhoͤfen des Tempels feil zu haben, 
Weil aber ein ſolcher Handel ohne Zweifel manche 
unſchickliche Auftritte veranlaßte, ſo konnte ihn Jeſus 
an einem der ra — — nicht dulden. 
PIE 7% Be ER de 177 
XII, 11. Da ging * sine Bine, 
Die Säfte zu beſehen. ut 
In Perſien werden die Gaͤſte, * zu einem Br 
beren geladen find, zuerft in einen: großen Saal gefuͤhrt, 
wo ihnen Kaffee. und. Tabak dargeboten roird. + Mad) 
einiger Zeit tritt, der Here des Hauſes ein, da denn: 
die Gäjte fich von ihren Sitzen erheben , und fo lange: 
ftehen ‚bleiben, bis er durch die ganze Geſellſchaft ge= 
gangen ift, und jeden bewillfommt hat, worauf er felbft 
feinen Plas einnimmt, und den Gäften durch Zeichen 
die Erlaubniß ertheilt, gleichfalls fih zu fegen. Gold« 
fmich’s Geographie, ©. 216. (B.) 
— 
XXI, 11. Und ſahe alda einen Mens 
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—— * tein — — Kleid 
an. 
—X Bei allen gef teten: Bölkern ift es gewößnlic, * 
die Gaͤſte an Hochzeittagen und. andern frohen Feſten 
in Feierkleidern erſcheinen. Cicer o warf es dem Va⸗ 
tinius oͤffentlich vor: (in Vatin. Cap. 12.), daß er bei 
einem feſtlichen Maple, welches Quintus Arrius anger 
fielle Hatte, in einem Trauerfleide erſchienen war, da 
der Wirth und die übrigen Gäfte weiß gekleidet waren, 
In der obigen Stelle. wird ‚gefagt, der. Koͤnig habe 
ſich über den Gaft, der bei dem von ibm angeftellten 
Hochzeitfefte nicht inveinem die ſer Feier ‚angemeffenen 
Kleide erſchienen ſey, ſo entruͤſtet, daß er befohlen habe, 
ihn an Händen und Füßen zu binden und in die aufs 
ferſte Finfternig hinaus zw werfen (Vs. 13.), das iſt, 
aus dem hellerleuchteten Saal, und. weiter noch) aus 
dem Borhofe hinaus, ſo daß er auch feinen Schein 
der Feier mehr fehen konnte, und ſich im Finftern bes 
fand 5’ denn:das Hochzeitmahl wurde bei Nacht. gegeben, 
Die Urſache diefer ſtrengen Behandlung ift wohl in 
einem Umſtande zu fuchen, der in der obigen Erzäh- 
lung als den damaligen und überhaupt morgenländis 
ſchen Leſern befannt, übergangen ift, aber aus den Sit⸗ 
ten Des heutigen: Morgenlandes: leicht ergänzt werden 
kann. Die. Gäfte, welche zu Eöniglichen Feſtgelagen 
geladen find, erhalten namlich aus der koͤniglichen Gars 
derobe Feierfleider, um anftändig erfcheinen Ju koͤnnen; 
der in der obigen Erzählung erwähnte. Gaſt aber hatte 


3 Matth. XXIT, it." NosFH, 
das ihm dargebotene Feierkleid verſchmaͤht, und wollee 
dennoch an dem feftlichen Mable des Königs Theil 
nehmen." Zur "Erläuterung und Beftätigung diefer Be—⸗ 
merfungen mag folgende Stelle aus Dlearius Per 
fion. Reiſebeſchreib. (IV. B. 46. Kap. So 280.) die 
nen: „Folgenden Tag, als den zten des Chriſtmonats, 
ließ der König Die Herren Geſandten ſamt dem ganzen 
Comitat zum letztenmale auf und zur Tafel fordern, 
Es wurde durch den Mehmandar angefagt, dag mir, 
ihrem Gebrauche nach, die vom König gefchickten ber _ 
ften Röcke über unfere Kleider hängen, und salfo vor - 
dem König erſcheinen ſollten. Die Geſandten weiger⸗ 
ten ſich zwar anfaͤnglich, ſolches zu thun, weil? aber 
der Mehmandar inſtaͤndig anhielt, vorwendend gleich 
auch andere ſagten, es würde in Nachbleibung Unter⸗ 
fafjung] deſſen dem Könige mißfallen, denn alle andere 
Geſandten gleichfalls alſo aufziehen muͤſſen, ließen ſie 
es endlich geſchehen, und hingen, gleich auch wir, die 
beſten Roͤcke über. die Schultern und. ritten auf.“ 
„Bei dem Großvezier gingen wir alle in unſerer 
ordentlichen Kleidung in das Audienzzimmer, und em⸗ 
pfingen nach geendigter Vifite die Kaftans. Aber nicht 
alfo bei dem Großherrn da muͤſſen alle die, ſo in 
den Audienzſaal kommen wollen, das vom Kaiſer ges 
gebene Ehrenkleid anhaben, nehmlich den Kaftan, den 
ſie entweder in dem Palaſt des Großveziers, oder bei 
dem Divan empfangen haben. Der Kaftan (das Eh: 
renkleid) ift ein langes Kleid mit bangenden Ermeln 
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(die man nicht anziehet, fondern nebenbei einfchlupfet), 
deffen weißer Grund von Ziegenhaaren mit etwas Sil⸗ 
ber durchwirkt ift, "die eingerebten Blumen aber find 
‚ von goldgelber Seide, Diefes Kleid wird nachher von 
Niemanden ordentlich getragen, fondern entweder an 
die Pforte wieder verfauft,- oder zue Rarität verwahrt, 
Daß man vor dem Kaifer, ohne ein folches Feierfleid 
anzuhaben, nicht erfcheinen ‚darf, iſt Orientaliſch, und 
wir finden folchen Gebrauch ſchon in der Heiligen Schrift; 
fonderfich bei der Gefehichte von Joſeph, 1 B. Moſ. 
XLYV., da Joſeph fich feinen Brüdern als Großvezir 
bei dem König von Aegypten zu erfennen gegeben, und 
der König ihm gefagt hatte, er folle feinen Water und 
ſeine Bruͤder nach Aegypten und vor ihm fommen laf- 
fen, »fo gab er feinem Brüdern, einem: jeglichen ein 
Feierkleid, dem Benjamin aber fünf, darunter auch 
das für den. Water war; und in ſolcher Kleidung konnte 
Jakob mit feinen Söhnen vor dem Pharao erfcheinen, 
Nun iſt leicht zu erachten, daß, wenn ein König ſei⸗ 
nem Sohne Hochzeit macht, die geladenen Gäfte mit 
den von dem Könige empfangenen Feier= oder Ehren ⸗ 
Fleidern, nach Drientalifchem Gebrauch‘, in den Saal 
treten müffen. Daher war in dem Gleichniffe des Herrn 
Jeſu Math. XXIL das Verfahren des Königs gegen 
den Gaſt, der. fein hochzeitlich Kleid anharte, nicht zu 
hart. "Denn wenn ‚man bedenft, daß die Hochzeitgäfte 
| vor dem Eintritt in den Saal Feierfleider empfingen, 
ſo chatte dieſer Gaft entweder. feine empfangen, und da. 
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wäre er unſchuldig geweſen, und die Bedienten des Koͤ⸗ 
nigs hätten muͤſſen geſtraft werden, oder ‚ex. hat das 
Feierkleid ſollen anlegen und hat nicht gewollt; als⸗ 
dann war er bei feinem Elende ſo ſtolz, daß er ſich 
mehr auf ſeine Bettellumpen, als auf das koͤnigliche 
Ehrenkleid verlaſſen hat; denn ſonſt hätte, er bei der | 
Anrede des Königs nicht. verftummen Dürfen Schulz 
— des —* u. ſ. w. Th. IV. ©. are fg 2 
T2 ne Kt N 
a. NS, 24 Mofes- Pa Sasha * einer 
ſtirbt und hat nicht Kinder, fo ſoll fein. Briu⸗ 
der fein Weib freien, und feinem‘ — 
Saamen erwecken. Re, 
Manche Südifche — Gästen gmnächft * 
Zweck, die Staͤmme von einander geſondert, das ganze 
Volk aber von den uͤbrigen Voͤlkern abgeſondert zu er⸗ 
halten. Einen ſolchen Grund hatte wohl auch ber be= 
ſondere Gebrauch, der in. der obigen: Stelle erwähnt 
wird. Die Heirath einer Witwe mic ihrem: Schwa⸗ 
ger : wurde ohne viele Ceremonie vollzogen weil die: 
Witwe des; Bruders, welcher, ohne Kinder ſtarb, fox 
gleih das Weib ihres Schwagers wurde. Die Ge⸗ 
wohnheit verlangte jedoch), daß die Ehe in Gegenwart‘ 
zweier Zeugen anerfanne wurde, und daß der Bruder 
der Wittwe ein Stuͤck Geld gab. Doch kam auch 
wohl die eheliche Einſegnung hinzu, und die" Wittwe 
empfing; von ihrem neuen ⸗Manne eine Verſicherungs⸗ 
ſchrift wegen ihrer Mitgabe. Einige meinen, man habe 








2 
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nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft diefes Gefeg 
nicht mehr beobachtet, weil die Erbtheile der Stämme 
don der Zeit an nicht mehr unterjchieden waren. Die 
heutigen Juden, namentlich) die teutſchen und. italiänie 
ſchen, richten ſich nicht, oder wenigftens fehr ſelten, 

nach dieſem Geſetz. 

eo von Modena, em Kabbine, — zu 
Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts ſchrieb, beſchreibt 
die Gebraͤuche, welche bei dieſer Gelegenheit beobachtet 
wurden, folgendermaßen: „Drei Rabbinen und zween 
andere Zeugen beflimmen den Abend zuvor einen Orr, 
wo die Sache vorgehen fell. Des andern Morgens, 
nach vollbrachtem Morgengebete, folgt Jedermann den 
Kabbinen und den Zeugen an den bejtimmten Ort, wo 
ſich die Rabbinen und Zeugen niederfegen, und die 
Wittwe nebſt ihrem Schwager vor ſich kommen laſſen. 
Dieſe erklaͤren, daß ſie frei ſeyn wollen. Der vor— 
nehmſte Rabbi legt nun dem Manne einige Fragen vor, 
und ermahne ihn, die Wittwe zu. heirathen. Beſteht 
aber der Mann auf feiner Weigerung, fo läßt ihn der 
Rabbi einen gewiſſen dazu beftimmten Schuh anziehen; 
der an jeden Zuß paßt, das Weib aber naht fich ihm, 
und fagt auf Hebräifch, wobei ihr der Nabbi einhilft: 
„Der Bruder meines Mannes will die Nachfommen- 
ſchaft feines Bruders in Iſrael nicht fortpflanzen, und 
weigert ſich, als Schwager, mich zu heirathen.“ Dies 
ſer etwiedert: ,,ich bin nicht willens, fie zu heirathen.“ 
Hieranf bückt ſich die Fran nieder, zieht. ihm den Schuß 
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aus, wirft ihn auf die Erde, ſpuckt vor ihm aus und 
fpricht abermals mit Hülfe des Nabbinen auf Hebräifch 
zu ihm: „Alſo thut man dem Manne,. der das, Haus 
feines Bruders nicht erbauen will J und er wird in 
Iſtael das Haus des Barfuͤßers genannt werben,“ 
Diefe Worte ſagt fie dreimal, und die Anweſenden 


rufen jedesmal aus: „Barfüßer.“ Darauf fagt der 


Kabbine zu ihr, ſie könne ſich wieder verheirathen, 
und wenn fie darüber eine Beglaubigungsfchrift verlange; 
wird ihr folche von den Rabbinen ertheilt.“ 


Aus dem Buche Ruth fieht man, daß das Ge- 
ſetz 5 Mof. XXV, 5. fag., nach welchem ein Mann 
die Witwe feines werftorbenen Bruders heirathen follte, 
fich nicht nur auf den Bruder erftreifte, fondern auf 
alle diejenigen männlichen Verwandten, die das Recht 


des Wiederkaufs oder der Einlöfung hatten; fe Ruth 


J 12. 13. IV, 5. 10. 


Der Gehraud, daß * Een feines Bus 
ders Wittwe heivathete, war übrigens „wie fich aus 
ı Mof. XXXVIII, 8. fehließen laßt, älter als das 
Mofaifhe Geſetz. So durfte ſich auch bei den Arhes 
nienfern feine Erbin auſſerhalb ihrer Verwandtſchaft 
verheirathen, ſondern ſie mußte ihre Perſon und 
ihr Vermögen: ihrem naͤchſten Verwandten uͤberge⸗ 
ben; auch war der naͤchſte Verwandte verbunden, 
fie zu heirathen. S. Potter’s Griech. Archäologie) 
J. B. S. 159, der erſten Ausgabe. Diefes Geſetz 
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fahrt auch Phormio bei Terenz an I. Act. 2 Se. 
Vs. 75. fg. *). 


Bei verſchiedenen morgenlaͤndiſchen — hat 
ſich dieſe Sitte bis auf die neueſten Zeiten erhalten. 
Olearius meldet von den Circaſſiern (Perf. Reifen 
beſchr. B. VI. Kap. 20, ©. 390.): „Wenn der Mann 
ohne Kinder ſtirbt und laͤſſet Brüder nach fich, fo 
muß der ältefte die. Wittwe nehmen, damit er feines, 
Bruders Saamen erwecke, glei auch der Muſſal 
[der damalige Circaſſiſche Fürft] feines Bruders Wittwe 
befam. In dem Annual Register für 1779 (Cha- 
| racters P. 45 ) heißt es: „Des Bruders Witte, 
| wenn fie Finderlos iſt, zu heirathen, ift jet noch in 
einigen Theilen. der Tatarei, befonders in Circafjien, 
gewoͤhnlich.“ Volney fagt in feinen Bemerkungen 
über die Drufen (Reifen, I. B. ©, 74.): „Den Hes 
bräifchen Gebrauch, nad) welchem der Bruder feines ver ⸗ 
ſtorbenen Bruders Frau heirathen muß, behalten ſie 
auch gewiſſermaßen bei; er iſt ihnen aber nicht allein 
eigen, und fie haben ihn, wie fo viele andere Ge 
bräuche diefes alten Volks, mit den Einwohnern Sys 
riens und mit den übrigen Arabifchen Voͤlkerſchaften 
gemein.“ Nie buhr bemerkt jedoch (Beſchreib. von 
Arabien, S. 70.), bei den Mohammedanern geſchehe 
es ‚wohl, daß einer ſeines verſtorbenen Bruders Frau 


| *) Lex est, ut orbae qui sunt genere proxumi, 
lis nubant, et illos ducere eadem haec lex iubet. 


V. Theil. 6 


52 Matth. XXI, 5. No. 934 


heirathe ‚ die Wittwe babe aber Fein Recht, es zu 
verlangen, (B.) | 


73» 


XXI, 5, Sie maden ihre e—— 
breit. 


Dieſe Denkzeddel waren kleine Rollen Pergament 
von der Haut eines reinen Thiers, die mit gewiſſen 
Abſchnitten aus dem Geſetz beſchrieben waren, und an 
die Seiten und die linke Hand gebunden wurden. Die 
Phariſaͤer gruͤndeten dieſen Gebrauch auf den goͤttli— 
chen Befehl 2 Moſ. XIII, 9., daß meine Gebote 
wie ein Zeichen auf deiner Hand, und wie 
ein Denkmal zwifchen deinen Augen feyen, 

und wie es bald darauf (Vs. 16.) heißt: diefes foll 
als ein Zeichen auf deiner Hand, und wie 
eine Binde an deiner Stirne feyn, Die vier 
Abſchnitte des Geſetzes, welche auf jenen Pergament⸗ 
rollen ſtanden, waren folgende: 2 Moſ. XIII, 2—ı1. 
2 Mof, XI, 11— 17. 5 Mof. VI, 4—ıo, 5 Mof. XI, 
13—22, Die Rolle an der Stirne beftand aus vier 
Stuͤckchen Pergament, auf deren jeben eine der ange= 
gebenen Stellen befindlich war. Sie wurden mit Rie⸗ 
men an die Stirne befeſtigt. Der fuͤr den Arm be⸗ 
ſtimmte Denkzeddel beſtand nur aus einem einzigen 
Stuͤck Pergament, auf welchem die obigen Stellen in 
vier Columnen geſchrieben waren. Es wurde zuſam— 
mengerollt und an der innern Seite des linken Arms 


IE 
7 
3 
3 
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dwiſchen der Schulter und dem Ellbogen ſo befeſtigt, 
daß es dem Herzengegenüber zu liegen Fam, 3 


Die Griechiſchen Juden nannten dieſe Denkzeddel 
— — das iſt, Dewahrungs-, oder 

erwahrungs-, Schutzmittel, und dieſes Wort 
hat auch der Evangeliſt in der obigen Stelle gebraucht. 
Einige waren der Meinung, ſie ſeyen deshalb fo. be⸗ 


nannt worden, weil fie..zur Erinnerung an Die Gefeße: 


1 F 


dienten, und folglich ein Mittel waren,  Diefelben zu 


bewahren, das iſt, zu beobachten. So Juſt in us, 
der, Märtyrer, der in feinem Geſpraͤch mit dem Juden 
Trypho (S. 1 340 der: Ausg: v. Jebb) unter. den Mike, 
teln, die Gott dutch Moſes dazu verordnet babe, daß 
den Juden die goͤttlichen Gebote ſtets gegenwaͤrtig waͤ⸗ 
ven, auch die Phylakteria anführt, Dierer.ais kleine 
Stuckchen Pergament, mit. heiliger Schrift beſchrieben, 
bezeichnet, welche Die Juden hätten an ſich tragen muͤſ⸗ 
fen, um ſtets die Erinnerung an Gott: in sihren Her⸗ 
zen zu behalten, „Ropfe vergleicht: damit die bulla, 


welche die Knaben Roͤmiſcher Edeln am Halſe hängen“ 


hatten, und zwar, nah Plutarch’s Vermuthung 


' (Quaest, 'Rom. roı.), als ein Mittel, die gute Auf⸗ 


führung zu bewahren (mpös euradiay QuAaxriguon). 


Aber es it nicht unwahrſcheinlich, daß die mehreſten 


Juden zu Jefu Zeit, wie es denn von den fpäteren 
gewiß ift, ihre Phnlafterien als Amulete, vder Zau« 
bermittel betrachteten, welche fie vor Unfällen ſchuͤtzten, 


und wirklich wird das Griechiſche Wort in diefer Bes 


6* 
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deutung von Griechiſchen Schriftſtellern zuweilen ge—⸗ 
braucht; ſ. Werftein und Kypke zu d. ©.) In 
der Chaldaͤiſchen Umſchreibung des hohen Liedes, die 
etwa 500 Jahr nach Chriſti Geburt geſchrieben iſt, 
findet ſich eine Stelle (VIII, 3.), bie ſowohl zur Erlaͤute⸗ 


rung der Worte Jeſu Matth. XXIII, 5. dient, als auch 


zeigt, was ſich die ſpaͤteren Juden unter ihren Phylak— 


terien dachten, Die Stelle lautet fo: „die Gemeinde: 
Iſraels ſpricht: ich bin auserwählt vor allen Völkern, 
weil ich die Phylafterien (Hebräifh Thephillim) 
an meine finfe Hand und an meine Stirne Binde, und’ . 


weil die Rolle an der rechten Seite meiner. Thuͤre bes 
feſtigt, und wovon der dritte Theil meiner Schlaf: 
kammer gegenüber‘ iſt, damit die boͤſen Geiſter niche 
Macht haben, mir zu ſchaden.“ CB.) 


74. 
XXIII, 5. Und machen die Saͤume an 


ihren Kleidern groß. 

Mach der Verordnung 4 Mof.XV, 38. mußten 
die Sfraeliten als ein Unterfcheidungszeichen an den vier 
Zipfeln ihrer Oberkleider, oder Mäntel, Quaften oder 
Sranzen von himmelblauer Farbe, : und ein Gebräme 


oder eine Borde ‘an dem Saume derſelben tragen. 


Die Pharifäer, um vor andern etwas voraus zu ha— 
ben, trugen diefe Duaften oder Franzen weit länger, 
als andere. Hieronymus feßt in feinem Commen⸗ 
tar über dieſe Stelle hinzu: fie hätten, um eine groͤ⸗ 
Here Strenge zu ‚zeigen, Dornen daran gehefter, da⸗ 


a E 
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mit fie während dem Gehen an ihre bloßen Füße fchla- 
gen’ und fie. beftändig an das a Geſetz — 
mechten. * 

Tr 75. — 
XXI, 14, Und wendet lange Gebete 
vor. AR Ä —— 
Maimonides ſagt, die alten heiligen oder from« 
men Männer hätten eine Stunde vor und eben fo fange 
nach dem Gebet -fih andaͤchtigen Betrachtungen über» 
laſſen und eine Stunde fang gebetet. Da dieß des 
Tags dreimal gefhah, fo brachten fie täglich neun Stun- 
den auf diefe Art zu Dadurch erwarben fie fi) den 
Ruf einer befondern Frömmigkeit, und bedeckten damit 
die Unterdruͤckungen, die fie fi) gegen die Armen er: 
faubten, (B.) 


16. 

XXI, 15. Ihr Heudler, die ihr Sand 
und Waſſer umziebet, daß ihr einen Juͤden⸗ 
genoffen machet. 

Der Eifer der Juden, Proſelyten zu machen, felbft 
in Rom, war damals fo aufferordentlih, daß er un 
ter den Römern faft. zum, Spruͤchwort geworben. war. 
So fage Horaz (Sat. B. L 4. 142.): „Wir wer- 
den, wie die Juden, dich zwingen, zu unferer Parthei 
überzugehen *). (B.) 

REN 

Judaei cogemus in hanc concedere turbam, 


Bo MAR XXI, 24.27. N6, 77276 
2” ——— se rennen) m | 
ORKITT, 24. Shr verblendete — die 
— Müuͤcken ſeiget und Kameele verſchluckte 
Dieß bezieht ſich auf die Gewohnheit der Juden, 
ihren) Wpin, zu durchſeihen, aus Pefergniß, ein Inſelt 
zu verſchlucken, was im Geſetz als unrein verboten warn 
Zur Erlaͤuterung des ſpruͤchwoͤrtlichen Ausdrucks, den 
der, Heiland, in der obigen Stelle, braucht, dient fol, 
gende Stelle aus Maimonides Abhandlung uͤber die 
verbotenen Speiſen (Kap, 11. H. 20.): „Wer Being 
oder «ein, anderes ſtarkes Getränf durchſeihet, und ‚Die 
Sliegen, Muͤcken, oder Wuͤrmer iffet die er — 
ſeihet hat der ſoll gegeiſſelt werden.“ In jenen hei⸗ 
Gen Gegenden gefchiehe..es,‚wie Serarius bemerkt 
(Trihaeres. p. 51.), ſehr leicht daß Muͤcken oder an⸗ 
dere Inſekten in den Wein fallen, wenn er nicht wohl 
verwahrt iſt. Getraͤnke durch einen Seiher laufen laſ⸗ 
fen, Saiic Feine Muͤcke — oder auch nur etwas von eis 
ner folhen darinne zuruckbleibe, wurde zum Spruͤch⸗ 
wort, um die größte ee in ‚Slinlateiten zu 
begelchnen BI en. 
| il, | Ä | 
"XKXUT, a7 Ihr Heuhler, die ihr glei 
ſeyb den ben Gräbern, welche auss 
weiidig bubfh fheinen, aber — ar 
fie voller Todenbeine, 
„Denn man wenige Perfonen ausnimmt, die in 
dem Bezirk einer Kapelle begraben “werden, fo wird 
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der größte Theil in einer Fleinen Entfernung von der 
Stadt oder dem Dorfe begraben, wo ein großes Stück 
Feld dazu ausgefege iſt. Jede Familie hat ein gewif- 
fes Stück davon, das, 'wie ein Garten, mit einer 
- Mauer umgeben ift, wo die Gebeine ihrer Vorfahren 
Thon viele Generationen hindurch ungeftört geruht has 
ben. Denn in dieſen umfchlofienen Plägen find alle 
Gräber einzeln und abgefondert. (jedes hat einen auf⸗ 
recht ſtehenden Stein zu dem Haupt und zu den Fü: 
gen, der mit dem Namen der dafelbft Begrabenen be- 
zeichnet ift. Der dazwiſchen liegende Platz ift entwe- 
der mit Blumen bepflanzt ind rund um mit Steinen 
umzogen, oder mit Steinen gepflaftert. Die Gräber 
angefehener Männer unterfcheiden fid) auch dadurch, 
daß Kuppeln oder gewölbte Gemaͤcher von drei, vier 
oder auch mehr Ellen ins Gevierte darüber gebauet 
- find, Da num diefe verfchiedenen Arten von Gräbern 
nebſt den Mauern ihrer Einfaffungen beftändig weiß, 
ſauber und rein gehalten werden, fo rechtfertigt diefes 
den Ausdruck des Heilandes, wo er von überfünchten 
Gräbern redet." Shamw’s Reifen, ©. 285. Diefe 
Bemerkungen erläutern zugleich Matth. VII, 28., wo 
Befeffene, die aus den Grabmälern kamen, erwähnt 

werden. 

* Die Juden pflegten die Grabſteine mit weißem 

Kalk zu uͤbertͤnchen, um fie ſchon von weitem kenntlich 

zu machen, damit Priefter, Naſiraͤer und Reiſende 
ihnen ſich nicht nähern und verunreinigen möchten, Beil 
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nun duch, Negen diefe Uebertuͤnchung abgewafchen wurde, 
fo pflegten jährlich am erften des Monats Adar, wenn 
die Landſtraßen ausgebeſſert wurden, auch die Grab⸗ 
ſteine friſch uͤbertuͤncht zu werden. Daſſelbe geſchah an 
den dazwiſchen fallenden Feiertagen. 

„Als wir zu Betwah angekommen waren, wel⸗ 
ches einſt einen Theil der Vorſtaͤdte von Ahmedabad 
ausgemacht. haben ſoll, jetzt aber ein einzelnes Dorf, 
fünf Englifhe Meilen von den Mauern jener Stadt 
ift, führte man uns auf einen geräumigen Plag, mo 
fi mehrere Mohammedanifhe Grabmäler und große 
Maufoleen befanden; einige waren von weißem Mars 
mot, andere von Stein mit der fhönften Stuccafurara 
beit bedeckt, weiß wie Alabafter und auf das fehönfte 
polirt. Die Kuppeln rubeten auf, zierlichen. Säulen, 
von Innen mit teichen. Zierrathen verfehen, und der _ 
mit Marmor ausgelegte Fußboden war ſo ſchoͤn geordnet, 
daß er mit den ſchoͤnſten Arbeiten dieſer Art, die aus 
dem alten Kom in dem Mufeum von Portici auf: 
bewahrt find, wetteiferte. Die Fenſtergewaͤnde glihen 
den Gothifchen in den Europaifchen Cathedralkirchen; 
und die Fleinen Ruppeln über jedem Grabe waren von 
ſchöͤnem Marmor, zierlih ausgelegt mit Früchten und 
Dlumen, mit Feftons von Elfenbein, Perlmutter, Cars 
neol, Onyp und Edelſteinen, fo. nett wie Europäifche 
Dofen, Die Eleineren Grabmäler- in der. Mitte „des 
Gebäudes waren mit Decken von Gold: und Silberftoff 
behangen, und rund herum hingen Straußeneier und 


* 
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fampen a die von den befonders dazu angeftellten Fakirs 


und Derwifchen ftets breunend erhalten werden.“ For⸗ 
bes’s Oriental Memoirs, Vol. III, p. zor, _ 

„In der Nähe ber meiften Mobammedanifhen 
Städte Afiens giebt es große Todienäder (innerhalb 


der Ringmauern find feine Begraͤbniſſe erlaubt), die 


viele ſchoͤne Begräbniffe enthalten; mande ruhen auf 


Säulen und find von allen Seiten offen, andere find 


ringsum. mit Wänden verfehen und ‚haben nur cine 
einzige Thuͤre. In der Mitte eines folchen Begräbs 
niffes liege ein Grabftein, unter welchem der Tode be= 
graben iſt. Diefe Vegräbnißpläge gewähren dem er 
müdeten Wanderer oft Schuß, wenn ihn die Nacht 
überfällt ‚ und ev wegen eines bequemeren Nachtlagers 
in. Verlegenheit iſt. Sie dienen aber auch Dieben 


"und. Mördern zu Schlupfwinfeln, von wo aus fie auf 
| ihre nächtliche Raͤubereien ausgehen, “Forbes a. a. 


O. ©. 102. 
„Ih hatte mich an dem Anblice der Maufoleen, 


| zu. Betwah ergößt; aber die Mullahs verficherten mir, 
fie ftänden denen von Agra und Delhi nad), wo, ſich 


Faiferlicher Reichthum und Pracht vereinigt hätten, die 


Gräber der Mogolifhen Fürften und ihrer liebſten Sul⸗ 


taninnen auszufchmüden, Die fhönften Marmorjtüde, 
die nur zu erhalten find, waren die gemeinften Mate— 
tialien an diefen ‚prächtigen Gebäuden; denn die Ver— 
zierungen, die aus einer Art von Arabesfen beftanden, 


mit Feftons von Früchten und Blumen in ihren na 
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fiefichen Farben), waren ganz von Agaten, Carneolen, 
Tuͤrkiſſen, Laſur⸗ und andern koſtbaren Edelſteinen zu— 
fammengefegt, und fanden den bewundertften Arbeiten 
auf den eingelegten Marmorplatten zu Florenz niche 


nah, Wie lebhaft fühle man bei dem Anblick foiher 
Gebäude die Wahrheit und Schönheit gewiſſer bildli= 


‚her biblifcher Stellen, in welchen die erhabenen und 
geiftigen Freuden des Himmels unter Bildern verfpros 


chen werden, die von den an morgenländifchen Palaͤ⸗ 


ſten befindlichen Dingen hergenommen find; z. B. Je⸗ | 


faj. LIV, 12. Offenbar. XXI 11.“ Forbes a. g. O. 


&, 104. (8) ° a 
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XXI, 29. Wehe euch, Schriftgelehr- 
een und Pharifäer, ihr Heuchler, die ihr 
ber Propheten Gräber bauet, und Dre 


der Gerechten Gräber, 

| Mehrere Ausleger beziehen diefe Worte auf eine 
‚von fpäteren Juͤdiſchen Schriftftellern erwähnte Gewohn« 
heit, an den Gräbern frommer Männer zum Gedächt- 
niß derfelben jährlich gewiffe Feierlichkeiten anzuftellen, 
©. Vitringa de Synag. ver. Lib. I. P.I. Cap. 11. 


p- 220, fgg. Allein es ift nicht nöthig, Die in der obi⸗ 


gen Stelle gebrauchten Ausdrüce bildlich zu verftehen, 


Es ift bekannt, daß noch jege überall im Morgenlande 
die Gräber verdienter Männer, befonders folder, die’ 


fih durch Frömmigkeit ausgezeichnet haben, mit fihd« 
nen „Gebäuden, Gärten und Springbrunnen ausge 


a 
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ſchmuͤckt find. Beiſpiele find die Gräber der" berühm⸗ 
tens 'Perfifhen "Dichter, Khodſcha Hafis und: 
Sche ich Sad i. Von dem erfteren ſagt W. Franfz: 

lin / ein Engliſcher Offizier, der ſich im Jahr 1787 
einige: Monate zu Schiras aufgehalten, in der Beſchrei⸗ 

bung ſeiner Reifei von Bengalen nach Schiras (nach 
der rang Veberfeg.in der. Collection: portative de 
- Voyages von fangles, T. IE p. 104. fgg.): „Es; 
liegt etwa zwei (Engliſche) Meilen von der Stadt, 

gegen Nordoſt. »K erim KH an lieg bei demſelben 

einen· Saal mie einigen. Zimmern bauanzı und es iſt 
nichts gefpart, um dieſes Gebaͤude ſo angenehm als 
möglich zu machen. Es ſteht mitten in einem fchönen 

Gärterizi den Zimmern gegenüber ift ein großer ſteiner⸗ 
ner MWafferbehälter, aus deffen Mitte ſich ein Springs: 
brunnen erhebt. Mehrere Cypreſſen von feltner Schoͤn⸗ 
heit,‘ deren ungewöhnliche Stärke ihr Alter verfündi- 
gen, werbreiten ihren Schatten in diefem arten. Un- 

ter dem dunkeln und melancholiſchen Laub diefer Trauer⸗ 
baume wird man das Grabmal des Schems-ed⸗din⸗ 
Hafis. gewahrt, aus weißem Marmor von. Tauris;. 
es iſt acht Fuß lang und viere breit, und auf Befehl“ 
des KRerim- Khan über dem Sarge des Dichters + 
gebaut — — In geringer Entfernung ‘davon gegen ' 
Rorden ſieht man ein praͤchtiges Gebäude, von den | 
| Perſern Heft: ten, das iſt, die fieben Körper, ges 

nannt, weil fieben Derwiſche, oder Neligiofen , die am 
diefer Stelle: ihre Tage befchloffen, hier begraben find.” 








9%: Mattb. XXIV, 17. No. 80; 


Zum Gedädtniffe diefer frommen Männer lieg Ke= 
rim = Khan gleichfalls einen prächtigen Saal mit eis: 
nigen Zimmern bauen, Der Saal iſt fiebenundzwanz 
zig Fuß lang, über achtzehn: Fuß breit, und vierzig 
Fuß hoch. Die, Mauern find mit weißem Tauriſer 
Marmor bekleidet; der obere Theil: derfelben ‚und die 
Kuppel ift mit — — blau und Gold, ver⸗ 
ziert.“ Pr. | 
j 3% FEN j 
XXIV, 17. Und wer auf dem Dache ift, 
der fteige nicht hernieberzi etwas aus feinem: 
Haufe zu holen. ; 
„Es ift unmöglich, dieſes * — zu ih | 
ben, ohne ſich an die wunderbaren Ereigniſſe zu erin⸗ 
nern, die in demfelben feit den frübeften Zeiten ftart, 
gefunden haben, vor allen aber an das ‚geheiligte Le⸗ 
ben und die Geſchichte unſers Heilandes. Bei dem 
Anblick der Geſtalt der Haͤuſer in der Stadt, die wir 
vor uns liegen ſahen, fiel mie etwas auf, was zur 
Erläuterung von Match. XXIV, 17. dienen kann. Die 
Haͤuſer haben nehmlich alle flache Dächer und ftehen 
mit einander in Verbindung; man fann daher auf die 
Stadtmauer, und von da in das freie Feld entfom« 
men, obne auf die Straße herab zu ſteigen.“ Wils 
liams Reiſe auf dem mittelländifchen Meere. Har⸗ 
mer ſucht die obige Stelle durch die Bemerkung zu 
erklaͤren, daß ſich bei den morgenlaͤndiſchen Haͤuſern 
das Treppenhaus an der Außenſeite derſelben befinde; | 


| 
\ 
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allein Herrn Williams’s Erklärung feheint den Vor⸗ 
bs zu verdienen. (B.) 
gr. 

XXIV, 18. Und wer auf dem Beide ift, 
der kehre nicht um," feine Kleider zu holen, 
Feldarbeiten, wie Pflügen und Saͤen, pflegte man 
unbefleidet zu verrichten, Daher fagt — Land⸗ 
u 299.): 


—— gepfluͤgt, und nackend geſaͤet, im Winter ger 
feiert *). 


Den Eincinnatus fand der öffentliche Bote, der ihm 
die Dictatur brachte, Hinter dem Pfluge nackend, und 
mit beftäubtem Antlig, wie Aurelius Victor er: 
zählt, de viris illustr. Cap. 20, Er war indeß nicht 


2 nackend, fondern nur ohne Oberkleid oder Mans 


(8) 
— 82. 
XxMW, 41. Zwo werden mahlen auf der 
Mühle; eine wird angenommen Cd. i. gerettet), 


und die andere wird verlaffen werden (ums 


kommen). 
Dieß bezieht fih auf die Handmühlen, auf wel 
hen noch jegt im Morgenlande von Sclavinnen der 


tägliche Mehlbedarf für eine Familie gemahlen wird; 


f. die Bemerkungen zu 2 Mof. XL, 5. J. B. No. 211. 
©. 295. fg. Hier fügen wir nur eine Stelle aus 
Elarfes Reifen bei (IV. B. 11 Th. erfte Abtheil. 


*) Nudus ara, sere nudus, hyems ignara colono, 


9A > Matti KXIV, Brit No. 83. 
.&.167.), die ſich auf die: obigen Worte des Heilan— 


des ausdruͤcklich beziehe: „Kaum waren wir in der 


fuͤr uns beſtellten Wohnung in Nazareth angelangt, 
als wir beim Hinausſehen aus dem Fenſter in den 


langs dem Hauſe hinlaufenden Hofe zwei Weiber er⸗ 


blickten, die auf einer Handmuͤhle Korn mahlten, und 


ſehr lebhaft an dem Ausſpruch Jeſu Matth. XXIV, 41; 
erinnerten. Sie bereiteten Mehl, um Brod für ung 
gu baden, wie dieß hier zu Sande gewöhnlich. ift, «wenn 
Fremde anfommen, - Die beiden Weiber faßen auf 
dem Boden einander gegenüber, und haften zwiſchen 
fi) zwei runde flache Steine, dergleichen man ſich in 
Sappland zum Mahlen des Getreides bedient, und auch 
in Schottland, wo fie Duerns genannt werden. Der 
obere. diefer ‚Steine hatte, in der Mitte eine Höhlung, 
in welche man das Korn ſchuͤttete, und an der Seite 

eine aufrecht fiehende hölzerne Handhabe, um ihn her- 
um zu drehen.“ Dieſe Handhabe ftieß die eine der 
Frauen mit der rechten Hand der ihr gegenüber ſitzen⸗ 
den zu, und dieſe wieder der erſtern, ſo wurde von 
beiden gemeinfchaftlich der obere Stein fehr ſchnell Her- 
umgedreht, indem fie mit ihrer linken Hand dabei im- 
mer frifches Korn fo fehnell nachſchuͤtteten, daß Kleye 
und Mehl an den Seiten der Mafchine herausflogen,‘“ 

83. | . 

XXIV, 512. Und wird ibn zerfoheitern. > 

- Darunter wird die ſchreckliche Strafe, lebendig 
von einander gefüge zu werden, verftanden, Nach ei: 


| 
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ner Juͤdiſchen Sage foll der Prophet Jeſajas dieſe 
Strafe erlieten haben. Auch bei andern alten Schrift: 
fellern findet man, daß Verbrecher zumeilen auf dieſe 
Art Hingerichtet wurden, und noch in neueren Zeiten . 
ſoll dieß bei manchen morgenländifchen Völkern, na= 
mentlich, nah Sham’s Verfiherung (Reifen, S. 
| 254. der zweit. Ausg.), bei den Mauren in der Bars 
4 barei, oder dem nordweftlichen Afcika, geſchehen feyn. 
- Daß bei den Hebräern diefe Strafe nicht unbekannt 
gewefen fey, läßt fih aus Hebr; XI, 37. fließen, 
wo unter den Frommen, die durch die Kraft des Glau- 
bens die größten Martern überwunden hätten, auch 
folhe, die zerfäget worden, erwähnt werden. Cal— 
met vermuthet (Bibl. Wörterb, unter: Säge), diefe 
Strafe fey urfprünglich bei den Chaldaͤern und Per- 
fern gewöhnlic) ‚gewefen. Die Perfifhe Königin Pa« 
ryſatis ließ, wie Kteſias meldet, die Rorane les 
bendig mitten entzwei fägen. Valerius Marimus 
ſagt, die. Ihracier ließen bisweilen Menſchen auf, dieſe 
ſchreckliche Art hinrichten. In den Gefeßen der zwölf 
J Tafeln, welche die Roͤmer von den Griechen entlehne 
hatten, war die Strafe des Zerfägens auf gewiſſe 
- Berbrechen gefegt, Sie wurde aber, wie Gellius- 
ſagt (Noct. Att. XII, 2.), fo felten vollzogen, daß 
ſich niemand - erinnern Fonnte, dergleichen gefeben zu 
haben, Herodot erzählt (IL, 137.), Sabafus, 
König von Aegupten, babe im Traume den Befehl 
erhalten, alle Aegyptiſche Priefter zerfägen zu laſſen. 


96 Matth. XXIV, 51. No, 84. 


Der Kaifer Caligula verurtheilte oft angefehene Män- 


ner, in der Mitte durchgeſaͤgt zu werden (aut medios 


serrae dissecuit), wie Sueton in der Lebensbefchreis 


bung deffelben (Kap. 27.) meldet, (B.) 


„Es war eine alte Strafe in Perfien, daß Vers 


brecher zwifchen zwei Breter geftelle und von oben big 
unten von einander gefägt wurden.‘ Hanway's Rei⸗ 
fen, J. B. ©. 187. der teutfch, Veberf, 

84. 

XXIV, 51. Und wird ihm feinen Sohn 
geben’ mit. den Heuchlern Da wird feyn 
Heulen und Zähnflappen. | 
In den alten Zeiten waren die Haushofmeifter groſ⸗ 
fer Familien eben fo. gut Sclaven, wie das niedri- 
gere Gefinde, denen man aber ein foldhes Amt ihrer 
Treue, Einfiht, Nüchternheit und anderer guten Ei- 
genfchaften wegen anvertrauete. Betrug fich aber ein 
‚folher Mann in der Abwefenheit feines Herrn fo, wie 
der in’ dem Gleichniffe gefchilderte, fo war dieß ein 
Beweis, daß die Tugenden, weshalb ‘er zu feiner 
Stelle erhoben worden war, bloß ſcheinbar waren, er 
folglich ein Heuchler war. Dergleihen Sclaven wur- 
den, unter andern Strafen, auch zu Arbeiten in Berg⸗ 
werfen verurtheilt, ‚und da dieß eine ber härteften 
Strafen war, fo börte man, wenn fie diefelbe antra« 
:ten, wegen der unerträglich ſchweren Arbeit, zu ber 
fie in diefen ſcheußlichen Höhlen, ohne Hoffnung einer 
Defreiung, verdammt waren, unter ihnen nichts als 


= 
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Henten und Zaͤhnknirſchen. Macknight's Harmonie, 
6 139. G.) | 
85+ 

XXV, 1. Dann wird das Himmelreid 
gleich feyn jeben Jungfrauen, Die ihre Lam— 
| pen nahmen und gingen aus, dem Braͤuti— 
gam entgegen. 

„Um diefes Gleichniß reche zu verſtehen, muß 
man mit den morgenlaͤndiſchen, und insbeſondere mit 
den Iſraelitiſchen Hochzeitgebraͤuchen nicht ganz unde- 
kannt ſeyn. Diefe dauerten mebhrentheils fieben Tage 
im Haufe des Vaters der Braut, in welchem bei, den 
Iſraeliten die feierliche Einfegnung des Brautpaats ge⸗ 
ſchah, und wo mancherlei Luſtbarkeiten gehalten wur— 
den, Nach den ſieben Tagen der Hochzeit holte der 
Bräutigam die Braut heim in fein Haus, begleitet 
von feinen Freunden, fo wie die Braut von ung: 
frauen begleitet ward, Diefe Heimfuͤhrung geſchah bei 
Macht; daher die Lampen im Öleichniffe, denn die 
zehen Jungfrauen find folche Brautführerinnen, Ge: 
ſpielinnen der Braut, welche mit ihr hervortraten aus 
dem vaͤterlichen Hauſe, dem Braͤutigam entgegen, und 
mit ihr in ſein Haus gingen, in welchem er ein gros 
Bes Mahl gab, das eigentliche Hochzeitmahl.“ Stoll 
| berg’s Geſch. der Nelig. Jeſu, V. B. ©. 477: 

Dei den Perfern wird, wie Chardin meldet 
(U. 3, ©. 233. der Ausg. von Langles), die Hoch— 
zeit bei dem Bräutigam gehalten und Dauert zehen 

V. Theil. 7 
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Tage Am zehenten Tage ſendet man ihm bei bet 
Tage den Braurfchag zu. Des Nachts begleitet man. 
die Braut dahin; die Muficanfen machen den Anfang 
des Zugs; mehrere Bedienten folgen, jeder mie einer | 
Kerze in der Hand; darauf kommen die Frauen — der | 
ven jede gleichfalls eine brennende Kerze traͤgt. 


Daß gerade zehen Jungfrauen erwähnt werden, 
ift keineswegs zufällig. Denn die Zahl zehen war 
bei den Juden nicht ohne Bedeutung... Eine Vers 
fammlung durfte bei ihnen aus nicht weniger als zehen 
Derfonen beftehen, und wo an einem, Orte zehen Ju⸗ 
den Iebten, da mußten fie eine Synagoge errichten, 
Der Hochzeitſegen, welcher, aus fieben, Segens ſprůchen 
beſtand, durfte nur in Gegenwart von wenigſtens zehen 
Perſonen geſprochen Pe und darauf mag wohl 
bier angefpielt werden. © . Stehelin’s Juͤd. Ueber⸗ 
lieferungen, 1.2. ©, 289. und Sorbes’s Orien- 
tal Memoirs. Vol. II. p. 53.250. . (®.) 


56. 
XXV, 4. Die Flugen aber nahmen Del 

in ihren Gefäßen ſammt ihren Sampen. 
Chardin bemerft in feiner Handfchrift zu die: 
fer Stelle, in mehreren Gegenden des Morgenlandes, 
befonders in Indien, pflege man ſtatt der Fackeln in 
der einen Hand einen Topf mit Del, und in der ans 
dern eine Lampe, die mit in Del getränften $umpen 
angefuͤllt ſey, zu fragen, Der Kerzen bediene man 
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ſich ſelten, weil fie feinen ftarfen Schein geben. - Har- 
mer, B. © 431. (8.) 
a: 87. | 
XXV, 6. Zur Mitfernaht aber ward 
“in Gefghrei; fiehe, der Bräutigam re 
gehet aus ihm entgegen 

Schon bei den alten Griechen wurde das Brau 
paar mit Fackeln oder Lampen nach Haufe geführt, 
"Einen folchen Hochzeitlihen Zug befchreibt Homer?’ 
Zunge Braͤut' aus den-Kammern, geführt im Eee 
\ der Fackeln, 


Bingen einher durch die Stadt, ‚und hell. * ſich Aus 
Brautlied. 


ji Samjende Sünglinge drehten behende fh, unter dem 
Klange, 
De von Flöten und Harfen ertönete ; aber die Weiber 
Standen bewundrungsooll, vor ben Wohnungen * be⸗ 
trachtend. 
DSlias, XVIN, "492. fgg. Voß⸗s uUeberſ. 
Ein ähnlicher Gebrauch finder noch bei den Hindus 
ſtatt. „Am Hochzeittage Abends zwiſchen ſieben und 
acht Uhr werden Braut und Braͤutigam, beide in ei⸗ 
nem Palfi oder Palanfin figend, von allen ihren Der: 
"wandten und Freunden. begleitet, ausgefragen. Bor 
"ihnen her gehen Trompeten und Paufen, unter dem 
Schein einer Anzahl von Fackeln, Unmittelbar Hinter 
‚dem Palanfin des jungen Ehepaars gehen mehrere Weis 
‚ ber, deren Gefchäft ift, Verſe abzufingen, worinnen 
‚ fie ihm alles mögliche Gluͤck BER Nachdem das 
’> 
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neue. Ehepaar einige Stunden lang fo herum gezogen 
ift, kehrt es nad) Haufe zurück, wo Die Weiber und 
das Gefinde es erwartet; das ganze Haus ift mit klei⸗ 
nen Lampen erleuchtet, und außer den Fackeln ‚welche 
vor dem Zuge ber geben, werden ‚noch. andere für, die 
Zuruͤckkommenden bereit gehalten, Dieſe Fackeln be= 
fiehen bloß aus mehreren Stüden alter: Leinwand, die 
in eine runde Form feft zufammengedrehe find und in 
eine fupferne Roͤhre gefteckt werden, Die, welche fie 
tragen, ‚haben in der einen Hand eine kupferne Flafche 
voll Del, woraus fie von Zeit zu Zeit auf die Lein⸗ 
wandſtuͤcke gießen, die fonft Fein Licht geben würden,‘ 
Uebereinftimmung der Oſtindiſchen und Juͤdiſchen Keen, 
Art, XVIL ©, 68. 8.) | 
88. 

XXV, 21. Gehe ein zu deines Herry 
Freuden. | 

Diefer Ausdruck ift von den Sälen hergenommen, in 
welchen Gaſtmahle gehalten wurden, und welche Freude 
(xapa) genannt oder überfchrieben waren, Pigno—⸗— 
rius de Servis P. I. p. 89. (B.) 

* 

XXV, 33. Und wird die Schafe zu ſei— 
ner Rechten ſtellen, und die Boͤcke zu 
ner Linken. | 

Dieß fcheint eine Anfpielung darauf zu ſeyn, daß 
in dem Sanhedrin diejenigen, welche losgefprochen wur« 
den, auf die rechte, Die aber, die ihr Verdammungs— 





an _ 
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urtheil empfangen Hatten, auf die linke Seite geſtellt 
wurden, Whitby z. d. St. (GB.) 
9% ® 
KXV, 36. Ich bin gefangen geweſen und 
ihr ſeyd zu mir gekommen. 

Im Morgenlande wird es leichter, als in Europa, 
werftattet, gefangene Freunde zu befuchen. So erzähle 
Rauwolf (Reife, ©. 269.), er habe zu Tripolis in 
Spien feine gefangenen Neifegefährten, fo oft er ges 
wollt ,- befuchen dürfen, - „Nachdem. man aber in die 
Gefängniffe, darinnen fie verwahrt lagen, wohl durch 
Feine und zwar niedere Thürlein hinein zugehen hatte, 
haben mic gleichwohl ihre Wächter allemal gutwillig 
aus und. eingebaflen ; bin auch wohl zu. Zeiten bei ihnen 
in der Geſangkuuß uͤber Nacht legen geblieben.“ 

gE. 
XXVI, 20. Fra am Abend fast er ni 
zu ‚ifhe mit den Zwölfen 

Fer De Hauptmahtzeit wurde bei. den Juden, wie 
bei den Griechen und Römern, des Abends gehalten, 
Diefe Gewohnheit finder. im Morgenlande noch. jetzt 
fait, Hanmway bemerkt in feinen Reifen, I. Th. 
Kap. 34. ©. 166. der teutjch. Heberf, „„Dier zu Sande 
(ia Perfien) ift, wie in den. meiften Iheilen Afiens, 
die Gewohnheit, nur zwo Mahlzeiten zu thun, wovon 
die Abendmahlzeit die Dauptfächlichfte ift, mie folches 
auch) in den füdlichen Theilen von Europa: gefchieht.‘* 

Statt: fegte er fich zu Tifche, heißt es im Grie⸗ 


408°... -Matth. XXVI, 26.27. No, 92, 


chiſchen: legte er fich zu Tifche, Denn die Juden 
pflegten fid) zur Mahlzeit, und befonders zum Paſſah— 
mahl, nicht eigentlich zu fegen, fondern fi auf Die 
linfe Seite auf SPolfter halb zu ‚legen, - Diefe Stel: 
lung wurde für fo notwendig gehalten, daß man ſag⸗ 
tesyber aͤrmſte Mann in Iſrael dürfe das. Paffah 
nicht eſſen, ohne ſich zu legen.‘ Dieß thaten ſie nach 
Art freier Maͤnner, zum. Andenken san ihre ‚erlangte 
Freiheit. Ein Züdifher Schriftſteller fagt: „wir muͤſ⸗ 
ſen das Paſſah liegend eſſen, wie Könige und, vor⸗ 
nehme Männer zu ſpeiſen pflegen, weil dieß ein Zei⸗ 
chen der Sreigei iſt.“ (B.) | | 
u anbbige Ä F 
—— 27. Da ſie aber re nahm 
Jeſus das Brod, dankete und. brachs; —— 
und er nahm den Kelch und dankete. 
Dieß water Gebraͤuche, welche die. Juden bei 
dem Paſſahmahle zu beobachten pflegten. Jeder Haus⸗ 
vater ſprach den Segen: über: das Brod. Die Segens- 
formel war dieſe: „Gelobet feyft du, o Herr, unfer 
Gott, König’ der Welt, daß du Brod aus ber Erde 
hervorbringeſt,“ dabei nimmt er das Brod indie Hand, 
damit jedermann: ſehen möge, daß er den Gegen dar⸗ 
uͤber ſpreche. Der Segensſpruch geht immer vor dem 
Brechen des Brodes vorher, und in Anſehung deſſel⸗ 
ben iſt folgendes beftimmes der Hausvater darf kein 
kleines Stuͤck abbrechen, damit es nicht ſcheine, als 
wolle er fparen;z aber auch Fein großes Stuͤck daß es 








nicht laffe, als fey man hungrig, fondern er muß das 
Brod (das im Morgenlande bekanntlich nur ein dün- 
ner Kuchen ift) mitten von einander brechen, worauf. 
‚er jedem ein Stüf davon vorlegt, und auch felbft ei- 
nes in der Hand behält, Auch über den Wein wird 
folgende Danf- und Segensformel gefprochen: „Gelo— 
bet ſeyſt du, Herr, unſer Sort, der du die Frucht 
des Weinſtocks gefchaffen haft.” Bei größeren Paſſah⸗ 

i mahlen ‚an welchen mehrere Hauspäter Theil nehmen, 
fpricht der Vornehmſte den Danf- und Segensſpruch 
über Brod und Wein; daher | kam dieß dem Heilande, 
als dem Lehrer und Meifter feiner Schüler zu. (B.) 


93. 
XXL, 26. Das ift mein Leib. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß der Heiland, nachdem 
er nach Juͤdiſchem Brauch das Brod geſegnet und ge⸗ 
brochen hatte, auch in den Worten: das iſt mein 
Leib, die Juden nachahmte. Denn wenn fie das un- 
* geſauerte Brod aßen, ſo ſprachen ſie dabei: „das iſt 
das Brod des Kummers ‚, das unfere Väter in Ae⸗ 
guptenlande aßen.“ Aber Jeſus deutete feinen Juͤn⸗ 
gern an, Fünftig follten fie das Brod des Kummers 
wicht mehr eſſen, welches ihre Väter gegeffen, als fie 
aus Aegypten zogen, fondern da er der Stifter eines 
neuen Bundes fen, gebe er ihnen dafuͤr feinen Leib und 


ſein Blut. Picarts Religionsceremon. Th. J. S. 
125. (B.) 
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94 | 
XXVI 28. Das ift mein Blut des neuen 


Teſtaments, weldes vergoffen wird für 
viele zur Vergebung der Sünden, 

Das zur Vergebung der Sünden vergoffene Blut 
Jeſu wird hier das Blut des neuen von ihm ge— 
ſtifteten Bundes genannt. Auch die Heiden pflegeen 
ber Schließung und zur Bekraͤftigung eines Bindniffes | 
Menfchenblut, zuweilen mit Wein gemiſcht, zu trinken, 
Alex. ab Aler. Genial. dier. L,V. c. 3. (B.) 

Vergl. die Demerf. zu 2 XVI, 4. B. IV. N | 
395. S. zn 


ı 


95. 
XXVE 29. Ich fage euh, ih werde von 
nun an nit mehr von diefem Gewädhs des 
Weinftoks trinken, bis an den Tag, da ichs 
neu trinfen werde mit ei in meines Ba- | 
| ters Reid, * | 
In dieſer Erklärung Jeſu iſt eine Anfpielung auf 
einen Gebrauch der Juden bet dem Paſſahmahle, daß | 
fie nehmlich, nachdem fie den vierten Becher gefoftee 
hatten, die ganze Macht nichts weiter als Waffer trans 
ken. Der Heiland zeigte alfo durch die obigen Worte 
an, daß er in Zukunft nie wieder, weder diefe Nacht, 
noch überhaupt trinken werde, (DB) r 
96. 
XXVI, 30, Und da fie den Sobgefang 
geſprochen hatten, 


A 
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Unter dem Lobgeſang wird das Hallel verftänden, 
welches die Juden in der Macht des Paffahfeftes ſin⸗ 
gen mußten, Es beftand aus fehs Pfalmen, nehm⸗ 
lich dem hundert und dreizehnten und den fünf folgen- 
den. Sie fangen fie aber nicht auf einmal hinter 

Sc fondern in gewiffen Abrheilungen. Unmittel- 
| bar vorher, ehe fi e- den zweiten Becher Wein tranfen 

und das Lamm aßen, ſangen ſie die erſte Abtheilung, 
und beim Miſchen des vierten und legten Bechers fans 
gen fie die übrigen Pfalmen, und aufferdem noch den 
fogenannten Segen des Gefangs Pf. CXLV, 9. Sie 
konnten, wenn fie wollten, aud) noch einen fünften Be: 
her mifchen und dabei das große Hallel fprechen, 
welches aus dem hundert und ſechs und dreißigſten 
Pſalm beftand, von waren fie nicht dazu verbuns 
ur (B) 

ER 

xxvi, 69. Peru aner ſaß draußen im 
Palaſt. 
Genauer find die Giechſſchen Worte ſo zu uͤber⸗ 
fegen: Petrus fag draußen im Hofe. Diefer 
Hof (aoAH), in welchem ſich Petrus im hohenprieſter⸗ 
lichen Palaft am Feuer befand, war nach der gemöhn: 


AUchen alten und morgenländifchen Bauart der innere 


don allen Seiten eingefchloffene Theil des Haufes, wel⸗ 
cher oben nicht uͤberbauet, ſondern unter freiem Him⸗ 
mel war. S. Fabers Archäologie der Hebraͤer, 
S. 408. 


— 
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2 »XXVI; 25 Da dachte Petrus an bie 
Worte Jefu, da er zu ihm ſagte: ehe der 


Hahn kraͤhen wird, wirft Du mid dreimal 
‚verläugnen, 

Unter dem Hahnengeſchrei welches ER au 
die Worte Jeſu erinnerte, iſt in Jeſu Warnung wohl 
nur der fruͤheſte Morgen, die Zeit. des Hahnen— 
gefchreis zu verftehen, welches durch "ein gegebenes 
Zeihen, da man noch Feine Schlagubren hatte, anges 
deutet wurde: Auch Die Griechen; und Römer. bezeich- 
neten die Zeit alſoz ſ. PollupL, 70, und Plinius 
Naturgefh. X, 24. Die Haupeftelle über die römifchen 
Denennungen der. Morgenzeit ift bei Genforinus.(de 
die nat..c..19.):; Nach Mitternacht,“ fagt er, „folge 
der Hahnenſchrei (gallicinium), wo, die, ‚ Hähne 
anfangen, zu frähen; dann die Zeit, da fie ſchweigen 


(conticinium); dann Die Zeit vor dem Lichte (ante lu- 


cem); die hierauf folgende Zeit hieß fodann die erſte 
Dämmerung (diluculum).“ Petrus wurde jetzt an 


ſeine Verirrung erinnert, es ſey nun, daß er wirklich 


gerade jetzt Haͤhne kraͤhen ‚hörte (wiewohl nach der Ver⸗ 
ſicherung des Tal mud s in Jeruſalem feine Hühner und 
Haͤhne gehalten werden durften, weil fie leicht etwas Un— 
reines ausfcharren), oder daß dieſe Zeit des ‚dritten 
Machtviertels „(dev aAzrrogoPwuia) auf eine andere 
Art, etwa durch einen Hausdiener, oder Wächter an 
gefündige wurde, Meyers Verf, einer Erläuter, der 
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Geh. Jeſu, S. 248: Vergl. die Bemerk. zu 2 Kin; 
XX, 11. III. B. No, 663, und zu Pf. XC, 4, IV. B. 
io, 857. 
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xvn, 5. Und ging hin und erhenkte 
ſich ſelbſt. 

Weaenn Petrus in feiner in der Apoſtelgeſch. I, 18. aufs 
behaltenen Rede fagt: Judas habe fich vorn über: 
geworfen, fo daß feine Eingeweide ausbra- 
chen, fo bat man dieß mit der Angabe des Matthäus 
fo. zu vereinigen geſucht, daß man annahm, Judas habe 
ſich an dem fteilen Abhang eines Felfen gehenkt, der 
Strict fey aber geriffen und der in den Abgrund gefals 
lene Körper von einer hervorftehenden Felfenfpige befchä- 
digt worden. Dieß ift zwar nicht unmöglich, allein es 
"findet auch eine einfachere Erklärung ftatt. Das Grier 
chiſche von Matthäus gebrauchte Wort (aritySaro) kann 
nehmlich überhaupt anzeigen: fih aus Betruͤbniß felbft 
- das Leben nehmen; vergl. Tob. III, ı2. und die Gries 
chiſche Alexandriniſche Ueberfegung 2 Sam. XVII, 23, 
Es fcheint daher, Matthäus zeige bloß an, daß Judas 
aus Verzweiflung fi) ein Leben verfürzt habe, das ihm 
zur Saft geworden, daß aber die Art, wie dieß gefchehen, 
in Petrus; Rede, ausgedrüsft werde, und, darinne beftan- 
den habe, daß er ſich von, einem Felfen herunter flürzte, 
Der beigefügte Unftand, daß feine Eingeweide ausbrar 
chen, ſcheint mic dem Falle ſelbſt in Werbindung zu 
ſtehen. Twiß erzählt in feiner Reife duch Portugal und 
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Spanien ©. 297. ein merfwürdiges Beifpiel von einer 
Frau, die von einem Falle von einem 900 Fuß hoben 
Selfen von dem bloßen Widerfiande der Luft in Stüfs 
fen zevrifjen ward, noch ehe ihr Körper die Erde er= - 
reichte, „Ich erinnere mich auch bei Nordiſchen Schrifte 
ftellern gelejen zu haben, daß bei Pferden, welche uns 
verfehens von den lothrechten Seiten eines Felfens herz 
abftürzen, die Eingeweide ausbrechen, noch ehe das 
Thier die Erde berührt. Es wird verfihert, daß durch 
bloße Wirfung der Luft die Hufeifen in ſolchen Fällen 
von den Hufen abfallen. Wenn ich hiezu nehme, daß 
Stephan Schulz zwifchen Zerufalem und Jericho Fels 
fen mit lothrechten Abbängen von 500 Fuß Höhe ges 
funden (Seitungen des Höchften, V. B. S. 87.), fo 
wird noch glaublicher, daß der ungluͤckliche Juͤnger auf 
die oben gedachte Art fein Leben geendigt habe. Deds 
mann’s Sammlungen aus der ——— 
St. — 114, — J 
% 100. 

XXVI, 15. Auf das Seft aber hatte der 
$andpfleger die Gewohnheit, dem Volke 
einen Öefangenen 108 zu geben, welchen 1x 
wollten, 

Der Römifche Gouverneur hatte für fih das Hecht 
nicht, einen Gefangenen nad) eigner Willkuͤhr oder auf 
Verwendung bes Volks los zur geben. Das Begna⸗ 
digungsrecht eines durch den Buchftaben des Geſetzes 
Verdammten kam nur dem Kaifer zu. Wahrſcheinlich 
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war alfo dieſes Privilegium des Volks ausdruͤcklich in 
Der Inſtruction des Propraͤtors (dieß war der eigent- 
liche Titel des Pilatus) benannt... Es follte nehmlich 
Durch dieſe Gratification die, Feierlichkeit des Feftes er 
höhe und die Achtung der Roͤmer für daſſelbe bezeich- 
net werben. Meyer’s Bertheidig. u. Erläuter.. der 
Gecſchichte Jeſu, ©, 259. 


101. 

XXVII, 24. Da nahm Pilatus Warten, 
und wufh die Hände vor dem Volk und 
ſprach: ih bin unfhuldig an dem Blute dies | 

f es Gerechten. 
Pilatus ſcheint ſich hier nach. einer RR 
der Juden gerichtet zu haben, nach welcher diejenigen, 
“welche bezeugten, daß fie feinen Theil ar einem Morde 
haften, ihre Hände wuſchen; f. 5 Mof. XXI, 6. * 
‚Pf. XXVI, 6. Auch bei heidniſchen Voͤlkern finden 
wir die Sitte der Luſtratlon oder religiöfen Reinigung 
durch Wafhen, wenn Jemand einen andern ums {e 
ben gebracht hatte. So fage bei Homer (Sl. VE 
266.) der aus der Schlacht zurüdfehrende Heftor: 

- Mit ungewafchener Hand Zeus bunfelen Wein zu 

ſprengen 
Trag ich Scheu; nicht ziemt es, den ſchwarzummwoͤlk⸗ 

ten Kronion 

Amuflehn, mit Blut und Kriegesſtaube beſudelt. 

Der Scholiaſt zu Sophokles Ajax Maſtigoph. (Vs. 
665.) ſagt: „es war bei den Alten Sitte, daß, wenn 
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Jemand einen Menfchen oder ein Thier getöder hatte, 
er feine Hände mit Waffer wuſch, um ſich von der 
Befleckung zu reinigen.‘ 

Aufferdem foll Pilatus noch) ein doppeltes Zeughiß 
von der Unſchuld Jeſu gegeben haben. Erſtlich in ei- 
nem aufferordentlichen an Tiberius abgeftatteten und 
von biefem dem Senat übergebenem Bericht, und dann 
in den Protocollen, die er über alle wichtigere Bor 
gänge während feiner Procuratur führte, Daß die 
Procuraforen in den Provinzen von -allen bedeutenden 
Vorfaͤllen an den Kaifer berichten mußten, fagt Eufe- 
bius Kirchengefh. B. II. Kap. 2. Auf die fogenann- 
ten Acta Pilati beriefen sich Die erſten Chriſten in ih⸗ 
ren Streitigkeiten mit den Heiden, als auf unbezwei⸗ 
felte Zeugniſſe. Pearſon uͤber den Glauben, S. 198. 
der een Ausg. (B.) 

102, 

XXVO, 27. Da nahmen die Kriegs 
knechte des Landpflegers Jefum zu fih in 
das Richthaus. 

Das Griechiſche oder vielmehr Sateinifche Wort, 
wofür Luther Richt h aus gefegt hat, Prätorium, 
bedeufete eigentlich das Zelt eines Feldheren im Lager, 
weil er dort, wie ein Prätor in der Stadt, Gericht 
hielt. Man nannte auch die Wohnung der Statthals 
ter und Sandpfleger fo; und endlich den Ort, wo fie 
Gericht hielten, wenn fie es nicht in ihrem Haufe tha- 
ten. Aus Joſephus (Alterth. B. XVIII. Kap. 3, 
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J ſehen wir, daß Pilatus bei einer andern Gele⸗ 
genheit ſeinen Richterſtuhl in der von Herodes dem 
Großen gebaueren Rennbahn zu Cäfarea aufgefchlagen 


. hatte, Aber damals Hatte er es mit dem zürnenden 


Bolke zu thuh, und der Pag war mit dreifach gereis 
beten Schaaren Roͤmiſcher Soldaren umzingelt. Jetzt 


hingegen hielt er wahrſcheinlich Gericht in einem Pa: 


Tajte. Der gewöhnliche Aufenthalt der Römifchen Land⸗ 
pfleger war Cäfarea. Doc kamen fie oft, vorzüglich 
zu Feftzeiten, nach Jerufalem, und wohnten dann im 
Palaſte Herodes des Großen. Stollberg’s Giſch 
der Relig. B. V. * 538. Anmerk. 

103. 

XXVII, 27. 28. 29. Da nahmen die 
— des Landpflegers Jeſum zu 
fich . .. . . und zogen ihn aus, und legten 
ihm einen Purpurmantel an, und flodten 
‚eine dornene Krone und fegten fie auf fein 
Haupt, und gaben ihm ein Rohr in feine 
rechte Hand, und beugeten die Knie vor 


ihm, und fpotteten ihn und fpradhen: ge— 
gruͤßeſt fenft du, der Juden König. 


Eine ähnliche Verfpottungsfcene erwähnt Philo 
in feiner Schrift gegen Flaffus (I. Th. ©, 522, der 
Ausg. v. Mangey). Als Herodes Agrippa fich in 
feiner von Caligula erhäftenen Würde feinem Wolfe 
zeigen wollte, und auf feiner Reife dahin durch Aleran, 
drien Fam, erfuhr man hier, der beobachteten Einger 
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gogenheit des Herodes ungeachtet, diefe Ankunft und 
den Zwed der Reife. Aus Hohn und Unmillen uͤber 
den Juden, der den Koͤnigstitel fuͤhren wollte, brachte 


man einen wahnſinnigen, vom muͤßigen Poͤbel oft ver⸗ 


ſpotteten Menſchen auf den Schauplatz, Bing ihm, 
nachdem er fi) auf einen etwas erhabenen €ig hatte 
nieberlafjen müffen, eine Matte ftatt des Purpurmans 
tels um die Schultern, feßte ihm eine Krone vor 
Pappe auf das Haupt und gab ihm einen fleinen Rohr⸗ 
ſtock, ſtatt des Scepters, in die Hand. Junge Leute, 
die mit Speeren verſehen waren, ſtellten ſich als Wache 
neben ihm, waͤhrend andere kamen, um in Gerichts« 
und Staatsangelegenbeiten. ihn zu befragen, und ana 
dere, um ihn, zu buldigen. Die umftehende Menge 
ließ dann zugleich ihr Maris! Maris! hören, weil fie 
wußte, daß dieß im Syriſchen Herr oder König 
bedeute, ine gerichtlich graufame Eitte der Art er« 
zähle Dio CHryfoftomus (IV. p. 69.) von einent 
Feſte der Perfer, an welchem fie einen auf den Tod 
figenden Mifjerhäter auf einen Königsthron ftellten, und 
nach allerlei getriebenen Muthwillen ihn entfleideten, 


geißelten und aufpingen, J. U. G. Meyer’s Vers 


theid, und Erläuser, der Gefchichte Sefu, ©. 269» 
| 104 _ | 
XXVIL, 29: Und flochten eine dornene 
Krone und festen fie auf fein Haupt. 
»Wahrfcheinlih war es die in Paläftina häufig 
wachſende dornigte Pflanze, welche die Araber Nabeke 
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nennen, deren ſich die Soldaten bedienten., Cie war 
zw ihrer Abſicht ſehr geſchickt, da fie viele Fleine und 
fpigige Dornen hat, melde ſchmerzlich verwunden koͤn⸗ 
nen, und ihre biegfamen, geſchmeidigen und runden 
Zweige Fonnten leicht in die Form einer Krone gefloch⸗ 
ten werden. Was mich in meiner Meinung noch mehr 
beſtaͤrkt, iſt, daß die Blätter diefer Pflanze dem Epheu 
ſehr ahnlich find, und wie diefer, von einer dunfeln 
gefättigten grünen Farbe find. Wahrfcheinlih wählten 
die Soldaten, um Jeſum zu befhimpfen, eine Pflanze, 
die derjenigen ähnlich war, womit ihre Kaifer und 
. Zeldherren gefrönt wurden, damit ſelbſt dadurch ihr 
bitteree Spott ausgedrüdt werde. Haf ſelquiſt 8 
Nie nad Paläftina, ©. 560. (B.) 
105. S 

XXVI, 31. Und führeten ihn hin, daß 
ſie ihn kreuzigten. 
Die Kreuzigung war eine bei mehreren alten Voͤl⸗ 
fern gewöhnliche tebensfirafe, namentlich bei den Ae⸗ 
I gpptiern, Karthaginenfern, Perfern, Griechen und Roͤ⸗ 
mern. Das Kreuz beftand aus einem langen Pfahl 
und einem fürgeren Queerbalken, welche beide, wie 
I die Alten bezeugen, in Geftalt eines Griechifchen und. 
Lateiniſchen T zufammengefügt waren; doch tagte oben 
. gewöhnlich der fenfrechte Balfen noch etwas hervor, 
| woran die Echrift, welche die Urfache der Strafe ent: 
) hielt, befefige wurde, In der Mitte des fenfrechten 


Pfahls war ein hölzerne Pflock befeftige, der wie ein 
V. Theil. >, 8 
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Horn hervorragte, auf welchem der Gekreuzigte gleich⸗ 
ſam ritt oder ruhete, damit die Laſt des Koͤrpers den 
Haft der Haͤnde nicht losreißen konnte. Auf dem Richt⸗ 
platze wurde das Kreuz aufgerichtet und in der Erde 
befeſtigt. Es pflegte nicht hoch zu ſeyn, und die Fuͤße 
des Gekreuzigten waren kaum vier Fuß über der Erde, 
Der Verurtheilte wurde ganz nadt auf den hervorra— 
genden Pflock hinaufgehoben, oder mie Stricken hin— 
aufgezogen, dann wurden feine Hände an den Queer— 
balten zuerft mit Striden angebunden, und dann mit 


ſtarken eifernen Nägeln angenagelt, Ob auch die Füße 
immer angenagelt worden, läßt ſich mit Gewißheit niche 


befiimmen. Cicero nennt (gegen Verres V, 64,) die 


Kreuzigung die graufamfte und ſcheußlichſte Todesſtrafe 


(crudelissimum et teterrimum supplicium), und 


an einem andern Orte (für Rabirius, Kap, 5.) eine 
Strafe, die nicht nur von dem Körper eines Nömie 
ſchen Bürgers, fordern auch von den Augen, ja von 
den Gedanfen eines folchen fern bleiben muͤſſe. Sie 


war daher bei den Nömern eigentlich nur für ſolche 


beftimmt, die fich der größten Verbrechen, namentlich 
des Mordes, Straßenraubes, Aufwiegelung gegen die 
Obrigkeit und Störung der öffentlichen Ruhe ſchuldig 
gemacht hatten. Ein gelehrter Arzt, Georg Gotel. 
Richter, hat in einer Diefem Gegenftand gewidmeten 


Abhandlung bewiefen (Dissertat. med. ©. 37. fgg.), | 


dag die Martern der Kreuzigung in der That unaus« 
fprechlich gewefen feyn muͤſſen. Schon die unnatürliche 
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Vergl. Livius XXXIL 36. Joſephus von Juͤd. 
Kr. V, 11279, 2.) zerfleifchtem Ruͤcken unerträgliche 
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gewaltfame Sage des Körpers, mit aufwärts ausgefpann: 
ten. Armen oft Tage lang, mußte eine unbeſchreibliche 
Folter ſeyn, zumal da nicht die geringſte Bewegung 
oder Zuckung geſchehen konnte, ohne durch den ganzen 
Leib, beſonders aber an den durchbohrten Gliedern und 
an dem durch Die vorher gegangene Geißelung Bs, 26. 


Schmerzen zu fühlen, Sodann ‚waren die Nägel ges 
rade an folhen Stellen durch Die Hände, und wohl 
zuweilen auch durch die Füße getrieben, mo viele reiz— 
bare Merven und Sehnen zufammenlaufen, die theils 
verlegt, theils gewaltfam gedrückt wurden, wodurch die 


‚empfindlichften Schmerzen erregt, und immer vermehrt 


werden mußten. Da die verwundeten Theile beftän- 


dig der freien Luft ausgefegt waren, fo wurden fie ent 


zündet. Daſſelbe gefhah wohl auch an andern Theis 
len hie und da, wo der Umlauf. der Säfte durch). die 


- gewaltfame Spannung des ganzen Körpers ‚gehemmt 


wurde. Weil ferner das Blut, welches aus der line 
fen Herzfammer durch die Pulsadern in alle Theile 


des Körpers getrieben wird, in den aͤußerſten verwun⸗ 


deten und gewaltfam ausgedehnten Theilen nicht Platz 
genug fand, fo mußte es häufiger nach. dem Kopf, 


der frei war, zuruͤckfließen, die Schlafpulsadern unnas 


türlich ausdehnen, Drücken. und, fo-immerfort zuneh · 

mende Kopfichmerzen verurfachen,.. Wegen der Hem⸗ 

mung des Blutumlaufes in den aͤnßerſten Theilen Fonnte 
8* 
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fih aber die linfe Her zkanmer auch nicht alles Blutes 
entladen, und folglich nicht alles Blut, welches aus 
der rechten Herzkammer kommt, aufnehmen. Daher 
denn das Blut in der $unge feinen freien Abflug hatte, 
wodurch eine entfeglihe Beangftigung verurſacht wer: 
den mußte, * Unter folchen ftets wachſenden Qualen 
lebte der Gefreuzigte gewöhnlich drei Tage, 'zumeilen 
auch länger, Daher Pilatus die Nachricht, daß Je— 
ſus ſobald verſchieden ſey, nicht glaubte, und den 
Hauptmann, der die Wache am Kreuz hatte, daruͤber 
vernahm. Marc, XV, 44. 
106. 
XXVIL, 32. Und indem fie hinausgin⸗ 
‚gen, fanden fie einen Menfhen von Kyrene, 
mit Namen Simon, den zwungen fie, daß 
er ibm fein Kreuz erug. | 
Die zur Kreuzigung DVerurtheilten mußten, nad) 
Roͤmiſcher Sitte, das Kreuz felbft zum Richtplatz tra— 
gen, Daher fagt Plutarch in der Abhandlung uͤber 
die, welche die Strafe ſpaͤt ereilt: „Jedes Laſter traͤgt 
ſeine eigne Qual, ſo wie jeder Verbrecher ſein eignes 
Kreuz heraustraͤgt.“ Mur weil Jeſus fo entkraͤftet 
mar, daß er den ſchweren Kreuzespfahl nicht mehr 
fortzufchleppen vermochte, nöthigte man einen fih ver 
muthlich zu ſehr Hinzudringenden und viel Mitleid Auf: 
fernden Juden, Simon von Kyrene (in Afrika, jest 
Darca, deren Einwohner zum vierten Theil Yuden 
waren), zu diefer Dienftleiftung, Die Hinrichtung 
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ſelbſt wurde bei den Römern und Juden immer aufs 
‚ferhalb der Stadt vollzogen. ‚So fagt Cicero, wo 
‚er von der Hinrichtung des Gavius fpriht, den Ver— 
‚res hatte freuzigen laffen (V, 64.), die Mamertiner 
‚hätten, wie es bei ihnen gewöhnlich gewefen, das 
Kreuz aufferhalb der Stadt auf dem Pompejifchen 
Weg aufgerichtet, Vergl. Plautus Mil. glor. Act 
I. Sc. 4: „sh glaube, daß du ſogleich vor's Thor 
| wirft gehen müffen, wenn du mit ausgebreiteten Ar- 
men das Kreuz halten wirt *). 


| 107. 

XXVI, 33. Und da fie an die !Stätte 
famen, mit Namen Golgatha, das ift ver- 
teutſcht: Schädelftätte, 

. Mit dem Namen Golgatha bezeichnen die Evan- 
"geliften den Richtplag der Stadt Jeruſalem, wo die 
‚zum Tode verurtheilten Miffethäter abgethan wurden. 

| "Zu den Stätten der öffentlichen Hinrihtungen waren, 
‚wie jegt, fo auch vor Alters, gewiffe Pläge beftimmt. 
"Die Mamertiner hatten einen foldhen am Pompejifchen 
"Wege Hinter ihrer Stade (Cicero V. gegen Verres 
"Kap. 66.), und zu Nom mar auch ein befonderer 
"Pag zur Hinrichtung der Sclaven, das ift, zur Kreu— 
zigung (Tacitus Annal. B. XV. Kap. 60.) Man 
gab der Gerichtsſtaͤtte ihren beſondern Mamen. In 
| Credo ego istoc exemplo tibi esse euhdum artatam 


extra portam, 
Dispessis manibus patibulum cum habebis. 
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Rom hieß fie Sestertium (P lutarch in Gala, ©. 
1666.), weil fie drittehalb Millien von’ der Stadt ent 


ferne war, Die Theflalier nannten "diefelbe Rabe’ 
(spa), daher bei Ariftophanes die Redensart zu 
den Raben (eis xöpaxag, dem Sinne nad) über 


einftimmend mie den Teutſchen: geh’ zum’ Henker!), 
und vielleicht auch der Teutſche Name Rabenftein, 
Zu Serufalem hieß der Plaß, wo die Todesſtrafen 
"vollzogen wurden, Chaldaifh Golgatha, oder eigent« 
lich Gol goltha. Die Urſache diefer Benennung giebt 
Hieronymus in feinem Commentar zu der obigen 
Stelle ganz richtig an: „Auſſer der Stadt vor dem 
Thor find die Orte, mo die zum Tode Verurtheilten bins 
gerichtet, werden, und fie haben den Namen von den 
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Schädeln, das ift, von den abgefchlagenen Köpfen er- 
halten.“ Das Sateinifche Wort Calvaria ift eine | 
Leberfegung des Chaldaifchen Golgatha. Daß bie 
fer Ort deshalb fo benennet worden. fey, weil der 


Schädel oder das Haupt Adams dafelbit begraben fey, 
ift eine alte, ſchon von Hieranymus erwähnte fabel« 


hafte Sage, die aber von den Mönchen des heil, Gra- 


bes dis auf die neueſten Zeiten fortgepflanzt worden iff. 
Neland (Palaest, P. 860.) und andere meinen, ‚der 
Dre Golgatha habe, den Namen von, feiner Geftalt er- 
halten, indem. er als ein. Berg oder Hügel die Form 
eines menfchlichen Shadels gehabt habe, Allein dieſe 
Meinung gründee fich auf einer unerwiefenen QVorauss 


fegung. Korte ſagt (Reiſe nach dem gelobten Sande, 
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Se 2332): „pie ganze Situation fieht gar. nicht dar⸗ 
nach aus, daß jemals ein befonders anfehnliher Huͤ— 
| geb, gefchweige ein Berg an der Achten Staͤte der 
I Kreuzigung gewefen ſey, und heut zu Tage iſt aud) 
‚nichts von einem Hügel o er Berge allda zu feben. 

‚Keiner der vier Evangeliften meldet etwas von einem 
Berge.“ Vergl. J. F. Pleffing über Golgatha 
und Chriſti Grab, Halle, 1789. 

— 108. 

XXVII, 34, Gaben fie ihm Eſſig zu 

trinken mit Gallen vermifcht, und da er’s 

fhmedte, wollte er nit trinken. 

Das Gerränf, welches Jeſu gereicht worden, nennt 
Matthäus hier Effig mit Galle vermifht, Mar- 
Fus aber Wein, der mit Myrrhe verfegt war. 
Beide Angaben laffen ſich vielleicht fo vereinigen, daß 
ſchlechter, fauer gewordener Wein, der fowohl Wein 

als Effig beißen kann, zu verftehen iſt. Diefer fchlechte 
Mein war mit_etwas. Bitterem vermiſcht, denn dieſes 
bedeutet das von Matthaͤus hier gebrauchte Griechiſche 
Wort (xoAY), welches von den alten Griechiſchen Ue— 
berſetzern (Spruͤchw. V. 4. Klagl. IIL, 15.) für Wer: 
much, gebraucht wird, Markus nennt jenes Bittere 
beſtimmt Myrrhe, die, wie Theophylakt zu diefer 
Stelle bemerft, fo bitter wie Galle ift. Diefer Trank 
wurde, wie man gewoͤhnlich glaubt, Jeſu von den 
Soldaten in der Abſicht gereicht, ihm zu betäuben und 
ihm die Empfindung der Schmerzen einigermaßen zu 
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benehmen. Allerdings wird im Talmudiſchen Tractat 
Sanhedrin Kap. 6. geſagt, man gebe denen, die zum 
Tode gefuͤhrt werden, einen Becher Wein mit Weih— 
rauch, um ſie zu betaͤuben und gegen die Schmerzen 
unempfindlicher zu machen. Da aber, nad) Markus, 


nicht Weihrauch, ſondern Myrrhe unter den Jeſu Datz 
gebotenen Wein gemiſcht war, fo iſt es wohl wahr⸗ 


fheinlicher, daß die Soldaten ihn dadurch ftärfen wollten, 
damit er nicht aus Schwachheit noch vor der Vollzie— 
hung der Strafe unterliegen möge, Der Myrrhe ſchrie— 
ben die Alten eine fo flärfende Kraft zu, daß nad) 
dem Gebrauch derfelben der Menſch die größten Schmer— 
zen ertragen Eönne, Daher ſagt Apulejus (Ver— 
wandl, B. VIIL) von einem Priefter der Syriſchen 
Göttin: „Er richtete. fh felbft übel zu Durch eine 
Menge Stiche, nachdem er vorher Myrrhe genommen 
und fich dadurch verwahrt hatte ).“ Und an einem 
andern Orte (B. X): „Nachdem er ſich vorher durch 
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eingenommene Myrrhe geftärft hatte, unterlag er wer 


der den vielen Schlägen, noch felbft dem Feuer **), 


1 


109. 


XXVII, 35. Da ſie ihn aber gefreuzigt 
hatten, theilten fie feine Kleider und wur 


fen das Loos darum, 


P % 
*) Indidem sese multimadis commaculat ictibus, myr+ 
rhae praesumtione praemunitus, 
“) Obfirmatus myrrhae praesumtione multis verberibus, 
ac ne ipsi quidem suceubuit igni. 
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Die DVerurtheilten wurden ganz entfleidet hinge- 
richtet, und die Kleider derfelben den Henkern, oder 
den Soldaten als Kreuzigern zu Theil, Erfi Hadrian 
verbot den Soldaten, die spolia sontium (die den 


? Verbredhern ausgezogenen Kleider) ſich zuzueignen, wenn 
nicht etwa der Feldherr oder der Prätor bei Vollzie: 
- bung der Strafe befondere Erlaubniß dazu ertheils hatte, 


Ulpian L.ı6. m. 
110, 
XXVI, 36. Und fie faßen allda und 


huͤteten fein, 


Nicht nur bis der Gefreuzigte verfchied , fondern 
auch nach erfolgtem Tode deſſelben blieb noch eine Zeit- 
lang eine Wache bei dem Kreuze, damit ihn nicht je: 


mand, herabnehmen und ordentlich begraben möchte, 


So heißt es bei Petron (II): „der Soldat, mel: 


her die Kreuze bewachte, damit nicht jemand die Koͤr⸗ 


per zum Begräbniffe herabnaͤhme.“ Und bei Plutard) 


im Kleomenes (©. 823.): „die den gefreugigten Körper 
des Kleomenes bewachten, 


III, 
XXVII, 37. Und oben zu feinen Häup- 


ten befteten fie die Urfahe feines Todes 


befhrieben. 

Es war bei den Römern gewöhnlih, dag das 
Derbrechen, weshalb einer zum Tode verurtheilt wor» 
den war, auf eine Tafel gefchrieben, und bei der Voll: 
ziehung des Urtheils vor ihm Hergefragen wurde, So 


42. Math. XXVI, 37: No, tr 


wurde, nach Eufebius (Kirchengeſch. B. V. K. ı.), 
der Märtyrer Attalus um das Amphitheater herum: 
geführt, und vor ihm her eine Tafel getragen, wor 
auf ftand: „dies ift Artalus, der Chriſt.“ Domitia- | 


nus ließ auf der Arena einen Mann den- Hunden vor 
werfen, mit der Auffchrift: „er ſtieß gottlofe Reden 
aus; wie Sueton im teben jenes Kaifers (Kap. 10.) 
meldet. Daffelbe war bei der Kreuzigung gewöhnlich, 
Dio Eaffius erzähle (B. LIV. ©. 598.) von einem 
Schaven, der zur Kreuzigung geführt wurde, mit eis 
ner Tafel, worauf Die Urſache der Todesftrafe, die er 
leiden mußte, angegeben war, | | 
Der Evangelift Lukas meldet (XXIII, 38.), die 
an das Kreuz Jeſu befeftigte Inſchrift, welche die Ur: 
ſache feiner Verurtheilung anzeigte, ſey Griechiſch, La— 
teiniſch und Hebraͤiſch abgefaßt geweſen. Unter He— 
braͤiſch iſt die damals in Palaͤſtina gewoͤhnliche Lan— 


desſprache, die Aramaͤiſche, oder Syriſch-⸗Chaldaͤiſche, 


zu verſtehen; dieſe wurde der Juden wegen, die Grie— 
chiſche aber um der ſaͤmmtlichen Fremden und Aus— 


waͤrtigen willen gewählt, Die Lateiniſche Bezeichuung 


war bei den Roͤmern die gewoͤhnliche; ſie wurde allein 
von Den gemeinen Römern und den Soldaten verſtan—⸗ 
den, Joſephus gedenft (Juͤd. Kr. B. VL Kap. 2. 
4,4.) gewiſſer Säulen im Tempel zu Serufalem , auf 
welchen in Griehifcher und Roͤmiſcher Sprache die 
Inſchrift ftands „Fremde dürfen den heiligen Plag 
nicht ‚betreten! Als Gordian III. an der Perfiichen 


ne A Do. 
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Matth. XXVII, 48. Nöltı2: 423 
Graͤnze getoͤdtet worden war, fo errichteten ihm feine 
Krieger ein Denfmal mit einer Griechiſchen, Lateini⸗ 
fen, Perfifhen, Juͤdiſchen und Aegyptiſchen Inſchrift 
Gulius Capitolinus in Gord. Kap. 3 9) 
BIT: TE ZIERT Tr 

Xvn, 48. Und bald lief einer unter 


ihnen, nahm einen Schwamm und füllete 


ihn mit Effig, und ſteckte ihn auf ein Rohr 
und tränfete ihn, 

Was die Gefreuzigeen am meiften quälte, war 
der fhredliche Durft, der ſich bei der Hige des Wund- 
fiebers natürlich einftellen mußte. Aus einem Gefühl 
von Menfchlichfeit reichte einer der die Wache haben- 
den Soldaten auf Jeſu Bitte (Koh. XIX, 29.) ihm 
‚einen in Efjig getauchten Schwamm. Den Römifchen 
"Soldaten wurde zu ihrem gewoͤhnlichen Getränfe ab» 
wechſelnd Wein und Eſſig zugetheilt; f. Ulpian XII, 


38. Mit ſolchem Effig, den fie zu ihrem gewöhnli« 
chen Trank da fichen hatten, labten fie wahrfcheinih 


Jeſum. Ein Beifpiel aus neueren Zeiten, daß man 


im Morgenlande folhe, die durch langfame Qualen 
hingerichtet werden, durch einen in Eſſig getauchten 


‚Schwamm zu erquicen pflege, führt Heberer in: der 
Beſchreibung feiner Dienftbarfeit in Aegypten an (©. 
"2518 Als dieſer Grieche über den dritten Tag in 
folder Pein am Haden ding, hieß ſich endlich ein Wäch- 
ter durch Gefchenke feiner Freunde bervegen, ihm heim— 
ich mie” einem Schwamm, unter dem Schein, als 


124 Matth. XXVIL, 51. No. 113. 


wenn er ihn mit Effig ein wenig laben en Gift 
einzugeben.“ Ina: 
113... 

XXVI, 57, » Und fiebe da, der Borbang 


im Tempel zerriß in zwei SEE von oben 


an bis unten aus, 
Sowohl am  Eingange des Me heile des 


eigentlichen Tempelhaufes, welcher: das Heilige hieß, 
als vor dem intern Theil defelben, dem Allerbei- 


ligften, hing ein Vorhang. Welcher von beiden in 
der obigen Stelle gemeint werde, kann nicht beſtimmt 


werden, da beide einerlei Namen führten. Hie ro⸗ 
nymus und andere altere Lehrer meinen, man muͤſſe 
den Auffern Vorhang am Heiligen verftehen, weil das 
Zerreißen deffelben mehreren in die Augen habe fallen | 


| 
| 
| 


und deshalb größere Schrecken verbreiten muͤſſen; da 
Dingegen das Zerreißen des innern Vorhanges bloß | 
von den Prieftern habe bemerft werben koͤnnen. Die- 
jenigen, welche glauben, daß der innere Vorhang 
zereiffen fey, gründen ihre Meinung darauf, daß die— 
fer, als der vornehmfte, der Vorhang ſchlechthin, ohne 


weitern Zufaß, und auch von Philo (vom Leben Mo- 
fes, B. III, Ih, II. p. 148. der Ausg. v. Mangey) 


mit demfelben Namen (xarareracpa) benannt werde, 


den bier der Evangelift braucht; da er hingegen. den 


Auffern Vorhang die Dede (xaAvupa) nennt, Theo: 


pbylaftus fage, die Zerreißung des Vorhangs habe 
die Aufhebung des Buchftabens des Gefeges bedeutet, 
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Und ‚allerdings wurden von den Alten unerwartete Erz 
Öffnungen heiliger ‚Pläge und Tempelthüren für vorbe- 
deutend gehalten. So erwähnt Joſephus (Juͤd. Kr. 


B. VI Rap. 5. $. 3.) unter den Vorbedeutungen, die 
ber Zerftörung der Stadt und des Tempels vorher 
gingen, aud) die, daß das Thor im innern Tempel, 
welches ganz von Erz und fehr maſſiv war, gegen 
Abend faum von zwanzig Mann gefchloffen ward, und 
| Riegel hatte, welche ſehr tief in eine Schwelle gingen, 


die aus einem einzigen Stein beftand, ſich in der 


Macht gegen zwölf Uhr von felbft geöffnet habe. „Die 


Wächter des Tempels liefen hin zum Oberſten der Tem⸗ 


pelwache und meldeten ihm dieſes, worauf derſelbe hin 


aufging, und kaum im Stande war, es zu fließen. 


Auch dieß ſchien der rohen und ungebildeten Menfchen- 


klaſſe das günftigfte Anzeichen; Gore felbft, meinte 
diefe, habe das Thor feiner Segnungen für fie geöffnet. 
Einfichtsvollere und Gebildetere Hingegen dachten hier 
bei, daß die Sicherheit des Tempels von felbft dahin 


falle, dag zu Gunften der Feinde das Ihor geöffnet 


würde; fie erflärten diefes Anzeichen unter ſich als An« 


kuͤndigung der Verödung. # 


114. 
XXVIL 57. 58. Am Abend aber fam ein 


reiher Mann von Arimatbia, der hieß Jo» 
fepb, welcher au ein Jünger Jeſu war; der 
ging zu Pilato und bat ihn um den Leib Jeſu. 
Da befahl Pilatus, man follte ihm ihn 
geben. 


126 Matth. XXVII, 59. 60. No. 115. 216. 


gen wurde bei den Roͤmern, wenn darum nachgefuche 
wurde, und der Hingerichtefe nicht etwa ein Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher war, nicht Leiche verweigers Cicero rede 
nete es Daher unter die größten Vergehungen des Ver— 


res (1. c. 3), daß er in Sicilien ſich diefe erteilte, 


Erlaubniß mit Geld bezahlen ließ, und Tac itus (An⸗ 
nal. B. VI Kap. 29.) zahle es mit zu den Grauſam—⸗ 


£ 


Die Erlaubniß zur Beerdigung eines ———— 


keiten der legten Regierungsjahre des Tiberius, daß 


er den auf ſeinen Befehl Hingerichteten die Wohlthat 
des Begraͤbniſſes verweigert habe, 
115. 
XXVL, 59: Und Joſeph naeh den vers 
und widelte ibn in ein rein Seinwand, 


: 
\ 


In Perfien pflege noch jegt der Seichnam in Tücher 


eingewicfele zu werden, wie Han way in folgender Stelle 
bemerft (Reifen, I Ih. ©, 236. der teutſch. Heberf.): 
„Die Perfer werben gemeiniglich den Abend, wenn fie 
fterben, begraben, und gewafchen, ehe fie in die Erde 
gebracht werden. Sie haben zu dieſem Ende befondere 
Begraͤbnißoͤrter; Die armften aber werden gemeiniglich 


in ein Tuch von Kattun gewickelt, auf welchem verſchie · 


dene Stellen aus dem Koran gedruckt find,‘ 
116, 


XXVIL, 60, Und legte ihn in fein eigen | 


neu Grab, welches er hatte laffen in einen 
Fels hauen, und wälzete einen großen Stein 
vor die Thür des Graben, | 





Math; XXVIT, 61. No, 117. ‚427 


Die Kuden machen zwifchen einem neuen und einent 
alten Grabe folgenden Unterfchied: ‚ein neues Grab 
kann ausgemeffen, verfauft und getheilt werden; ein al» 
es darf aber weder ausgemeffen, noch) verfauft, ned 
getheilt werden.‘ Die Gräber waren in Felſen ge- 


bauen, und hatten Ihüren, durch welche man aus- 
und eingehen Fonnte; diefe Thuͤren wurden durch einen 
großen und breiten Stein verwahrt, der vor fie ge« 


wälzt wurde, (B.) 
Bon den in Paläftina häufigen in Felfen gehaue⸗ 


‚nen Familiengrüften f. die Bemerfungen zu 1 Moſ. 


XXIL, 8.9. L 2. No, 62, ©, 96. fgg. 
117. 

XXVI, 61. Es war aber allda Maria 
Magdalena, und die andere Maria, die feg 
ten fid gegen das Grab. 

Srauen pflegten fih an die Gräber ihrer verftor- 
benen Angehörigen zu feßen und die Trauer dafelbft 


abzuwarten. So erwähnt Statius (Wälder V. 3. 
65.) eine ihres Sohnes beraubte Mutter, die auf dem 
noch frifchen Grabhügel defjelben figt (tepido geni- 


trix super aggere nati orba sedet), Petronius 
erzähle (Sat. Kap, 111.) von einer Matrone zu Ephe- 
fus, die ihren Gatten verloren, daß fie denfelben auch 
in feinem Grabe nicht habe verlaffen wollen. „Nicht 


genug, daß fie der Leiche mit zerftreuten Haaren folgte 


und vor den Yugen der Menge ihre bloße Bruft zer: 
flug, folgte fie dem Verftorbenen felbft in das Bes 


u 
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gräbnig. Sie begann den Leib, nachdem er begraben 
war, zu bewachen und ganze Tage und Nächte zu be⸗ | 
weinen.‘ Propertius hofft (B. IH. Eleg. 16. Vs. 
23. 24. der Burmannfch. Ausg), nad) feinem Tode 


werde Cynthia mit Salbe zu feinem Grabe fommen, 


es mit Kränzen ſchmuͤcken und als: Wächterin dabei 


figen *), Vergl. Tibull B. II. Eleg. 6. Vs. 33. 34 
118. 

XXVIII, 9, Und fie traten zu ihm und 
sriffen an feine Füße, und fielen vor ibm 
nieder, | 
Genau diefelbe Art der Ehrenbezeugung kann man 
täglich bei den Hindus -fehen. Wenn ein Hindu: 
Schüler feinem geiftlihen Führer auf der Straße be- 


TER TE 


gegnet, fo wirft er fich vor ihm nieder, und veibt den 


Staub feiner Füße an Stine und Bruſt. (Ward.) 


*) Adferet haec unguenta mihi, sertisque sepulchrum 
Ornabit, custos ad mea busta sedens. 




















Das Evangelium Marei. 
Bir. ji * — es J 


— 
— 





119. 
U,.4. Da fie nicht fonnten bei ibn fom« 
men vor dem Volk, dedten fie das Dad 
auf, da er war, und grubens auf, und-lies 
Gen das Bette hernieder, da der Gichtbrü— 
Hige innen lag. 
Die genuͤgendſte Erklärung dieſer Stelle giebt 
Sha w/ welcher bemerkt (Reiſen, ©.,277.),.daß im 
ganzen Morgenlande die Haͤuſer niedrig find, und gemei⸗- 
niglich nur; ein Erdgeſchoß, oder ein oberes Stodwerf 
und. ein. plattes. Dad) haben, welches mit einem ſtar⸗ 
ken Eftrich belegt if, Sie find. rund um einen ‚ges 
pflafterten Hof gebaut, in welchen man. von der Straße 
durch einen Thorweg tritt, der mit, Bänfen verfeben 
und. fo geräumig; ift, daß der Herr des Haufes da« 
felbft Beſuche annehmen und Geſchaͤfte beforgen kann. 
Die. Treppen, welche auf das Dach führen, find nicht 
auffen am Haufe, gegen die Straße zu, ‚fondern ges 
-wöhnlich in dem Thorwege, oder in dem, Durchgange 
in den Hof. Dieſer Hof heißt auf Arabiſch e l-Wuſt, 
die Mitte, nehmlich des Hauſes (TO uecoy. bei $u- 
fas V, 19.).. An der Bruſtwehr des platten Dacdes 


ift durch Seile eine Dede von Leinwand befeftigt, Die 
V. Theil. 9 


130 Marc. II, 4. “No. 1197 


zum Schuß gegen die Hige über den Hof ausgefpannt 
wird. In einem folchen Hofe lehrte wahrfcheinlich der 
Heiland. . Der Gichtbruͤchige wurde auf das Dach ges 
bracht, indem man fich durch das Gedränge des Volks 
einen Weg zu der Treppe innerhalb des Thorwegs 
bahnte, oder durch die Terraffen der anftoßenden Häus 
fer dahin ‚gelangte, Da’ vollte man nun die leinwan⸗ 
dene Dede auf, und ließ den Kranken über die 
Bruſtwehr des Daches an den Hof are vor Jeſu 
nieder. (B.) ! 

Der Griechifhe Ausdruck in der obigen — 
welchen Luther fie gruben es auf überſetzt (&5o- 


püsavres), deutet jedoch darauf hin, daß die Träger 
des Gichtbrüchigen von der Terraffe des benachbarten: 
Haufes auf das platte Dach des Haufes, in welchen 


fih Jeſus befand, kamen, dafelbft eine Deffnung mas 


hen und dur) dieſelbe den Kranken entweder in das’ 


obere Geſchoß oder in den Hof herabliegen. Das lege 


tere nimmt Höftan (Nachrichten von Marofos und 
Feß, ©. 264.), der bemerkt, zu oberft an den vier‘ 
Wänden eines morgenländifchen Haufes (in dem noͤrd⸗ 
lichen Afrika), ſowohl gegen die Straßen, als gegen 
den Hof, doch unterhalb der Sehne, oder zwo Ellen’ 


hohen Mauer, die zur Einfaffung des Daches dient, 
befinde ſich ein Kranz, oder vorftehende Kante von grüs 


nen Dächziegeln , die auf der weißen Wand guf ausſehn. 
„Wenn man dieß,“ führe er fort, „genau betrachtet, 
fo verſteht man Luc. V, 19. [die Parallelſtelle zu der 
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unſeigen] beſſer, wofelbft geſagt wird: ſie ftiegen 
auf das Dach und ließen den Gichtbruͤchigen 
durch die Ziegel hernieder mir dem Bett— 
lein,-mitten unter fie, vor Jefum. © Denn fie 
liegen ihn ‚mit feiner Strohmatte:(die wohl fein DBettz 
kein geweſen ift) in den Hof hinab, da er die gemel⸗ 
deten Dachziegel paſſiren mußte, um zu Jef zu kom⸗ 
‚men, der fich dafelbft in einer großen Verſammlung, 
eben, wie in einem Zimmer, aufgehalten hat. Nach 
unferer "Bauart würde diefes Vornehmen fehri'gewaltz 
ſam haben zugehen ara und —* — gewe⸗ 
ſen ſeyn.“ J 
+ 220, ".i * Acao 
IL Stehe aufs nimm dein Bette und 
wandle, x 
Dieſe Stelle — ein neuerer Schriſcſtele 
(Hr. Rocca) durch eine Bemerkung, die er auf. ſei— 
ner Reiſe durch Spanien zu machen Gelegenheit hatte. 
„In manchen Gegenden . diefes Landes,“ »find feine 
Worte, „ſchlafen die Sandleute, und befonders das Ge— 
finde derfelben, auf Matten von DBinfen oder Stroß, 
die fie des Morgens zufammentollen und mit fich 0 
men. Gilly zu d. St. 
Be ; ac. 12% | 
1,16 Warum iffer und frinfer er mit 
den Zöllnern und Sündern? | 





Zu jener Zeit gab es in dem Roͤmiſchen Reiche 
zweierlei Arten von n Seuten, die Zöllner (Publicani, 
9 * 








reAwvaı) genannt werden konnten. Erſtlich ſolche, wel⸗ 
che die Zoͤlle ganzer Provinzen pachteten. Dieſe wa— 
ren gemeiniglich Roͤmiſche Ritter, oft ſehr geachtete 
Männer, wierman aus den Schilderungen, die Ci- 
cero in feinen Reden für das Manilifche Gefes und 
für Plancus: von einigen derfelben macht, abnehmen 
fann. Dieſe biegen eigentlich Publicani,, "allein in 
den Evangelien werden fie nicht erwaͤhnt. Auch) erho⸗ 
ben fie die Zölle nicht ſelbſt; dazu brauchten fie ihre Freis 
gelaffenen und Sclaven, denen fie zur Huͤlfe fo viele 
Eingeborne beigaben, als erforderlich wars Diefe Un- 
terzofleinnehmer hießen zwar auch Zöllner (publi- 
cani, reAövaı); aber ihr eigentlicher Sateinifcher Na⸗ 
me war: portitores. Ihre Stellen: waren mit gro= 
Gen Verfuchungen verbunden. Denn da fie die Taren 
für eine beftimmte Summe gepachtet hatten, fo ſuch— 
ten fie von Einzelnen fo viel wie moͤglich zu erpreſſen. 
Meberdieß ift wohl in jedem Lande die Erhebung der 
Zölle für eine fremde Macht ein gehäffiges Geſchaͤft; 
und von Eingebornen geben ſich gewöhnlich nur Leute 
aus den niedrigften Ständen und von niedriger Den- 
fungsart dazu her. Bei den Juden wurde der Un— 
wille gegen Leute diefer Art noch durch Stolz und Eis 
fer für die Unabhängigkeit der Nation vermehrt; und 
diejenigen ihrer Landsleute, die fih zum Einnehmen 
der Zölle fir Heiden brauchen ließen, betrachteten: fie 
für nicht beffer als Abtrünnige von ihrer Religion. 


. Marc. V, 38. No, 122: 133 
Zöllner und Sünder waren —* —* gleich⸗ 
bedeutende Namen. 
| — 

— 38. Und er fam in das Haus des 
Dberften ver Schute, und fahe das Getüm- 
mel, und die da * weineten und heu— 
leten. 

Unter dieſen werden * Zweifel gedungene Kla⸗ 
geweiber verſtanden „ dergleichen im Morgenlande noch 
jetzt gewoͤhnlich ſind. Shaw ſagt in feiner: Befchrei- 
bung der Mauriſchen Trauergebraͤuche (S. 242.): „Bei 
dergleichen traurigen Veranlaſſungen miethet man einige 
Weiber, die, wie die Praeficae, oder Klageweiber 
der Alten, im Wehklagen gefchickt (Amos V, 16.) und 
große Meifterinnen in Ausdrücken des Schmerzes find 
(das ift, wie furz zuvor bemerft worden war, befon= 
ders in dem Ausftoßen des immer wiederholten Ge- 
ſchreys lu, lu, lu, mit einem tiefen und hohlen Ton, 
und Seufzern, die dazwifchen tief aus der Bruft ge: 
holt werden). In der That willen fie ihre Rolle fo 
gut mit eignen dazu paffenden Tönen, Geberden und 
Stellungen zu fpielen, daß die Verfammlung faft alle: 
geit in die traurigfte Stimmung verfege wird. Wir 
find von diefen Klagen oft recht: empfindlich ‘gerührt 
worden, wenn mir fie in der Briteifchen Factorei aus 
einem der benachbarten Haͤuſer hörten. So fagt auch 
Niebuhr (Neifebefchreib, J. B. ©. 186.): - „Weil 
die weiblichen Anverwandten eines verftorbenen Mo- 
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hammedaners glauben, daß fie allein nicht hinlaͤnglich 
find, den Tod ihres Freundes zu beweinen, oder weil 
es für fie allein zu beſchwerlich feyn würde, beftändig 
zucheulen, ſo werden Dazu 'gemeiniglich einige, Weiber 
gemiethet, die das Handwerk: zu weinen verſtehen. 
Dieſe machen: denn ein jaͤmmerliches Geſchrei von dem 
Augenblicke an, da einer geſtorben iſt, bis man ihn 
zu Grabe gebracht hat.“ Vergl. Jerem. X, 17. 18. 
Daß ſich da, wor Jemand verſchieden iſt, viele 
Menſchen verſammeln und ihn auf eine laͤrmende Art 
beweinen, iſt im Morgenlande noch jetzt gewoͤhnlich, 
amd ſcheint für eine Ehrenbezeugung gehalten zu wer- 
den, die dem Verftorbenen ermwiefen wird. Chardin 
meldet in feinen handfchriftluhen Bemerkungen, der 
Zulauf fey an Orten, wo ein Todter liege, unbefchreib« 
lich groß; jeder laufe dahin, der Arme wie der Reis 
«he, und die erfteren pflegeen den größten Laͤrm zu mas 
chen. Harmer, IL B. S. 135. 
Am erſten Abend, da wir. unferernene Woh⸗ 
nung bezogen hatten, wurden wir mit einer Art Vo— 
calmufif, bewillfommt, die wir bisher nicht, gebört hat⸗ 
ten, Sie begann mit Sonnenuntergang ‚und dauerte, 
mie kurzen Unterbrechungen, nicht nur bie: ganze Nacht, 
fondern einige Nächte und Tage nach einander, Ans 
fangs waren wir in Zweifel, ob die Töne, . Die wir 
hoͤrten, Ausdruͤcke der Freude oder der Klage wären, 
Eine, Art von Chorgefang, mit Geſchrei vermifcht, 
worein jedoch Durch das Schlagen der Tamburius ein 
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gewiſſer Taet gebracht wurde, und bald verftärft wurde, 
‚bald. fih. in Cadenzen verlor, ward unaufhoͤrlich wies 
derholt, und. wenn es aufzuhören ſchien, ermeuerte es 
ich” ſogleich ‘wieder mit größerer. Staͤrke. Als wir 
uns nach der Urfache erfundigten, erfuhren wir, es fey 
nichts weiter als die gewöhnliche Ceremonie, einen Ber- 
fischenen durch befonders dazu gebungene Klageweiber 
beweinen zu laffen. Wir ſchickten unfern Dollmetſcher 
in das Trauerhaus, und gaben ihm auf, beſonders 
auf die Worte zu merken, deren. ſich die Sängerinnen 
bei ihren Klagen: bedienten. Bei feiner Rückkehr fagte 
er ung, wir koͤnnten, wenn wir wollten, ung die ganze 
Ceremonie auf unfern Zimmern vormachen laffenzı.es 
-feyen Weiber, die gemietet würden, auf diefe Weife 
zu fingen und zu flagen; je wohlhabender eine Familie 
ſey, deſto mehr folcher Weiber laſſe man fommen, 
und deſto lauter -feyen folglich die Klagen. Er jegte 

Hinzu, dieſe Sängerinnen. verrenften den Körper auf 
eine ſchreckliche Art, ihr Haar ſey zerſtreut, ihr Ger 
ſicht mit Koth und Farbe beſtrichen, und wenn ein 
Theil von ihnen pauſire, ſo fange der andere an, da— 
mit die Ceremonie eine Zeitlang fortdauern koͤnne. Un- 
ter ihr Geheul miſchen ſie ſo ruͤhrende Aeuſſerungen 
des Lobes und des Bedauerns, Erwaͤhnung der Ger 
ſchaͤfte Beſitzungen und. Eigenthuͤmlichkeiten des Ver⸗ 
ſtorbenen, und Fragen, warum er die, welche er fo 
ſehr geliebt, verlaſſen habe, daß dadurch die Tränen 
‚und Seufzer der um den Todten verſammelten Ver⸗ 
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wandten und Freunde erregt werden,“ ."Elurfe’3:Nd- 
fen, III. TH. 'S.Yarı Vergl. 2 Chron NXVY, 25. 
Richt RL, ’39.40 Homer s I. XII20o. (Be) 
S. auch die Bemerkung zu Jerem X, 17. —— 
Ro. 1018, Samen. are 
ragen 2) ee 
—XR2 * Und wo er in die) Martkten ER 
— oder Doͤrfer insins⸗ Da: a: fie 
die Rranfentaufiden Marke ö 
Maryimus’Tyriws. führe in — — 
Abhandlung (S; 477.) als eine alte Sage an, die 
Heilkunde fey nad) und nach aus der Gewohnheit. enf- 
ftanden, Kranfe auf offene Pläge, oder an Wege zu 
legen, damit Voruͤbergehende, die ſich nach der Kranf- 
beit erkundigten, imd vielleicht an demfelben Uebel ge- | 
litten hätten, angeben möchten , welches Mittel fie da- 
von befreit habe; da Habe man dann gefunden, daß 
aͤhnliche Krankheiten einander ähnliche Heilmittel er⸗ 
fodern, und‘ dieſe Erfahrungen dann in eine wiſſen— 
ſheſuche Form gebracht (FF o 
E57 nm 
vo; ig: Dem: die Parifäer dns alte 
Suden veffen —* fie: —R denn die 
Haͤnde manchmal. So | 
Die letzteren Beu⸗ wuͤrden * Pen — 
ſchen genauer fo lauten: ſie waſchen denn mit der 
Fauſt ihre Hände.) Theophylakt erklaͤrt bie 
Worte ſo: wenne ſie die Haͤnde nicht waſchen bis zum 
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Ellbogen und: behauptet, das Griechiſche Wort 
‚(muygei) bedeute den Arm von: dem Öckenfe des Ell⸗ 
bogens bis zu den Fingerfpigen. Nun iſt zwar. :diefe 
, Bedeutung ganz ungewöhnlich, denn. muy bedeutet 
die Hand mit den einwärts zuſammengezogenen Fin- 
‚gern, fo daß ſie eine hohle Rundung bilden; aber 
Theophylakts Erklaͤrung giebt demohngeachtet den 
Siinn des Evangeliſten richtig an. Denn die Art, wie 
die Juden ihre Haͤnde wuſchen, war dieſe, daß fie 
ſich von einem ihrer Diener, deſſen Geſchaͤft dieſes 
war (vergl, 2 Koͤn. III, 11.), in die hohle Hand Waf- 
fer. gießen und.-diefes an dem Arm hinaufrinnen lie— 
Benz fo daß fie ihn bis an den Ellbogen wuſchen. 
a 8 Harmonie, IL. Th. ©. 352; * 
—XR 125. | 
Vu, 4 Und wenn fie vom Markt fom= 
— effen ſie nicht, fie waſchen ſich denn. 
Waſchungen und Reinigungen wurden von den 
Phariſaͤern bis zu den ausfchweifendften Ceremonien 
‚übertrieben, und ſo wurde gemißbraucht, was in den 
gehörigen Graͤnzen nüglih und Löblih war. Ein Ge 
genſtuͤck zu ihren, oft lächerlichen Uebertreibungen. lie- 
‚fern: die Kemmont, eine chriftlihe Seete in Habefli- 
nien, von welcher Bruce (Reifen, IV. B. ©. 275. 
#99.) folgendes ‚meldet: „Ihre Weiber ftechen Löcher 
indie Ohren, und hängen efwas fihweres hinein, um 
fie nieder zu ziehen und die Oeffnungen defto größer 
zu Machen; ſie ſtecken in ſolche Ohrringe, fo die als 
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Ketten, mie es die Beduinen in Syrien” und Palaͤ⸗ 
-fiina machen. Sie reden mit den Falaſcha einerlei 
‚Sprache, nur iſt der-Dialect etwas verfchieden. Sie 
haben einen großen Abfcheu vor Fiſchen; fie‘ enthalten 
-fih ihrer nicht nur als Speife, fondeen koͤnnen ihren 
Anblick nicht einmal ertragen; zur Urfache geben fie an, 
‚weil der Prophet Jonas, von dem fie fih ruͤhmen ab⸗ 
zuſtammen, von einem Wallfifche, oder von einem an⸗ 
dern großen Fiſche verfchlungen worden. Sie ſind in 
Gondar Holzbader und Wafferträger, und werden von 
den Habeffiniern ſehr verabſcheut. Sie wachen ſich 
vom Kopf bis zum Fuß, wenn fie vom Markte, oder 
‚von einem andern Öffentlichen Dre kommen, mo” fie 
vielleicht jemanden von einer andern Secte, die fie alle 
für unvein halten, berührt haben koͤnnte. Sonnabends 
“enthalten fie fich aller Arbeit und: bleiben allezeit zu 
Haufe; hingegen verrichten ‚fie —*R rer Ge⸗ 
ſchaͤſte“ 8.) 
126. * | 

VII, 52 Sondern offen das Deo mit 
ungewafchenen Händen. mp: 

Unter den in das Lächerliche 8* — 
ſchen Gebraͤuchen der Juden verdient derjenige bemerkt 
‚zu werden, den fie ſich über das Eſſen mit gewafche- 
nen oder ungewafchenen Händen zur Regel gemacht 
‘haben, Brot durften fie nicht effen, "ohne vorher. ihre 
Hände gewofchen zw haben; allein trockene Früchte 
durften fie mit ungewafchenen Händen eſſen. Dieſer 
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Umſtand verdient auch deshalb beſonders angemerkt zu 
‚werden, weil Brot von dem Evangeliften ausdruͤck⸗ 
lich erwähnt wird, S. Worton’s: rec u 
— (B.):22 ed 000 dat 2.4 
i 1227900 RT Sr sc ; 
Bayı" J Wer aber euch — mit ei 
nem Becher Waffers. in meinem: Mamen, 


dem wird es nicht unvergolten- bleiben, © 


Reiſende mit Waſſer zu verfehen: wird im Mor- 
-genlande noch jegt für fo, bedeutend gehalten, daß meh⸗ 
rere morgenlaͤndiſche Voͤlker oft mit beträchtlichen Ko⸗ 
ſtenaufwand Wanderern dieſe Erfriſchung zu verſchaf⸗ 
fer fuͤr Pflicht hielten. „Der Leſer,“ ſagt Chan d⸗ 
ler (Reife durch Kleinaſien, ©. 20.), „wird im Ver—⸗ 
folg unſerer Reiſe häufig Brunnen erwaͤhnt finden, 
Der Grund liegt in der Beſchaffenheit des Landes und 
in dem Klima. Der Boden, ausgetrocknet und dur— 
ſtig, verlange Befeuchtung zur Beförderung der Vege⸗ 
tation; und eine wolfenlefe Sonne, welche die Atmo- 
ſphaͤre durchgluͤht, macht den Menfchen. grüne Pläge, 
Schatten und Kühlung wuͤnſchenswerth, die ſich bei 
Brunnen finden; ‚Daher trifft man ſolche nicht nur in 
Städten und Dörfern, fondern auch auf freiem: Felde 
und in Gärten, an den Landſtraßen und auf gebahn⸗ 
ten Bergen, Viele derfelben find wohlthaͤtige Schen⸗ 
kungen gutgeſinnter Privatperfonen:' bei ihrem Leben, 
oder wurden bei ihrem. Abfterben als Vermaͤchtniſſe ge-⸗ 
ſtiftet. Die Türfen Halten die Anlegung von Brunnen 


140 Marc IX, 4At. Nox 127. 


fuͤr verdienſtlich, und nicht leicht wird einer, wenn er 
ſeine geſetzliche Waſchung verrichtet und getrunken hat, 
von. einem: Brunnen! weggehen, ohne den Namen und 
das Gedaͤchtniß des Stifters defjelben dankbar gefeg- 
net zu haben,‘ Nachdem er weiter bemerkt hat, daß 
‚die bei den! «Alten ‚gebräuchliche Art, den nöthigen 
Waſſerbedarf zu erhalten , noch jetzt ftatt finde, nehm- 
lic) durch Roͤhren oder ausgemauerte Kanäle, fo: fahre 
‚er fort: „wenn das Wafjer an dem beftimmten Orte 
angelangt iſt, empfaͤngt es ein Wafferbehälter mit ei- 
ner Oeffnung, und der: reichliche Strom ergießt fich 
dann weiter in einen andern Behälter, der oft ein al: 
ter Sarfophag iſt. Gewöhnlich findet man dabei einen 
zinnernen oder eifernen Becher an einer Kette hängen, 
‚oder in einer Vertiefung der Mauer eine hölzerne 
Schöpfkelle mit einer Handhabe fiehen. Die Vorder⸗ 
feite eines folchen Brunnens iſt von Stein, zuweilen 
von Marmor ; manche find auch mit Malereien und 
vergoldeten Verzierungen und Türfifchen Inſchriften in 
‚erhabener "Arbeit verfehen.‘ Die Segenswünfche, wel- 
‚he den Namen und das Anden’en der Erbauer fol- 
her Brunnen begleiten, beweifen, Daß ein Becher 
Waſſer in diefen Ländern feineswegs eine Kleinigkeit ift. 

Niebuhr meldet (Reiſebeſchr. J. Th. S. 119.), 
daß zu den oͤffentlichen Gebaͤuden in Kahira auch die 
Haͤuſer gehoͤren, in welchen taͤglich allen Vorbeigehen⸗ 
den, die es verlangen, umſonſt Waſſer gegeben wird. 
‚Einige von dieſen Haͤuſern haben ein: ſchoͤnes Anſehen, 
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und. die Aufwaͤrter in denfelben müffen beftändig einige 
kupferne fchön verzinnte Taſſen mit Waſſer angefüllt, 
nad) der Seite, der * vor dem Gitter ſtehen ha⸗ 
ben. —* *21 
e X 

— 44. Da ihr — wg — und 
ie: Feuer nicht verlöfdht. | 

Rymer (Darftellung der geoffenbarten Kelig, S. 
155.) iſt der Meinung, beides, der Wurm und das 
Seuer, gehe auf den Körper und beziehe ſich auf die 
beiden bei den Alten gewöhnlichen Behandlungsarten 
der Leichen, nehmlicd das Begraben und Verbrennen, 
fo daß der Heiland mit diefen Worten einem Einwurf 
begegne, der gegen Die ewig dauernde Pein der Vers 
dammten in der Hölle von ‚der vorgänglichen- Befchafs 
fenheit des menfhlichen Körpers hergenommen werden 
koͤnne; als ob er ſagte: der Körper wird dann nicht 
wie, jetzt befchaffen, fondern der Verweſung und Zer⸗ 
ſtoͤrung ganz unfähig feyn.. In feinem gegenwärtigen 
Zuftande fonnen ihn die Würmer ganz verzehren, dann 
aber werden fie aus Mängel an Nahrung fterben; das 
euer kann ihn verzehren, dann wird es aber aus 
Mangel an Stoff verlöjchen; allein dort wird: der Kor: 
per ſtets Mahrung für die Würmer feyn, die ihn zer- 
nagen, beſtaͤndiger Stoff für das Feuer, das ihn quält, 
Zur Deftätigung diefer Erflärung dienen die folgenden 
Worte des Verfaflers Des apofryphifchen Buchs Ju⸗ 
dic) XVI, 21., wo es beißt, der Herr werde die Gott— 


lofen heimfuchen am Tage der Rache: „er wird ihren 
geib plagen mit- Feuer und Würmern, und werden 
brennen und heulen in Ewigkeit.“ (B.) 

129. re) 2 

X, 4. Sie ſprachen: Mofes bat zuge- 
laſſen einen Scheidebrief zu — *2* und 
ſich zu ſcheiden. 

Wahrſcheinlich war die Eheſcheibung * vor * 
Moſaiſchen Geſetzgebung unter den Juden gewoͤhnlich, 
aber in den nach Moſes geſchriebenen Buͤchern des A. 
T. finden wir kein Beiſpiel dieſer Art. Seitdem die 
Juden unter Voͤlkern zerſtreut ſind, bei welchen die 
Trennung des ehelichen Bandes ohne die erheblichſten 
Urſachen nicht verſtattet wird, iſt auch bei ihnen die 
Eheſcheidung weit ſeltener, als ehemals. Wenn ſie 
jedoch ſtatt findet, bleibt es der Frau frei geſtellt, ſich 
wieder zu verheirathen mit wem ſie will, nur nicht 
mit demjenigen, deſſen Umgang die Eheſcheidung ver⸗ 
anlaßt hat, Die Nabbinen- haben in der Abficht, vie 
Juden zu verhindern, daß fie die Freiheit, ſich von 
ihren Weibern fheiden zu laffen, nicht mißbrauchen, 
eine Menge befonderer Gebräuche vorgefchrieben, welche 
viele Zeit. erfordern, und den Eheleuten Zeit laffen, 
ſich wieder zu verfühnen. Iſt aber alle Hoffnung eis 
nes gütlichen Vertrags verſchwunden; fo feßt eine Frau, 
oder ein Tauber, oder ein Notarius den Scheidebrief 
auf, Dieß gefchieht in Gegenwart eines oder. etlicher 

Rabbinen, Der Scheidebrief muß auf ein Blatt weis 
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hes mit Linien durchzogenes Pergament geſchrieben wer⸗ 
den, und nur aus zwölf Zeilen quadratförmiger Buch» 
ſtaben beſtehen, wobei eine Menge von Kleinigkeiten 
in Anfehung ſowohl der Buchfiabenzüge, als aud) der 
Schreibart, fo wie der Mamen und Zunamen des 
Mannes und der Frau beobachtet werden muͤſſen. We⸗ 
der der Schreiber, noch die Nabbinen, noch die Zeu- 
gen dürfen mit dem Manne, oder der Frau, ober 
unter fich verwandt feyn. Das Formular eines Schei« 
bebriefs, welcher Geth genannt wird, ift folgendes: 
„An dem oder jenem Tage, Monate, und an dem 
ober jenem Orte fcheide ih N, N. mich freiwillig von 
dir, ich laffe dih von. mir, und gebe dich N. N., die 
du vorher mein Eheweib gewefen, frei, und erlaube 
Die zu, heirathen, wen du willſt.“ ft der Brief ge« 
fhrieben, fo prüft der Rabbi den Mann genau, um 


. zu erfahren, ob er das, was er thut, aus freiem Wil- 


len thue. Man fucht es fo einzurichten, daß mwenig« 
fiens zehn Perfonen bei der Handlung gegenwärtig find, 


die zween Zeugen, welche es unterzeichnen, und zween 


andere Zeugen, welche das Datum befräftigen, unges 


“rechner. Hierauf befiehle der Nabbi der Frau, die 


Hände auf» und neben einander zu halten, damit der 
Brief, den fie empfangen, foll, nicht auf die Erde 
falle, und nachdem er fie wiederholt um Alles befragt, 
fo überreicht ihr der Mann das befchriebene Perga- 
ment mit den Worten; „bier ift deine Scheidung ; ic) 
laſſe dih von mir, und fielle dir frei, zu heirathen 
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wen du willſt. Das Weib nimme das Pergament und 

giebt es dem Rabbi, ‚der den Brief noch einmal abliefetz 

Darauf ift ſie frei. Calmet's bibl, Bu, Art. 
Epelsbrianngn (B.) 


130. 


X, 12. Und fo fi ein Weib ſcheidet 
von ihrem Manne, und freiet einen andern, 
die bricht ihre Ehe. ix 

Diefe, durch das Gefeg nicht verſtattete — 
beit, daß ſich eine Frau von ihrem Gatten trennte, 
wurde, wie Joſephus melder, von Salome, der 
Schwerter Herodes des Großen, aufgebracht, die ih: 
wem. Gemahl Koftobarus einen Scheidebrief fandte; die⸗ 
fem böfen Beifpiele folgten dann Herodias und andere, 
Und in den Alterthümern (B. XVII. Kap. 4.) fagt 
er, Herodias habe, troß der Gefege ihres Landes, ih⸗ 
ven Gatten, Herodes Philippus, noch bei feinem Leben 
verlaffen, und feinen Bruder, von dem nämlichen Va— 
ter, Herodes Antipas, gebeirathet, An einem andern 
Orte (Alterth. B. XX. Kap. 2. 9,3.) führt er drei 
andere Beifpiele diefer Unregelmäßigfeit an. Er felbft 
ſcheint in diefem Falle gewefen zu feynz denn in ſei— 
ner Sebensbefchreibung (H. 75.) meldet er, nachdem er 
von dem Kaifer Vefpafianus in Freiheit gefegt worden 
fey, babe ihn feine Frau verlaffen, a er eine 
andere geheirathet habe, 

Aus Juvenal (Sat, X): und Martial 
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(X, 41.) fieht man, daß es den Roͤmiſchen Frauen 
geftattet war, fi von ihren Ehegatten zu rennen. ©. 
Nach dem Mofaifchen Gefeg war es ein Vorrecht 
des Mannes, die Ehe aufzulöfen; das Weib durfte es 
nicht fire fich thun, auch war ihre, Zuftimmung nicht er⸗ 
forderlich, wenn er die Ehe zu trennen nöthig fand. Der 
Scheidebrief, den fie empfing, diente ihr als Zeugnif,, 
daß fie ihren Mann nicht verlaffen Habe, ſondern von 
ihm entlaffen worden, und folglich frei fe» Camp⸗ 
B s Anmerf, zud. St. (B.) ind 
| Kguartiog | 
XI, 13, Und fabe einen; Beiden 
von ferne, der Blätter hatte; da trat er 
hinzu, ob er: etwas drauf-füände Und da 
er hinzu fam, fand er nichts denn nur Blät 
ter, denn es war noch nicht — —* ſei⸗ 
gen ſeyn ſollten. re 
' Wahrſcheinlich war dieß ein Belgenbannt ‚ be 
fruͤhreife Feigen. trug, ° Bokkore genannt (vergl. 
- W.®2. Ro, 1092, ©; 367.). „Es iſt ſehr bekannt⸗ 
ſagt Sham (5, 296.), „daß die Frucht diefer Baͤu⸗ 
me allezeit. vor den Dlättern kommt; folglich konnte 
der Heiland, als er. einen ſah, welcher Blätter Hatte, 
nach dem gemeinen Laufe der Natur mit gutem Rechte 
Fruͤchte fuchen, und vielleicht einige frühreife , - wen 
feine Winterfeigen, auf demfelben finden, “ 
132, | 
| xin, 1. Und ba er aus dem — 
V. Theil. 10 
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ging, fprad zu ihm feiner Juͤnger einers 
Meifter, welde — und neh ein Bau 
ift das! | 

"Aus weißen: Me eeſſeien Be, 4 Pen einige 
fünfundvierzig Ellebogen lang, fünf Ellebogen hoch und 
ſechs Ellebogen breit waren, erfcyien won ‚weitem dieſes 


ſo prachtvolle «als ungeheure Gebaͤude, nach dem Zeug⸗ 


niſſe des Jo ſephus (Juͤd. Krieg, B. V. Kap. 5 6. 
6;), wie ein weißer Berg, und blendete in der Naͤhe 
Durch des weißen Marmors Glätte, amd durch den flam= 
menden Glanz der goldenen Platten, mit denen es von 
allen Seiten reichlich: ausgeſchmuͤckt war, wie auch der 
guͤldnen Zacken feines Dachs, welche: dicht aneinander 
emporftarrten, auf daß Fein Vogel darauf ruhen und es 
beflecken möchte. Das heidniſche Alterthum erkannte in 
dieſem Tempel eins der groͤßten Werke der Pracht und 
Kunſt; der Iſraelit ward von Ehrfurcht ergriffen beim 
Anblick eines Heiligthums, in welchem der Schöpfer des 
Himmels und der Erde angebetet ward. Stol — * 8 
Bea der ul V. * ©:470 . 
bin? 133. 
XIV, 3, Da fam ein Weib, die Hatte 


ein Glas [Gefäß] mit ungefalfchtem und koͤſt— 


lihem Nardenwaffer, und fie zerbrach das 
Glas, und goß es auf fein Haupt. 
Wohlriechende Sälben wurden, damit fie nicht 
verdunften möchten, in alabafternen Gefäßen (Alabaftra 
genannt) fo wohl verwahrt, daß man nicht felten das 


Ba Re 
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ganze Gefaͤß zerbrechen mußte, um zur Salbe zu gelan- 


gen, Man gräbt dergleichen Närdengefäße noch in Rom 
aus. Pinius —* ae * TR B. 


nn X 


Wohtriechendesi Pre Jemandem of das Haupt 
AP ift in Indien fehr gewöhnlih. Beim Schluſſe 
des Feftes der Göttin Durga pflegt man unter andern 
Ehrenbezeugungen,‚die man den Toͤchtern der Btahmi- 
nen erweifer, ihnen: auch. wohlriechende —* wu das 
.. zu gießen. Ward.) must 

‚ar mg ag —* "Yale 

"XIV, 14.) Wo ift das — * 
ichtiger tn der! Englifchen Ueberſetzung: wo iſt 
das Gaftzimmer? Auch bei den Hindus haben bemit⸗ 
telte Hausvaͤter ein Zimmer, welches ſie das Fremden 
zimmer nennen (Atit'hi⸗Schala), und welches — 


—* er von Gaͤſten er Bes BUT 


“133. 

Ri av; 15... Under * en einen —* 
ſen Saal zeigen, der BERFIRRE® und bereis 
tet iſt. 

Das Griechiſche Wort; welches Sucher gepfla⸗ 
Ne ve überfegt hat nbedeuter:, Inmit Teppichen bes 
legt. Wo aber, wie Hier, vonseinem: Speiſe zimmer 
die Rede iſt, wird nicht. nur die Bedeckung des Fuß: 
bodens, fondern auch der Kiffen z > oder  Poffter, «auf 


welchen die Gäfte beim Effen rubeten, angezeigt. Ue⸗ 
ber dieſe Polſter nehmlich wurde, ſowohl der Nettigkeit, 


10* 
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als der Bequemlichkeit wegen ‚ eine Decke oder ein Tep—⸗ 
pic) gebreitet., Da dieß gewöhnlich das Segte war, mag 
bei der Einrichtung des Zimmers gefhah, fo Eonnte 
der obige Ausdruck nicht unfchicklich ‚gebraucht: wer- 
den, um das Ganze zu bezeichnen. ‚Campbell zu 
d. St. (B.) | | 

136. 

XIV, 20, Einer aus den Zwölfen, ber 
mit mir in die Schüffel tauchet. | 

In Hinduftan effen nie ‚mehrere zuſammen aus 
einer Schüffel, es müßte denn zwifchen zwei oder meh- 
reren Perfonen derfelben Kafte eine fehr enge Ver—⸗ 
traulichkeit ftart finden, und in einem folchen Falle la⸗ 
det wohl der eine den andern zumeilen ein, fich zu ihm 
zu fegen und mit ihm aus einer Schüffel zu eſſen. Es 
iſt ſehr wahrfiheinlich, daß diefelbe Sitte, auch beiden 
Juden war, und daß der Evangelift die obigen Worte 
des Heilandes anführt, um den treulofen Character 
des Judas deſto ſtaͤrker bemerklich zu ne 
Bard.) | | 
137. 

XIV, 51.52 Und es war ein Süngling, 
der folgte ibm nad), der war mit Leinwand 
befleidee auf der bloßen Hauf, und die 
- Künglinge griffen ibn, er aber ließ den 
Seinwand fahren, und flobe bloß von ib- 
nen, ok | 
Zur Erläuterung diefer Stelle diengn folgende Be- 


J 
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merfungen Pocodfe’s in feiner Befchreibung der Kleis 
dung der Aegyptier (Beichreib. des Morgenl. I. Th, 
©. 190.): „Die eingebornen Araber und Mohanıme- 
Daner fragen ein großes weißes oder braunes Tuch), 
und im Sommer ein großes Stüf blauen oder meif- 
fen Eattun, welches aud) von den Ehriften geſchieht. 
Den einen Zipfel ziehen fie vorne über die linfe Schul- 
ker, dann hinter und unter dem rechten. Arm durch, 
fo daß fie den ganzen Körper damit umwicdeln, den 
wechten Arm jedoch frei haben. Wenn es heiß ift, 
und fie zu Pferde figen, fo laffen fie es auf den Sat- 
sel herunter um fi herum fallen. Um Fajum beſon— 
ders habe ich, bemerft, daß junge Leute und Aermere 
nichts auf dem Seibe haben, als dieſes Tuch; ver: 
muthlih war der Jüngling, der dem Heilande nad) 
feiner Gefangennehmung folgte, fo befleidet, weil er 
. um den bloßen Leib bloß eine leinwandene Bekleidung 
hatte, und als-ihn die übrigen Juͤnglinge ergrif- 
fen, die Leinwand fahren ließ und nadend davon 
eilte.“ (B.) 
138. 

XIV, 63. Da zerriß der Hohepriefter 
feinen Rod. 

Zerreiffen der Kleider war bald Ausdrud tiefen 
Schmerzes, bald heiligen Eifers. Die Vorſchriften 
3 Mof. X, 6. XXI, 10., welche dem Hohenprieſter 
verbieten, feine Kleider zu zerreiffen, beziehen fich 
blos auf die hohepriefterliche Amtskleidung bei einem 
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ihn felbft (betreffenden? Trauerfalk  ; Schmerzliche Gen 
fuͤhle dieſer Art Tounfte der erſte Diener der Religion) 
bei ſeinen Amtsverrichtungen durch FeinT aͤuſſeres Zei⸗ 
chen an⸗den Tag legen. Hingegen war das Zerreiſſen 
ſeiner gewoͤhnlichen Kleidung bei großen allgemeinen 
Ungluͤcksfaͤllen, oder bei auffallenden Beiſpielen großer 
ſittlicher und religioſer Verdorbenheit, um feinen 
Schmerz über: jene und ſeinen Abſcheu gegen dieſe er⸗ 
Eeunen zzu geben ‚weder: geſetzwidrig, noch ungewoͤhn⸗ 
id. S. 1 Makk. XI, 71, "Daß der Hoheprieſter bei 
einer ſolchen Gelegenheit in feiner gewöhnlichen Kleidung 
erfchienen ſey, laͤßt ſich aus 2 Mof, XXIX, 29: 30, 
fihließen, wo beftimme it, daß die hohenpriefterlichen 
Kleider von Water auf den Sohn forterben: follenz 
ſie wurden daher blos bei ihrer Einweihung und bei 
ihren Amtsverrichtungen von ihnen angezogen. Mack⸗ 
— * d ET | 
ir: ” 139° 

"XIV, 70, "Wahrlid) du bift der Kine 
denn du bift ein Galiläer, und deine Spreas ° 
che lautet gleich alfo. 

Die meiften Schüler des Seilannegi waren Galis 
laͤer; wenn es fich alfo zeigte, daß Petrus ein Galis 
laͤer war, fo erregte dieß zugleich ftarfen Verdacht, daß 
er zu den Schülern Jeſu gehoͤe. Sprache bedeu- 
tet in den obigen Worten Ausfprahe, Dialeck, 
Die Galiläer verriethen fih durch ihre groͤbere und 
verborbnere: Ausſprache des Hebräifchen und Chaldaͤi— 


EEE us 


. werden follten, 


| Marc. XVI, 5. No. 146.) 151 
fhen; manche am ſich verſchiedene, aber ähnlich lau: 
tende Buchſtaben vermochten fie in der Ausfprache 
nicht gehörig zu unterfcheiden. Im Talmud beißt es, 
weil die Judaͤer in ihrer Ausſprache genau wären, ſo 


ſexy das Geſetz durch ihre Hände befeſtigt worden; weil 
aber bei den Galilaͤern jenes der Falk nicht ſey, fo 


ſey auch durch ſie das Geſetz nicht befeſtigt. Mehrere 


aͤhnliche Stellen führt Light foot in feiner Chorogra- 


phie zu Matthäus Kap. g7.an. ©. auch Burtorfs 
Chalväifches Lexic. S. 434. In den erften Zeiten des 
Chriſtenthums wurden die Befenner defjelben aus Ver⸗ 
achtung Galiläer genannt. Der vom Chriftenthum 
abgefallene Kaifer Julian ſpricht in feinen Schriften 
unter feinem andern Namen von ihnen, und Örego- 
rius von Nazianz verfichert, er habe fogar befohlen, 
dag die Chriften unter feinem andern Namen erwähnt 


140, 

XVIL 5. Und fie gingen binein in das 
Grab. 

Die Juͤdiſchen Grüfte waren fo geräumig, daß 
man in diefelben bequem hineingehen Fonnte. In dem 
Talmudifchen Tractat Baba : batyra (Kap, 6. Maſſech. 
8.) findet fih darüber folgende Verordnung: „Wenn 
jemand einen Platz zu einer Grabftätte kauft, oder Je— 
manden Dinge, eine folhe zu. graben, fo muß die 
Grabhöhle vier Eilen breit und fechs Ellen lang fern, 
und in derſelben acht Grabftätten,; ‚auf jeder Seite 


wuate. xyl, 5. Norge 


drei, und hinten (dem Eingang gegenuber) zwei. iQ 
So muß mar auch einen Vorhof vor dem Eingang 
der Höhle machen, ſechs ‚Ellen ins Gevierte, fo daß 
die, Bahre und die Traͤger daſelbſt ſtehen koͤnnen.“ 
In dieſen Vorhof gingen die Frauen, von da konnten 
ſie in die eo. und die Grabftätten in —* 
ui — * 
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141, 
L 5. Zu der Zeit Herodis, des Königs von 
Sudan. 

Der bier erwähnte Herodes ift derjenige, welcher 
unter dem Namen Herodes des Großen befannt ift, 
ein graufamer, ehrgeiziger Mann, der ohne einen 
Rechtsanſpruch auf die Krone. von Judaͤa zu haben, 
Diefelbe von dem Roͤmiſchen Senat auf Empfehlung 
des Marcus Antonius erhielt. Die Juden waren ſchon 
deshalb, weil er ein Fremder und zwar ein Idumaͤer 
. war, mit ihm fehr unzufrieden. Defjen ungeachtet er: 

biele er fih, nachdem ihn die NRömifchen Feldherren 
auf den Ihren gefegt hatten, durch feine Klugheit und 
Gewandheit einen Zeitraum von vierzig Jahren bins 
durch auf demfelben. Seine Regierung, obwohl aud) 
in mancher anderen Hinficht merfwürdig, wurde doch 
vorzüglich dadurch berühmt, daß gegen das Ende der: 
ſelben der Heiland und ſein Vorlaͤufer geboren ward. 
Auſſer dem Koͤnige Herodes werden im N. T. noch 
zwei Fuͤrſten dieſes Namens erwaͤhnt. Der eine iſt 
Herodes der Tetrarch, oder der Vierfuͤrſt, mit 
dem Zunamen Antipas. Er war der Sohn des 
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Königs Herodes, ftand aber feinem Vater an Würde 
und Umfang des Gebiets weit nach; denn er herrſchte 
als Tetrarch blos uber Galilda und Peraͤa. Diefer 
iſt derſelbe, der Johannes, den Täufer enthaupten ließ, 
und mit feinen Kriegern den Heiland verfpottete, Der 
andere ift Herodes Agrippa, der Enfel des Koͤ⸗ 
nigs Herodes, durch Ariftobulus, und Bruder der He— 
vodias, der Gemahlin des  Philippus Etr ließ den 
Apofiel Jakobus mit dem Schwerd hinrichten, "ind 
den Petrus, aus Gefaͤlligkeit gegen die Juden, einker— 
fern. Er wurde, wie Lukas (Apoſtelgeſch. XII, 23.) 
meldet, weiber fich goͤttliche Ehre erweifen ließ, le— 
bendig von "den. Würmern verzehrt Der Herodes 
Agrippa, vor welchem fich der Apoftel Paulus verthei- 
digte, war der Sohn diefes Herodes, weshalb er ge= 
meiniglic der jüngere Agrippa genannt wird, . 
| 142. er 
IL, 5. Ein Priefier vonder Ordnung 
Abia. ne | % An 
Es fiheint, die Nachkommen Aarons hatten‘ fic) 
fo vermehrt, daß fie niche alle auf einmal den Tem— 
peldienft verfehen Fonnten, David theilte fie daher in 
vierundzwanzig Drdnungen: oder Klaffen, von welchen 
jede der Reihe nah eine Woche lang den Dienſt im 
‘Tempel verſah; r Ehren, XXIV, 531g, Eine ſolche 
Klaffe wurde eben ſowohl als die Zeit ihres Dienjtes 
Griehifh Efemeria genannt, welchen Namen auch 
Lucas bier braucht. Die Klaffe Abia , zu welcher Za— 





J 


nicht beſtimmt werden. 
* 18984 2 
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harias, der Water Johannes des Täufers, gehörte, 
war, nad). David’s Anordnung, die achte. Ob aber zu 
Zacharias Zeit die Klaffen in derfelben Ordnung auf, 
einander folgten, wie bei ihrer erften Einrichtung, kann 
* ve Im 143 
4,8, Und es begab fih, da er des Pries 
— pflegte jur Zeit feimer Ordnung. 
So wie die ‚große Anzahl der zu dem Priefter- 
ftamme gehörigen die Urfache war, daß fie erft in 
vierundzwanzig Kfaffen getheilt wurden, fo wuchs im 
Berfolg der Zeit jede Klaffe zu einer folhen Anzahl 


an, daß fie nicht alle auf einmal den Dienft im Tem- 


pel verfehen konnten. Joſephus verſichert, zu feiner 
Zeit feyen in einer Klaffe nicht weniger als fünftaus 


» fend Priefter. gewefen. Der woͤchentliche Dienſt einer 
— jeden Klafir war nach der Anzahl der Familien, welche 
fie enthielt, vertheilt. DBeftand eine Klaſſe aus fünf, 


Familien, fo hatten ihrer drei den Dienft drei Tage, 


und von den beiden andern jede zwei Tage. Beſtand 
eine Klaffe aus fehs Familien, fo hatten fünf derfels 


ben fünf Tage, und die beiden andern zwei Tage den 
Dienſt; beftand fie aus fieben. Häufern, fo verfahen 
die Priefter jedes Haufes den Dienft einen Tag. Die 
befondern Verrichtungeu wurden jedem Priefter, der 
an die Reihe Fam, durch Das Loos zugetheilt, Jens, 


ning's Juͤd. Alterth. J. B. ©. 269. (B.) 
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144. | | 

1, 9. Nah Gewohnheit des Priefters 

thums, und an ihm war, daß er räudern 
follte. | | 


Der Griehifhe Ausdruf fagts als ihn das 
%008 traf, zu raͤuchern. Weil nehmlich einige 
Berrichtungen des Tempeldienftes für ebrenvoller gehals 
ten wurden, als andere, fo vertheilten die Priefter und 
Leviten fie Durch das Loos unter fih, Km Talmud 
(Zamid, Kap. 5. 6.) wird gemeldet, es feyen bei dem 
Raͤuchern immer drei Priefter befchaftige geweſen; der 
eine babe die von dem letzten Opfer zurücgebliebene 
Aſche von dem Altar weggefchafft, ein zweiter habe 
ein Becken mit glühenden Kohlen von dem Brandopfer- 
altar geholt, es auf den goldenen Raͤucheraltar geſetzt 
und ſey dann weggegangen; ein dritter ſey ſodann in 
das Heilige mit dem Raͤucherpulver getreten, habe daſ— 
ſelbe auf die brennenden Kohlen geſtreut, und indem 
der Rauch emporſtieg, fuͤr das Volk gebetet. Dieſe 
Verrichtung traf damals den Zacharias, und war die 
ehrenvollſte bei der ganzen Ceremonie. Der blos zum 
Anzuͤnden des heiligen Raͤucherpulvers beſtimmte, zwei 
Ellen hohe, mit einer Goldplatte von einer Elle ing 
Gevierte belegte Fleine Altar ftand im Heiligen, ober 
im vordern Raume des eigentlichen Tempelbaufes, vor 
dem Vorhang, der das Heilige von dem AUllerbeilig- 


ſten fihied. 
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145. 

I, 11. Es erfhien ihm aber der Ro“ 
Des Herrn. 

Die göttlichen Eefeheinungen ‚ deren dann und warn - 
‚Priefter gewürdigee würden, fcheinen fie gemeiniglich 
‚während des Raͤucherns im Tempel erblickt zu haben, 
So erzählte, nah dem Talmud (Brachoth, DI. 7. 
Eol. 2.), Ismael, der Sohn Elifa’s, da er einft als 
‚Hoherpriefter in das Allerheitigfte gegangen, um dar⸗ 
inne zu räuchern, habe er den Jehova auf einem ho— 
ben und erhabenen Thron figen fehen, und habe von 
ihm den Befehl erhalten, ihn durch ein Gebet zu lo— 
ben. Jofephus melder (Alter, XII, 10. 5.), Hyr— 
Fan I. habe, als er das Kauchwerf angezündet, eine 
Stimme vom Himmel gehört, die ihm feiner Söhne 
Sieg über den Antiochus Enzicenus Fund —* 

146, - - 

I, 24, Und nach den Tagen ward fein 
Weib Eliſabeth ſchwanger, und verbarg fi 
fünf Monden, 

+ Wenn bei den Hindus eine Frau zum erfternmal 
ſchwanger wird, fo vermeidet fie aus Delicateffe, mit 
ihren Bekannten zufammen zu fommen, (Warb.) 

| 147. 

I, 5% Und es begab fih am achten 
Tage, Eamen fie zu befchnieiden das Kind: 


lein, und hießen ihn, nad feinem Vater, 
Zacharias. 
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Noch jetzt pflegen die Juden und Mohammedaner dem 
Kinde bei der Beſchneidung feinen Namen zur geben. 
„Wenn ein Maur geboren wird, fo laden Die. Eltern am 
fiebenten Tage einige von der Familie rein, und ſchlachten 
ein Schaaf oder, eine Ziege im Damen des Gebornen, 
welche hierbei. zum,erftenmale genannt wird,‘ 
m s Nachrichten von Marofo’s und Faß, ©. 101 
148 yar , Ion 164 
J 61. Und ſie ae zu bat, iſt 
niemand in Deiner — der Tu 
beiffe. 
\ Auch bei den Arabern war. es nicht gersößntic, 
einem Kinde einen Damen beizulegen, den font Nie: 
mand in der Familie geführt: Hatte: „Als daher sam 
fiebenten Tage, nachdem Mohammed . geboren worden 
war, fein Großvater, die Stammesgenoſſen, die Kotei- 
fhiten, zu einem Gaſtmahl einlud, fo fragten nach) 
Deendigung. deffelden die, Gäfte, ven Wirth, was er 
feinem Enkel, wegen deſſen er -fie ſo ſtattlich bewirthet 
babe, für einen Namen gebe? Als er ſagte: Mo— 
bammed; fo ‚erwiederten fies,,fo willſt du ihm alfo 
einen feinem Haufe, fremden Namen geben?“ S. Abul⸗ 
feda’s Annalen, B. J. S. 4. dern Reisk.Adlerſ. 
Ausg. Dieſelbe Gewohnheit herrſchte bei einigen Nord⸗ 
amerikaniſchen Voͤlkern. Lafitaurfagt in den Sitten 
der. Wilden von Amerika S. 36.3 „Unter den Huro⸗ 
nen, und Irokeſen behält man bei, jeder Familieneine 
gewiffe Anzahl von den Namen der Vorfahren aus 


1 
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diefer Familie, ſowohl von Männern, als von Weir 
bern, bei. Diefe Namen find ihnen ganz beſonders 
eigen, und es wird für befannt angenommen, daß fie 
an: diefer oder jener Familie haften, Nun ift in jeder - 
Samilie der Gebrauch, Diejenigen, ‚die daraus entfprofe 
Er find und fie) berühmt gemacht, gewiſſermaßen wie 
der zu erwecken und ins eben zuruͤck zu rufen. Man 
ſucht daher zu gleicher Zeit die Namen derer, die man 
wieder aufleben laͤſſet, hervor, und legt ſie denen von 
thren Enkeln bei, die ſie vorſtellen ſollen. Dieſe nun 
erhalten dadurch mehr oder weniger, Anſehen, je nad)- 
dem diejenigen, :die dieſe Namen ehemals geführt hat» 
en, durch ihre Eigenfihaften, Tugenden und Thaten, 
felbft mehr oder weniger berühmt, waren. , Die Juden . 
hatten sauf gleiche Art in jeder Familie gewiſſe bes 
ſtimmte Namen, welche man: jederzeit beizubehalten 


- Sorge trug, und dieſe wurden nur ‚aus. der väterlichen 


Bamilie genommen, wie aus dem erhellet, was, nad) 
der Schrift, ‚bei der Benennung Johannes des Taͤu⸗ 


fers vorging. Allein bei den Huronen und Irokeſen 


werben die Namen der neugebornen Knaben heut zu 


Tage eben fo, wie ebedem bei den Lyeiern, nur von 


der Samilie der Mutter entlehnt.“ 


149. ’ 

1, 63. ‚Er. foderte ein ra und 
fhrieb, 

„Bern die Dauifhen ı und , Tirfifchen Knaben 

etwa fechs Jahre ale find, fü werden fie in die Schule 


* 
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gefchickt, wo fie lefen und fchreiben lernen. Sie braus 
chen fein Papier, fondern jeder Knabe fchreibt auf ein. 
dünnes glattes Bret, das mit weißem Kalche leicht 
überfteichen ift, der mie wenig Mühe weggewiſcht und 
wieder aufgefrifcht, werden Fann. Ein folches war ver- 
muthlich (denn die Füdifchen Kinder bedienen fih def 
ſelben gleichfalls) die Schreibtafel, welche Zacharia's 
foderte.“ Shamw’s Neifen, ©, 194 #7 
By | 150, 
1, 7. Und legte ihn in eine Krippe, 
Eine Höhle oder Grotte mußte herummandernden 
unter Zelten lebenden Hirten der paſſendſte Dre für 
einen Stall feyn; und auch folhen, die fefte Wohn: 
pläge hatten, mochte eine Höhle oft eine erwünfchter 
Zufluchesore für ihre Vieh ſeyn. Es ift daher nichts 
unmahrfcheinliches in der alten Gage, daß der Her 
land, der, wie deutlich gefagt wird, in, einem Stalle 
geboren worden, in einer Grote in oder ſehr nahe bei 
Bethlehem geboren worden fey, Natürliche ſowohl als 
kuͤnſtliche Grotten find im Morgenlande, befonders in 
Judaͤa, Häufig, und werden oft für Heerden benutzt. 
„Man mache,“ ſagt Pocode (Beſchreib. des Mor— 
genl. II. Th. ©. 48.), „von den Höhlen dreierlei Ge 
brauch; denn fie dienen entweder zu Begräbniffen, 
oder zu Eiffernen, oder zu Zufluchtsörtern für Hirten 
und ihre Heerden bei fehlechtem Wetter und befonders 
in Winternächten.’ " Barmer, II. B. ©, 107. 
In Bethlehem wird noch jege die Grotte in 
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welcher der Heiland geboren, und in derfelben die 
Krippe gezeigt, .in die er, in Windeln eingehüllt, “ger 
legt worden. Ein Schmwedifcher Reiſender, der diefen 
Dre im: Jahr 1751 befuchte, fagt: „Ich wandte die 
fen Vormittag dazu an, das zu befehen, wodurch dies 
fer: geringe Flecken fo berühmt, in der Welt geworden 
iſt, nehmlich den Platz, wo Chriſtus geboren worden 
ſeyn, und in der, Krippe gelegen. haben. fell. In einer 
Grotte unter der Erde, zu welcher wir auf einigen 
Stufen hinunter fliegen, war links der Geburtsort und 
rechts die Stelle, wo das Kind in der Krippe gele— 
gen hatte. An beiden Orten find Altäre, auf welchen 
bejtändig Lampen brennen.‘ af f abe $ Reiſe 
* S. 166. — 


151. 


* > ug 
—— 3 er fie en fonft feinen 
Kaum in der. ‚Herberge 2 


+? Hier wird-ein ſchicklicher Ort — genaue Nach ⸗ 
richt von den morgenlaͤndiſchen Herbergen oder Kars | 
- vanferais zu geben. Sie find. ſich nicht alle in-ihrer 

Beſchaffenheit gleich. Manche find einfache Ruheplaͤtze, 
wo möoͤglich, an einer Quelle, und in gehöriger Ent 
fernung von dem Wege, Einige find nichts weiter als 
die nadten Mauern; andere haben einen Wärter oder 
Auffeher,, der feinen Unterhalt durch eine milde Stif— 
tung, oder) duch Wohlthaͤtigkeit der Reiſenden hat; 
andere find ‚größere, Gebäude, in welchen Familien 
0 V Theil. 11 


” 
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wohnen, die die Auffiche über fie. führen und die Nele 
fenden mit ihren Bedürfniffen verfehen. HR 


„Karvanſerais find urſpruͤnglich beftimme und wers - 


den auch jest noch ziemlich allgemein zur Bequemlichkeit 
der Fremden und Neifenden angewandt, Obgleich fie, 
wie jede gute Einrichtung, bisweilen zum. Behuf des 
Privatnutzens oder öffentlicher Arbeiten gemißbraucht 
- werden, Gie find in gehöriger Entfernung auf den Land⸗ 
firasen des Türkischen Gebiets erbaut, - und gewähren 

dem Sürftigen und müden Wanderer einen Zufluchtsort 

gegen die unguͤnſtige Witterung. Sie ſind gewoͤhnlich 

ſehr groß und von den feſteſten und dauerhafteſten Ma⸗ 

terialien erbaut, und haben gemeiniglich einen Stock 

über dem Erdgeſchoß. Der untere Theil iſt gewoͤlbt, 

und dient zum Waarenhaus, um Guͤter daſelbſt nieder 

zu legen, zu Herbergen und Staͤllen; der obere Theil 

hingegen dient bloß zur Wohnung; uͤberdem haben ſie 

den Vortheil, daß ein Brunnen da iſt, Haben Pläge 
zum Kochen und andern Bequemlichkeiten, um den Bes 

dürfniffen der Beherbergten abzuhelfen. Zu Aleppo 

find die Karvanferais beinahe ausfchlieglich von Kauf 

leuten befegt, denen fie, wie andere Häufer y ER 

find.’ Campbell’s Reifen, U. B. S, 8... 1 0m 

„In allen andern Türfifchen Provinzen, — 

in den Aſiatiſchen, welche oft ſehr ſparſam bewohnt ſind, 

iſt das Reiſen mit zahlloſen Beſchwerlichkeiten verbun⸗ 

den, da man nicht nur alle Lebensmittel, ſondern auch 

ſelbſt die zu ihrer Vereitung noͤthigen Geſchirre mit ſich 


| 
| 
| 
\ 
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führen muß, auffer einem Zelt zum Schuße bes Nachts 
und bei fehlechtem Wetter; denn Herbergen giebt es nicht, 
als hie und da ein Karvanferai, wo man aber nichts fin« 
‚bet, als leere Gemaͤcher, und dieſe oft fehr ſchlecht, und 
von ‚allen Arten’ Ungeziefers wimmelnd.“ Antes's 
ng - Beobachtungen über Aegypten, ©. 55. _ 
2 Die Befchaffenheit der morgenländifchen Herbergen 
wird man noch näher aus folgender Nachricht kennen ler 
nen: „Nirgends giebt es Gaſthoͤſe; in den Staͤdten 
aber und den mehreſten Dörfern findet man große Ge⸗ 
bäude, die. man Khans, oder Karvan » Gerais 
nennt, wohin alle Reifende ihre Zuflucht nehmen. Diefe 
Herbergen liegen ſtets auffer den Mauern der Städte, 
und beſtehen aus vier Flügeln, welche einen vierecigten 
Hof -einfchließen, in welchem fih das Vieh aufhält, 
Die Zimmer find. Fleine Zellen, wo man nichts, als 
‚wier-Mauern, Staub und zuweilen Scorpionen findet, 
Der Auffeher eines -folhen Khans muß dem Reiſenden 
den Schlüffel zu einem Zimmer und eine Matte geben, 
fuͤr das Vebrige muß diefer ſelbſt ſorgen, und ſo iſt er 
genoͤthigt, fein. Bette mit ſich zu führen, fein Küchen 
geraͤth und felbft die Sebansmittel; denn in den Dör- 
Feen kann man oft nicht einmal Brod befommen. Des- 
halb machen die Morgenländer ihr Reifegeräth fo einfach) 
and zum Fortfchaffen fo bequem als möglih. Wer fich 
‚auf der Reife nichts abgehen laffen will, muß einen Tep- 
pich bei fich haben, eine Matcage, eine Dede, zwei 
kupferne Pfannen: mit Dedeln, die in einander paſſen; 
65" 
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ferner zwei Schiffen, zwei Teller und eine Kaffeetaffe, _ 
alles von Kupfer und gut verzinnt, fodann eine kleine 
hölzerne Schadhtel zum Pfeffer und Salz, fehs Kaf— 
feetaffen ohne Henkel, in Leder. eingewicelt, einen vun 
den Tiſch in einem ledernen Sade, den man an den 
Sattel des Pferdes hängt, Fleine lederne Schläuche 
mit Del, gefchmolzener Butter, Waſſer und Brande- 
wein (wenn der Neifende ein Ehrift ift), endlich eine 
Tabafspfeife, Feuerzeug, ein Trinkgefaͤß von einer Kos 
kusuuß, Reis, Rofinen, Datteln, Cyperkaͤſe und vor: 
züglih Kaffeebobnen, nebft einem Tiegel, um. fie zu 
vöften, und einen hölzernen Mörfer, um fie zu zerſto—⸗ 
Ben.’ Volney's Reiſe, II. B. ©. 419. 

„Die Karvanſerais ſind die morgenlaͤndiſchen Her— 
bergen, aber von den unſrigen ſehr verſchieden; ſie ſind 
weder ſo bequem, noch ſauber. Sie ſind ins Gevierte, 
faſt wie Kloͤſter gebaut, und haben gewoͤhnlich nur ein 
Stockwerk, ſelten deren zwei. Durch eine große Pforte 
gelangt man in den Hof, und in der Mitte des Ge— 
bäudes,, in der Worderfeite, und in den beiden Sei— 
tenflügeln Links und rechts find Säle, worinne Nei- 
fende von Stande beifammen feyn Fonnen, Auf jeder 
©eite eines ſolchen Saals find Kammern für einzelne 
Derfonen. Diefe Kammern laufen längs dem Hofe 
hin, zwei oder drei Schuh von dem Boden erhaben; 
hinten ftoßen die Stallungen daran, in welchen man 
zuweilen eben fo gut wohnen fönnte, als in den Kame 
mern, Ueber jeden Pferdefopf ift in der Wand eine 
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Vertiefung mit einem Fenfter, welches in die Kammer 
geht, woraus man jeden Augenblick nad) feinem Pferde 
fehen kann. Diefe Vertiefungen find gewoͤhnlich fo 
breit, daß drei Mann darinne liegen fönnen, und in 
ihnen pflegen die Knechte gewöhnlich ihre Speifen zus 
* zubereiten. Tavernier’s Reiſen, I. Ch. ©. 45. 
Der Eingang ‘des großen Korvanferai zu Ispa⸗ 
han bildet ein hohes und prächtiges Portal mit Moſaik 
verziert, wie die übrigen Theile des Gebäudes; an den 
Seiten läuft ein Säulengang herum, wo man fi) den 
Tag über eben fo bequem und angenehm aufhalten kann, 
‚als in dem Innern des Gebäudes felbft. Der Spring⸗ 
Brunnen in der Mitte des Hofs erhebt ſich über fünf 
Fuß hoch, und die Einfaffung deffelden ift vier Fuß 
breit, zur Bequemlichkeit derer, die, nachdem fie fich 
vorfihriftmäßig gewaſchen haben, ihr Gebet verrichten 
‚ wollen.‘ Chardin’s Reifen, VII. B. ©. 321. der 
are v. tangles.. 

Aus den vorftehenden Nachrichten ſeht man, daß 
es Esel Arten von Herbergen oder Karvanfes 
rais giebt, beffere und ſchlechtere. Die Schrift brauche 
ziveierlei Worte, ein Karvanferai anzuzeigen. Das 
eine (zaraAuna), deflen fi Lucas in der obigen 
Stelle II, 7. bedient, bedeutet eigentlich einen Dre des 
Auflöfens, das ift, wo den Saftthieren das Gepäck ab⸗ 
genommen wird; das andere (mavöoxeioy), welches 
Lucas X, 34. braucht, bedeutet einen Ort, wo jeder 
aufgenommen wird. 


166. Med, 7.7 Nosızr. 


„Das Serai, oder erfte Karvanſerai zu Surat, 
war ſehr vernachlaͤſſigt. Die meiſten morgenlaͤndiſchen 
Staͤdte haben wenigſtens eins zur Aufnahme der Frem⸗ 
denz Kleinere Gebaͤude diefer Art find von mildthaͤtigen 
Privatperfonen oder freigebigen Fuͤrſten in Waͤldern, Ebe⸗ 
nen und Wuͤſten zur Bequemlichkeit der Neifenden errichter, 


Gemeiniglich iſt bei. ihnen ein Brunnen und eine Cifterne _ 


für das Vieh; oft wohnt auch ein Bramin oder ein 
Fakir darinne, der Die Reiſenden mit Lebensmitteln 
und mit den nothwendigſten Beduͤrfniſſen verſieht. In 
den. Wuͤſten Perſiens und Arabiens find dieſe Gebäude 
von unſchaͤtzbarem Werth; auf dieſen pfadloſen Ebenen 

ift oft viele Meilen Fein Baum, fein Buſch, ſelbſt 
nicht ein Grashalm zu febenz alles ift eine Maffe 
Sand, der. fiets in wellenfümiger Bewegung ift, wie 
der unwegſame Ocean. In dieſen unwirthbaren Ein- 
oͤden, wo keine laͤndliche Wohnung, kein freundliches 
Dorf, keine Herberge, fein Ort der Erholung zu fire 
den it, — wie, fegnet da der Reiſende die edle Milde 
thatigfeit, Die, das wirthbare Dad) errichtet, den fchate 
tigen Hain pflanzt und ‚die labende Quelle in Behaͤl⸗ 


ter leitet!“ ge 8 unseren — Vol. 2 


P- 250. (8) 5 | 

De die Hindus in — ER zu iheen 
heiligen Orten und Feſten wallfahrten, fo trifft es ſich 
oft, daß die Herbergen (Serais) fo angefuͤllt find, 


daß nicht für die, Hälfte der Neifenden Pla in den⸗ 


felben iſt; einige liegen an der Thuͤre, andere im Vor⸗ 


# 
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Haufe, Dieſe «Herbergen ſind eigentlich mehr Orte, 
wo man nur Dach und Fady, als Bewirthung findet, 
‚Sie werden von Mujelmannern gehalten, und Muſel⸗ 
“männer s erhalten : in ihnen auch zubereitete Speiſen; 
aber die Hindus Faufen Reis und andere Lebensmittel, 
und Fochen fies Für das Beherbergen einer Nahe 
organ fie seinen: halben: Pfennig. — ms? 


X 152 


E— 8. Und es waren Hirten in — 
Gegend auf dem Felde, die hüteten 
| — Nachts ihre Heerdemin mu td 
+ Saft alle nomadifhe Völker - des. "Morgenlänbes 
‚fließen des Nachts ihre: Heerdan in Horden ein. ı So 
mieldet Lich ten fein von den Kaffern (Reifen im ſuͤd⸗ 
lichen Afrifa, IL ©, 437.) „An der Naͤhe der 
Hütten befinden fich umzaͤunte Plaͤtze, in welchen das 
MRindvieh bei Nachtzeit eingefchloffen, und vor den An⸗ 
griffen wilder Thiere bewahrt wird. In einigen Kraas 
Aen (Dörfern) ift fuͤr das ſaͤmmtliche Vieh eine folche 
gemeinſchaftliche Hürde, die am⸗ Tage, wenn das Vieh 
‚auf der Weide a. u“ nn —— 
dient.“ J Aner 
253 
1, 22. Und da die Tage ihrer Reini— 
er. nad dem Gefeg Mofis famen, brad= 
sen fie ihn gen Jerufalem. | 
Nach 3 Mof. XL, 1—6. wurde Die erften fieben 
Tage nach der Geburt eines Knaben die Mutter fire 


-168 Rue. 125. Nor 154. 
geſetzlich unrein geachtet, und» was fie anruͤhrte, oder 
wer mit ihr umging, ‚wurde verunreinigt. Auch die 
darauf folgenden dreiunddreißig Tage wurde fie noch 
fuͤr unrein, jedoch in seinem geringeren Grade, geach— 
tet; die ganze Zeit über durfte ſie an der Feier got 
tesdienſtlicher Verſammlungen Leinen Theil nehmen. 
Nach Verlauf dieſer Zeit mußte fie dm Tempel ge⸗ 
‚wiffe Opfer darbringen, wodurch) ihre Linreinigfeit aufz 
gehoben wurde, Dieß war das; Gefeg der Reinigung 
mach der Geburt: eined Sohnes. Aber nad) der Ge⸗ 
burt einer Tochter war die. Zeit. der gefeglichen: Unrei-⸗ 
snigfeit und" Abfonderung doppeltz. die erſte Periode 
war vierzehn und die zweite fechzig . Tage; in’ allem 
mußten achtzig Tage vergangen ſeyn, ‚ehe fie im Hei⸗ 
ligthum erſcheinen konnte. Da nun Jeſus beſchnitten 
‘wär, fo unterwarf ihn, obgleich Suͤndenlos, feine Mürs 
fer den im Gefeg vorgefihriebenen Reinigungen , ohn⸗ 
‚erachtet fie von den Unreinigkeiten, welche mit ‚andern 
Geburten verbunden waren, frei war, In der That 
dag e8 am Tage, daß fie Mutter war ‚aber ihre .über- 
natürliche Empfängniß war nicht allgemein bekannt.“ 
Macknight's Harmonie, Anmerk. zu d. Ste 
TER 

ini, 025) Und warteten auf den Troſt 
Sfraels. — 1904 aa an 
Den erwarteten Meſſias pflegten die” Juden den 
Zroft Ifraels zu nennen, und diefer Ausdruck war 
ihnen fo geläufig, daß fie ihn: beim Schwoͤren ge⸗ 


| 
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brauchten. „So wahr: als ich den Troſt Iſraels zu 


ſehen wuͤnſche,“ war eine gewoͤhnliche Schwoͤrungsfor⸗ 
mel. Im: Talmud (Chagigah Bl. 16. Col. 2.) wird 


gemeldet, Rabbi Judah Ben Tabbai habe geſagt: „ſo 


wahr ich den Troſt (Iſraels) zu ſehen wuͤnſche, ic) 


habe einen falſchen Zeugen mit, dem Tode beſtraft,“ 

. worauf Simeon Ben Schetac) erwiedertz „ſo wahr 

ich den Troſt (Ifraels) zu fehen wuͤnſche, du haſt un 
a Blut vergoflen. (BJ. 


155; 

AI, 27: Und da die Eltern das Kind 
Sefum in den Tempel brachten, dag fie für 
ihn thäten, wierman pflegt nach dem Gefeg. 


Es iſt die Rede von; der Löfung der Erſtgeburt, 


ein Gebrauch, welcher geftiftet war, um das Anden- 


ken an: jene denfwürdige Begebenheit zu erhalten, da 
Gott alle Erfigeburt der Iſraeliten verfchonte, da hins 

gegen bei den Aegyptiern alles Erfigeborne, ſowohl 
- mom Menfchen, als vom Vieh in einer Nacht getöbtet 


wurde, 2 Mof. XII, 29. XII, 2, Daher hatte fi) 
Gott auf alle kuͤnftige Geſchlechter alle Erfigeburt der 
Iſraeliten als fein Eigentum zugeeignet, und befoh— 


“ dien, daß die Erftlinge der reinen Tiere ihm zum Opfer 
dargebracht, die Erfigebornen der: Menfchen aber. ihm 


in feinen. Tempel vorgeftellt würden, zur Anerkennung 
"es Rechts, was er auf die Erftgeburt habe; zugleich 
“war aber den Eltern verftartet, diefelbe mit fünf Gef: 
keln, Die an die Priefter erlege wurden, loszufaufen. 


; 
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Die mußte für jeden erſtgebornen Sohn bezahle weis 
den, ohne Ruͤckſicht auf die VWermögensumftände der 
—* Moſ. XVII, 15.16, © — — 
rar asuthehe — tetimuip 
IL, 49" ©termeineten aber, er wäre.uns 
erden Gefährten: sw, must man 
Da zu den drei hohen Feften alle Männer, die 
‘es im Stande waren, ſich nach Kerufalem begeben 
mußten, um fie dort zu feiern, viele Frauen aber 
freiwillig, wenigftens zum Paffahfeft, dahin gingen, fo 
pflegten fie, zu größerer Sicherheit gegen Die) Anfälle 
der Straßenräuber, in großen Geſellſchaften zu reifen, 
Nicht nur die aus: Einer Stadt zifondern auch (alle die, 
‚welche aus demfelben Canton oder Diftrick waren mach» 
ten seine Gefelljchaftsaus. Sie füheten ihre Lebens⸗ 
‚mittel und» andere: Beduͤrfniſſe mit ſich, ſo wie ihre 
Zelte, um des Nachts darunter zu ruhen. Bisweilen 
bei heißem Wetter reifte man die ganze’ Nacht hin⸗ 
durch, und lag den Tag überoftiles , So reifee man 
im Morgenlande noch. diefe Stunde.” Dergleichen Rei⸗ 
fegefellfchaften heißen Kar wanen, und an verfchiedes 
nen Orten giebt es Haͤuſer, Karvanſerais genannt, die 
zu ihrer Aufnahme eingerichtet find, Nach dieſen Bes 
merkungen über die Ark. im Morgenlande zu “reifen, 
wird ſich die Trage leicht beantworten laſſen, wie os 
ſeph und Maria einen Tag lang weifenfonnten, ohne 
vor Nachts zu entdecken, daß fih Jeſus niche unter 
den mit ihnen Reifenden befand» "Den Tag Uber mifch- 
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ten fi 5 die Neifenden unter verſchiedene Partien ihrer 
Freunde oder Verwandte, je nachdem es Gelegenheit, 
Geſchaͤfte oder Neigung an die Hand gaben; allein 
des Abends, wenn fie im Begriffe waren fich zu la- 
| ‚gern, vereinigte fi) ohne: Zweifel. jeder mit der Fami⸗ 
lie, gu der er gehoͤrte. Da Jeſus nie erſchien, als 
es Nacht zu werden begann, ſo fuchten ihn feine El— 
tern zuerſt da, wo ſie ihm mit der größten Wahr—⸗ 
- fiheinlichkeit vermuthen konnten, unter feinen Freunden 
and Verwandten, und. als fie ihn da nicht fanden, 

Fehrten fie nach) Jerufalem zuruͤckk. Campbell’s An: 
merk. zu SE: GB.) 

Bei dem Leſen dieſer Stelle fallen mir immer die 
Pilger ein, die in: Bengalen haufenweiſe zu den Dr- 
ten wallfahrten, wo gewiſſen Gögen zu Ehren Fefte ge 
feiert werden. Männer, Weiber und Kinder fieht man 
‚An großen Gefellfchaften mit ihren Betten auf den Koͤ— 
pfen zufammen wandern. Ihr Eſſen Fochen fie auf ei- 
mer fihattigen: Stelle in der Nähe einer Stadt, wo fie 
ſich ihre Bedürfniffe leicht verfchaffen fönnen; und nache 
dem fie dem Fefte zwei oder drei Tage. beigewohnt has 
i * kehren ſie eben ſo in Geſellſchaft zuruͤck. —— 
1576 
Sn IH, 2.0 Da Hannası und. IRRE Ho⸗ 
— ——— waren. 

MNach der Juͤdiſchen Religionsverfaſſung — je⸗ 
desmal nur ein einziger eigentlich ſogenannter Hoher⸗ 
prieſter ſeynz hier aber werden deren zwei genannt. 


4m £ue. III, 2. No. 157. 


Die wahrfcheinlichfte Löfung dieſer Schwierigkeit ift, 
daß Hannas, Hoherpriefter, und Kaiphas fein Sa: 
gan: oder Gkelivertreter war. Aaron, der erfte Hohes 
priefter, hinterließ zwei Soͤhne, Eleazar und Ithamar. 
Der ältefte, Eleazar, erhielt die hohepriefterliche Würde 
durch das Recht der Erftgeburt, aber unter den Rich— 
fern wurde es von feiner ‚Familie auf die Familie fei- 
nes Bruders uͤbergetragen. Denn Eli, der ſowohl 
Hoherpriefter, als Richter war, wird unter den Nach— 
fommen Eleazar’s 1 Chron. VI, 4. nicht erwähnt A: 
muß Daher von Ithamar's Familie gewefen feyn, wie 
auch Joſephus gegen das Ende des fünften Buchs der 
Alterthuͤmer ausdrücklich fagt. Daher heiße es von Achi⸗ 
melech, dem Sohne des Abjathars (1 Sam. XXIL, 20.), 
defjen Abfegung durch Salomo als» eine Erfüllung des 
Worts des Herren über das Haus Eli angegeben wird 
(1-Rön. II, 26. 27.), der folglich ein Nachfomme Eli’s 
gewefen feyn muß, er ſey von dem Geſchlecht Itha— 
mar geweſen, 1 Ehren. XXIV, 3. Allein die Hohes 
priefterwürde ging mehr als einmal von einer Familie 
auf eine andere über, entweder durch die gefegliche 
Unfähigkeit deffen, dem fie, vermöge des Rechts der 
Nachfolge, gebührte, oder: durch den Beſchluß der 
hoͤchſten Behörde, die ſich die Befegung diefer Stelle 
anmaßte. Denn fie wurde in der Perfon Zadofs von 
Salomon wieder auf Eleazar’s Familie gebracht, ı 
Kon. II, 27. 35. In ſpaͤteren Zeiten beſaßen die Has⸗ 
monaͤer das Hoheprieſterthum, bie weder von Der ei- 
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nen, noch don der andern Familie, fordern gemeine 
- Priefter aus der Ordnung Joarib waren. Man nimmt 
an, daß der Prophet Jeremias von beiden Prieftern, 
nehmlich dem eigentlichen Hohenpriefter und deſſen tells 
“ vertreter, fpreche, wenn er LI; 24. einen erfien und 
- zweiten Priefter erwähnt. Eben fo wird Abjathar von 
der Linie Ithamars, ob er gleich des Hohenprieſter⸗ 
thums entfeget war, dennoch mit dem Titel erwähnt, 
den man damals gewöhnlid dem. Hohenpriefter gab, 
und feinem Nachfolger Zadock, von der Linie Eleazars 
beinahe gleid) geſetzt, ı Kon. IV, 4, und Zadof 
und Abjathbar waren die Priefier. Wenn aljo 
Kaiphas der zweite Priefier war, wie fih daraus 
fliegen läßt, daß er nach Hannas genannt wird, fo 
wird Hoherpriefter bier in einer uneigentlichen Bes 
deutung genommen. Oder wenn Hannas abgefegt war. 
amd Kaiphas ihm vor dem Schluffe des Jahrs folgte, 
| fo fonnten beide im eigentlichen Sinne Hohepriefter je - 
nes Jahrs genannt werden. : Obgleidy aber Hannas 
abgefegt wurde, um dem Kaiphas Plag zu machen, 
' fo wurde er doc) bald nach dem Tode unfers Herrn | 
wieder in feiner Würde eingefegt, Apoftelgefch. IV, 6. 
Macknight. 
158. ar 
IV, 1. Sefus aber, voll Heiligen Gei— 
ftes, fam wieder von dem Jordan, und 
Ward vom Geift in die Wüfte geführt. 
Maundrekl fah bei feinen Reifen durch das 


4 
* 
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heilige Sand den Ort, welcher der Schauplaß der Vers 


fuchung Jeſu war, und befchreibe ihn fo (Reife, S. 
79): „Bon dem Apoftelbrimnen aus: zieht man durch 
einen ſehr unbequemen Weg über Berge und Thaler; 
alle jege meift unfruchebar, hin. Doc) ſieht man hie 
und da wohl Spuren, daß fie ehemals fleißig ange— 
baut gewefen feyn muͤſſen. Mac) einem Zug von etli- 
chen Stunden in’ dergleichen Wegen gelangte man in 
eine bergige Wüfte, wohin Jeſus durch den Geift ges 
führe und dort vom Teufel verfuche worden ift, Ein 
trauriger und ſehr unfruchtbarer Ort, welcher aus grof- 
fen fteinigen ‚Bergen befteht, die ſo zerriffen und in 
Unordnung find, daß man fagen möchte, die Erde 
müffe bier eine Erſchuͤtterung erlitten haben, welche 
* — ſelbſt hervorwuͤhlte.“ (B.) 
159. 

IV, 16. Und fund auf und wollte lefem, 

Die Gewohnheit, die heilige Schrift öffentlich vor: 
zuleſen, gründete ſich, nach den Juden, auf eine Ver- 


ordnung Mofis. Es war auch gewöhnlich, beim Le— 


fen des Gefeges-und der Propheten zu ſtehen. Maͤnche 
Theile des A. T. Fonnten nach) Belieben figend oder 
fiehend gelefen werden, wie z. B. das Buch Eſther. 
Gemeine Sfraeliten Eonnten-eben fo wohl, als Priefter 
und Leviten öffentlich aus der Schrift vorlefen. An 


jedem Sabbath leſen fieben Perfonen, ein Priefter, 


ein Levit und fünf: Sfraeliten. 
Die Juden pflegten, bevor fie einen Abfchnitt des 


Rahel Tri Nö. A 


Geſſetzes vorlaſen, sein Geber zu ſagen, worinne fie Gott 
dankten, daß er fie zu feinem Volke erwaͤhlt und ih⸗ 


nen fein Gefeg gegeben habe, Sie ftanden, während 
es geleſen wurde (das iſt, die, welche es laſen). Sie 
haben daruͤber eine beſondere Anweiſung in dem Tractat 


Mesillah: „der, welcher aus dem Geſetz porlieſet, muß 


Reben, theils aus, Eprerbietung gegen das Geſetz felbft, 

theils, weil Gott zu Moſes ſagte: ſtehe vor mie 

So, lange er. las, fand der. Ehaffan, ‚Auffeher, 

Diener: der, Gemeinde neben ihm, der darauf. fah, 

daß er richtig las uud: ausſprach, und wenn er ei⸗— 

3 FZehler machte, ihn verbefierte, Lightfoot zu. d. 
(Be). 


m6- BE 


.. 


5166, 


| 37, 17. Da ward ihm das Bud des 


Propheten Sefajas gereihen, 
Dieß geſchah von dem Chaffan, oder, Gemeindes 


diener, zu deſſen Amt es gehörte, dem, der aus der 





‚heiligen Schrift vorlas, das Buch zu reichen, und 


wenn er geendet hatte, es ihm wieder abzunehmen. 


Aas ein Hoherprieſter, ſo nahm der Chaſſan das Buch 


und gab, es dem Vorſteher der Synagoge, dieſer über- 
gab es dem Sagan, oder Stellvertreter des Hohen- 
priefters, aus, deſſen Händen es der Hohepriefter er— 
hielt, der aufftand und es empfing, und fiehend las. 
Daſſelbe wurde beobachtet, wenn ein Kixig aus dem 
Geſetzbuch vorlas; las aber ein gemeinen Priefter, oder 
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ein noch niedrigerer, ſo fanden wi r viele: Gr 
nien ſtatt. (B.) V 


ep 
» 


161, 


IV, 20. Und als er das Buch TERN 
gab er’s dem Diener und faßte fih. "u 


Der dritte Theil des Synagogengoftesdienftes ber 
fand im Auslegen der Heiligen Schrift und Predigen. 
Diefes geſchah figend, fowohl in den Synagogen, Als 
an andern Orten. Nachdem daher Jeſus in der Sy: 
nägoge von Nazareth, von welcher er ein Mitglied 
mar, als ein in diefer Stadt Erzogener, die Haphtare 
(den Abſchnict ans den Propheten) vorgelefen hatte, fo 
begab er fich nicht wieder auf feinen Plaß, fondern 
fegte fid) an dem Pult nieder, woraus alle ſahen, daß 
er einen Vortrag halten wolle und ihre Aufmerkſam— 
feit auf ibn richteten, As Paulus und Barnabas in 
die Synagoge zu Antiochien Famen, und dadurch), saß 
fie ſich festen, ihre Abficht zu erkennen gaben, dem 
Volke zu predigen, fandten die Vorſteher der Synd- 
goge zu ihnen und erteilten ihnen die — vor 
- ftelgefch. XII, 14. 15. (B.) . EEE 

162... 

VI, 1» Und es begab ſich auf einen u. 
terſabbath. 

"Der Griehifhe, nur in dieſer Stelle or 
mende Ausdruck bedeuter eigentlih den zweiten er- 
fen Sabbarh. Es wird damit der erſte Sabbach 
nach "dem zweiten Tage des’ Pafchafeftes bezeichnet. 


— — — — 
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Die Juden -zählten nehmlich ihre Sabbathe von Oftern 
bis Pfingſten auf diefe Art; der erfie hieß: der zweit⸗ 
exſte, das iſt, der erſte nach dem andern Tage des 

Paflahfefies; der zweite, Sabbath hieß: der zweit⸗ 
“ andere, das ift, der andere Sabbathtag nach) dem 
andern Tage. des Paffahfeftes; der Dritte, der zweit- 
' dritte, das ift, der dritte Sabbath nach dem an— 

dern Tage des Pafjahfeftes, Und fo ‚zählten fie bis 

auf den zweit- fiebenten, das ift, bis auf den fies 
benten Sabbath nach dem andern Tage des Paflahfe: 
fies; Diefer fiebente Sabbath ging unmittelbar wor 
dem Pfingftfefte ber, welches am funfzigften Tage nach 
dem zweiten des Pafjahfeftes gefeiert wurde, S. Light⸗ 
foot zu d. St. 
163. 

VI, 38. Ein voll, gedrudf, geruͤttelt 
und überflüffig Maaß wird man in euern 
Schooß geben. 

Das Griechiſche Wort, welches Luther — 
uͤberſetzt hat, bedeutet vielmehr Buſen. Da nehm» 
lich die Kleider der Morgenlaͤnder weit, faltig und an 

der Mitte des Leibes mit einem Gürtel befeſtigt wer- 
den, fo fann man auf diefe Weife viel Korn und an- 

dere dergleichen Früchte im Buſen mic fi führen. (B.) 

164, 
. VO, 3. Da er aber von Jeſu hoͤrete, 
ſandte er die Aelteften der Juden zu ihm. 

Unter den Helteften werden hier nicht diejenigen 
V. Theil. 12 


| 
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verftanden, die den Jahren nach die’ Xelteften in Ka— 


pernaum waren, fondern entweder die obrigfeitlichen 
Perfonen der Stadt, oder die Vorfteher der Syna— 
goge (Archiſynagogen). Denn da es in den älteften 
Zeiten, wie bei andern Volfern, fo auch bei den Ju— 
den, Sitte war, die Leitung der öffentlichen Angeles 
genheiten. bejahrteren Männern, da man bei ihnen die 
meifte Erfahrung und Einficht vorausfesen konnte, ans 
zuverfrauen, fo wurden Dann fpäter alle, die höhere 
obrigfeitlihe Aemter führten, Aelt eſt genannt, ohne 
einige Rücfiche auf ihr Alter, Macknight. Vergl. 


die Bemerk. zu 2 Mof, XVIII, 12. B,I. No, 237, 


©. 53» 


165, 


VII, 14, Und trat hinzu und rübrete 
den Sarg an, und die Träger ftunden, und 
er ſprach: Süngling, ich fage dir, ſtehe auf! 
’ Dieg würde bei einem eigentlihen Sarge, nad) 
der Befchaffenheit der unfrigen, nicht wohl moͤglich ges 
wefen feyn. Allein es ift zu bemerken, daß bei den 
Juden, fo wie bei den Römern der damaligen Zeit die 
Todten auf einer Art Sänfte oder Bahre, ohne weis 
tere Bedeckung als einer Decke von bald mehr, bald 
weniger Trägern, je nachdem der Stand und Nang 
des Verftorbenen war, zu ihrer Grabftätte getra— 
gen wurden. ©, Adam’s Rom, Alterth. B. IL 
©. 295. 


— FE nn ne 
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Be 166, y 
vr, 36. Er ging —— ARD cal no 
ai he. 

In den aͤlteſten Zeiten pflegte man bei Iſhe zu 
* As bei Homer (Odyſſ. VIL_168.). Ulyſſes 
in dem Palaft des Alcinous anfam, fo hieß der Kö: 
nig feinen Sohn Laodamas aufitehen, damit ſich Ulyſ⸗ 

ſes auf den ſchimmernden Seſſel fegen konnte. Auch 
ſonſt findet man bei Homer, daß jeder Gaſt auf ei⸗ 
nem Seſſel ſaß. Die Aegyptier ſaßen in den aͤlteſten 
Zeiten bei Tiſche, ſo wie die Roͤmer, bis gegen das 
Ende des zweiten, Punifchen Kriegs, wo. fie anfingen 
bei Tifche zu liegen... Mercurialis bemerkt, dieſe 
Gewohnheit habe ihren Grund in dem häufigen Ges 
brauche des: Bades: bei den Roͤmern; denn da fie nach 
dem Bad fogleih zu Bette gingen, und da aßen, ſo 
ſey dieſe Sitte nach und nach allgemein geworden, 
nicht bloß in Rom ſelbſt, ſondern in dem ganzen 
Reiche. 
Die Tifhe waren aus drei verfchiedenen Theilen, 
oder einzelnen Tiſchen zuſammengeſetzt, die im Ganzen 
immer nur einen ausmachten. Der eine fiand am 
obern Ende in der Queere, an deffen beiden. Seiten 
Die beiden andern der Länge nach angefchoben waren, 
fo dag dazwifchen ein freier Raum blieb, vermittelft 
deſſen die Diener alle drei Tifche bequem bedienen konn— 
ten, Um diefe Tafeln herum waren Feine Sige, fon- 
dern Bett en geftelle, an jeder Tafel eines; jedes dies 
33° 
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fer Betten hieß Klinium, und drei derfelben, welche 
um die drei. Tifche zufammen herum geſtellt waren, 
‚biegen ein Triflinium, Am Ende eines jeden Kli— 
nium ftand ein Fußfchemel, um bequem hinauffteigen 
zu koͤmnen. Diefe Betten beftanden aus hölzernen Ge: 
ftellen, die oft fehr veich verziert und oben mit Mas 
‚tragen belegt waren, Jeder Gaft ftügte ſich auf ſei⸗ 
nen linken Ellbogen, - da er beim Effen nur die rechte 
Hand brauchte, deren Gebrauch deshalb frei bleiben 
mußte. Die Füße der Liegenden waren gegen die äuf- 
fere Seite des Bettes gefehre, und Fonnten baher von 
den Worbeigehenden leichter, als jeder andere Theil 
des Körpers berühre werden. (B.) 
167. 

VII, 38. Und trace binten zu feinen 
Süßen, und weinete, und fing an, feine 
Füße zu negen mit ihren Thränen, und mit 
den Haaren ihres Hauptes zu trocknen. 

Polybius erzählt in feinem neunten Buch, als 
Hannibal gegen Rom angeruͤckt fey, fo feyen die Roͤ— 
mifchen Frauen in die Tempel gegangen, um die Goͤt— 
tee um Schuß anzuflehen, und hätten die Fußböden 
mit ihrem Haar abgewafchen, welches fie, wie er 
hinzufegt, bei folchen Gelegenheiten zu thun pflegs 
ten. (GB.) 

168. 2 
VII, 38. Und Eüffere feine Füße 
Diefe Gewohnheit war bei den Yuden. nicht un 





J 
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gewoͤhnlich. „Als Rabbi Jonathan und Rabbi Jan⸗ 
44 heiße es im Talmud, „einſt beifammen faßen, 
fam ein Mann und fügte R. Jonathans Füße.’ Auch 
bei Griechen und Römern war Küffen der Füße als 
Begruͤßung und Höflichfeitsbezeugung gebraͤuchlich. ©. 
Ariſtophanes Wespen, Bs. 473... (®.) 
169. 

VIE, 40. Er aber ſprach: Meiſter, ſa— 
* an. 

Dieß mar eine bei den Juden gebräuchliche Re⸗ 
densart, wodurch man einem andern die Erlaubniß gab, 
im Geſpraͤch fortzufahren; und da Jeſus als Gaſt in 
Simons Hauſe war, ſo erbat er ſich die Erlaubniß 
zu ſprechen, die ihm dieſer zugeſtand. Von Rabbi 
Simeon, Gamaliels Sohn, heißt es, er habe zu 
Rabbi Iſmael, Eliſa's Sohn, geſagt: „iſt es dir ans 
genehm, dir etwas ſagen zu duͤrfen?“ worauf jener 
erwiedert habe: „ſage an!“ (B.) 

— 
VI, 44. Du haft mir nicht Waſſer ge— 
sen zu meinen Füßen, 

Es war bei den Morgenlandern feit den älteften 
Zeiten allgemein gewöhnlich, Gäfte bei dem Eintritt 
in das Haus mit reinem Waffer und wohlriechenden 
Salben zu bewillfommen. So wurden Telemahus 
und Pififtratus am Hofe des Menelaus empfangen. 
Nachdem fie in dem Palaft getreten waren, ftiegen fie 
ein zum Bad’ in ſchoͤn geglaͤttete Wannen (Ddnfl. 
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IV, 48.), worauf ſie mit Del geſalbt wurden. Jeſus 
beſchwert ſich, daß ihm. weder die eine noch Die andere 
jener gewöhnlichen‘ — —— in Simons Hauſe 
erwieſen worden ſey. (Bi) Brut J 

Vergl. die ing * 1 Dt TOR Pe 4 

To, a bg may ET NER 
RR. 

»ı VII, 27. Und als ev austrat sur. das 
Sand, begegnete ibm ein Mann aus der 
Stadt, der hatte Teufel von Kuna: zeit 
ber, und that feine Kleider an. nd 

Verruͤckte frei duf den Straßen —— zu 
ſehen, iſt in Europa etwas Seltenes, aber in Indien) 
wo es Feine Verforgungshäufer für ſolche ungluͤckliche 
Menſchen giebt, ſieht man dergleichen oſt. Sie gehen 
auf alle moͤgliche Art gekleidet herum, oft ſind ſie ganz 
unbekleidet; manche kommen um, "indem fie von Ort 
zu Dre wandern. (Ward,) 

172% 

X, 4 Gruͤßet Niemand auf der Stra- 
gen, ER AN er 2 
Der Zweck, zu welchem die Jünger Jeſu in die 
Welt ausgefande wurden, war fo wichtig, daß fieralles 
vermeiden mußten, was fie: irgend. aufhalten Eonnte, 
befonders wenn es bloße Ceremonien waren. Und fo 
iſt die in den obigen Worten enthaltene Regel zu ver« 
ſtehen; denn es laͤßt fich niche denfen, daß Jeſus fei- 
nen Süngern geboten haben werde ‚ unnoͤthigerweiſe efne 
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allgemein gebräuchliche und an ſich unſchuldige Hoflich- 
Feitsfitte zu vernachläfjigen oder zu verlegen; nur das 
Ueberflüffige, und ‚Webertriebene dabei follen die Jünger 
unterlaſſen. B 

| S. auch in Bezug, auf die ‚obige Stelle die 
E Srniefung, au 2 Koͤn. IV, 29. 3, II, No, 643. 
62% - 


no i 4173 | 
IR, 13, Sie hätten vor Zeiten im en 
iin in der Aſche geſeſſen. 


VUeber dieſes, nicht nur bei den Morgenländern, 
fonbern auch bei Griechen und Römern gewöhnliche Zei⸗ 
chen „des | hoͤchſten Schmerzes, f. die Demerfung zu 
2 Sam. XII, 19. B. II. No. 562. ©. 141. Als 
Machteag mag hier noch folgende Stelle aus einer neues 
ren Keifebefchreibung ſtehen: „Die Frau felbft war 

ziemlich huͤbſch, aber ihr Anſehen war aͤußerſt entftellt, 
weil die Familie wegen des Todes des. Ayto Menaſſeh 
in tiefer Trauer war. Bei ſolchen ‚Gelegenheiten ent- 
ſtellen ſich die Angehörigen des, Verſtorbenen ſo ſehr 
wie moͤglich, um die Aufrichtigkeit ihres Schmerzes zu 
zeigen. Die Trauer, wie ſie in dieſem Sande ge— 
woͤhnlich iſt, iſt in der That gerade ſo, wie wir ſie 
in der Bibel geſchildert finden, indem ſowohl Maͤn⸗ 
ner als Frauen buchſtaͤblich im Sack und in der 
Aſche gehen.“  Salt’s Reiſe nah Abeſſynien, ©. 
252. (GB.) 


Äh 
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sin] Mi } NZ 174 . 1 Ri 6) 
3 XI, 12, Oder fo er um ein Ei ae 
der ihm einen Skorpion” dafür darbiere? 


ei, Naturfundige daben bemerkt, daß der Körper ei⸗ 
nes Scorpions einem Ei’ fehr aͤhnlich ſey, beſonders 
ſoll dieß der Fall ſeyn bei den Scorpionen von ber 
weißen Art, welches die erfte von Aelian, Avlcenna 
und andern erwähnte Art iſt. Bochart hat Zeug- 
niffe beigebracht ‚(Hierzoik. Ih: IL: B. IV. Kap. 29. 
©. 641.), daß es in Judaͤa Scorpionen von der. Größe 
eines Cies gebe. Daher läßt fich die Möglichkeit wohl 
denfen, daß einem Kinde, welches das eine noch nicht 
von dem andern zu unterſcheiden vermag, ftatt eines 
Eies ein Scorpion dargeboten werden kdane. Mag— 


night. 


(dr 


4 175; pre 
XIL 37, Und wird ſie zu Aſche fegen, 
und vor ihnen gehen, und ihnen dienen. 
Nach) der Arabifchen Weberfegung lauten die legs 
teren Worte for er wird fteben, ihnen zu die— 
nen, Es wird, wie Lightfoot bemerkt, die Stek 
lung eines Dieners angezeigt, der, indeß die Gaͤſte 
fisen, theils fteht, theils um die: Tafel herum geht. 
Einige meinen, es fey in der obigen Stelle eine Anz , 
fpielung auf einen bei einigen Feſten, befonders denen, 
die dem Saturn zu Ehren gefeiert wurden, gewoͤhnli— 
her Gebrauch, da die Sclhaven die Kleider mit ihren 
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Herren wechfelten und ſich an ihre Tafeln fegten, wo 
fie von ihren Herren bedient wurden. (B.) 


176. 
XI, 55. Und wenn ihr ſehet den Süd⸗ 


wind wehen, fo ſprecht ihr: es wird heiß wer— 
den, und ‚es gef hiebt aljo. 


Dieß flimme: vollkommen mit den Berichten der 


Reifenden überein, welche Syrien befucht haben, Wenn 


der Suͤdwind zu. blafen anfängt, fo wird der Himmel 


wolfig ımd düfter, »die Luft grau und die, und bie 
ganze Atmosphäre nimmt eine ſehr beunruhigende Ge: 
kalt an. Die durch dieſe Suͤdwinde verurfachte Hige 
wird mit‘ der Hitze eines großen: Backofens in dem 
Augenblife, da man das Brot heraussimmt, vergli- 


‚hen; und noch überdieg mit einer Flamme, die einem, 
„ber nahe dabei fteht, ins Geficht fhlägt. So fagt 
Volney: „Im März erhoben fih in Syrien die ver- 
derblichen Sudmwinde mit denfelben Umftänden be⸗ 
> ‚gleitet, wie in Aegypten,“ das ift, „die Hige ſteigt zu 


einem Örade, ‚von dem fic) der, welcher fie nicht em⸗ 


pfunden hat, > feinen Begriff machen fann; man kann 


ſie mit der Gluth vergleichen, welche aus einem Dad: 
ofen: kommt, indem man das Brot herausnimmt.“ 
Reiſe nach Syrien Aegypten, L Th. ©. 297. 
vergl. mie ©, 55. ©, auch Thevenot's Reifen, 
U. Th. J. B. Kap. 10. und Maillet s Beſchreib. 
von Aegypten, J. Th. 2 Br. (B.) 
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ux, 6. 7. 8. 9. Er ſagte — abe 
dieß Gleihniß: Es hatte einer einen Fei— 
genbaum, der war gepflanzt in feinem Wein- 
berge, und fam und ſuchte Frucht darauf, 
ind fand ſie nicht. Da ſprach er zu dem 
Weingärtner: ſiehe, ic) bin nun drei Jahr 
Lang: alle Jahr kommen, und habe Frucht 
geſucht auf dieſem Feigenbaum, und finde 
ſie nicht; haue ihn ab, was hindert er das 
Land? Er aber antwortete und ſprach zu 
ibm: Herr, laß ihn noch dieß Jahr, bis daß 
ih um ihn grabe und beduͤnge ihn, ob er 
wolle Frucht bringen; wo * haue ihn 
** ab. rc end 

‚Diefes Gleichniß, womit u, die, Gedulb * 
ee Gottes gegen den Sünder "erläutert „ift: zwar 
in den Erfahrungen aller: Länder gegründet, und man 
findet in demfelben nichts fehweres oder unverftandliches. 
Vielleicht hat aber doc) der Erloͤſer einen gewiſſen Ge⸗ 
brauch morgenlaͤndiſcher Gärtner im Sinne gehabt, deſ—⸗ 
fen ein Arabiſcher Schriftſteller, Ibn Sal⸗Uar di in 
feinem  geographifch = naturgeſchichtlichen Werk, Perle 
der Wunderdinge betitelt, erwähnt. In dem zehn. 
ten Kapitel diefes Werfs, das von einigen Merkwuͤrdig⸗ 
feiten des Gewächsreiches handelt, woraus der Schwe—⸗ 
diſche Gelehrte, Karl Aurivillius, in einer zu 
Upſala im J. 1753. erſchienenen Diſſertation den Theil, 


nei 
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- ber von dem Palmbaum ,. und der Pflege und Wartung 


deffelben handelt, Arabifh amd Lateiniſch befanne ge- 


macht hat (wieder abgedruckt in: der von $. D. Mia 


cha elis herausgegebenen, Sammlung: mehrerer Diſſer⸗ 


tationen jenes Gelehrten, ©. 41: fgg); beißt es unter 


andern⸗· ( S. 56 zu, hen Krankheiten, welchen der 


N 


r 





Palmbaum, eben fo wie der Menſch, unterworfen fen, 
gehoͤre auch die Unfruchtbarkeit  Diefer werde aber 


durch folgendes "Mittel: abgeholfen z,Du nimmft ein 
Beil umd gehft zu dem Baum mit einem Freunde, zu 


dem fagft du: ich will, diefe Palme umhauen, weil fie 


unfruchtbar iſt. Jener erwiedert thue es nicht, fie 
wird dieſes Jahr gewiß Fruͤchte tragen. Der erſtere 
aber. ſagt: es kann nicht anders ſeyn, ſie muß abges 
hauen werden, und giebt mit dem Ruͤcken des Beils 
dem Stamme drei Schlaͤge. Der andere;hält ihn aber 
zurück, und fprichts bei Gott, thu's nicht, du wirft die— 


ſes Jahr gewiß Fruͤchte von ihr erhalten; habe noch Ge⸗ 
duld mit ihr, und übereife dich nicht mie Abhauen der- 


ſelben; trägt fies feine Früchte , dann Haue-fie ab. Dann 
wird fie diefes Jahr gewiß. fruchtbar ſeyn und reichlich 
Fruͤchte tragen.“ Eine aͤhnliche Vorſchrift erwaͤhnt 
Caſſianus Baſſſus im zehnten Buche der von ihm 
geſammelten Fragmente Griehifher Schriftfteller vom 
Sandbau; (Kap. 23), die auf Zoroafter zuruͤckgefuͤhrt 


wird, woraus ſich wenigſtens fo viel fließen läßt, daß 
der Gebrauch morgenländifchen Urfprungs ſey. 


Bun 2 
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178.. 7 adeae 

XI, 8. Herr, laß ihn noch die ß Jahr, 

bis daß ich um ihn grabe und beduͤnge ihm 
— Dan dini berichte (Kap. 10. ©, 43.), daß ſich 
die Bewohner des Bergs Libanon in ihren Weingarten 
niemals des Spadens bedienen, fondern fie mit ihren 
Ochſen anbauen; denn die Weinftöcde find zwifchen enge 
Reihen von Bäumen gepflanzt, welche leßtere doch weit 
genug von einander entfernt find. Da fid) Die Ge— 
brauche im Morgenlande fo ſelten ändern, ſo iſt es 
nicht wahrſcheinlich, daß man fich zu den Zeiten Jeſu 
in den Weingärten: der Spaden bedient habe. Der 
Prophet Yefajas braucht da, wo er von ‘Bearbeitung 


eines MWeinbergs ſpricht (V, 6. VII, 25.), ein Wort, 


das zwar gemeiniglich durch graben überjegt wird, 
das. aber von dem, was in. andern Stellen vorkommt, 
wenn vom Graben der Brunnen, der Gräber und dere 
gleichen die Rede ift, verfchieden, und daſſelbe ift, 
was eine Sache in Drdnung erhalten bedeutet 


(4. B. ı Cpron.XIL, 33. 38.). Wenn daher Jeſus 


den Weingaͤrtner zu feinem Herrn ſagen läßt (Lue. 
XI, 8.): „laß ibn noch dieß Jahr, bis ich um ihn 
grabe und bedünge ihn,“ fo fcheint Hier fein Graben 
mie dem Spaden um den Feigenbaum herum, dergleis 
hen fie gewöhnlich "in die Weingärten pflanzten, zu 
verftehen zu feyn, fondern es iſt wohl vielmehr die 
Hede von Umwenden des Bodens zwifchen den Rei— 
ben der Bäume, durch ein eignes dazu beftimmtes und 


fen.“ GB.) 
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von Odhfen gezogenes Anfteument, wodurch der Boden 


m wurde, Harmer, B.IL ©, 432, > 
179» 
XII, 26. Und auf den Gaffen Haft bu 
uns gelehrt. 
Die Juͤdiſchen Sehrer pflegen auf den Straßen 


zu lehren. Bon Rabban Yochanan- Ben- Zaccai wird 
geſagt, er habe im Schatten des Tempels gefeffen und 


den ganzen Tag hindurch das Gefeg ausgelegt, Dazu 
bemerft die Gloffe: „da der Tempel hundert Ellen 
hoch war, fo warf er feinen Schatten fehr weit in 
die Straße, die vor dem Tempelberg war. Weil nun 


die Straße geräumig war und viele Menfchen faßte, 


fo lehrte er hier, wo er vor der Hige geſchuͤtzt war; 
denn Feine Schule konnte die ER der Zuhörer faf 


180, 

XI, 33. Es thuts nicht, daß ein Pro— 
phet umfomme auffer Jerufalem. | 

Das Juͤdiſche Synedrium konnte blos in Jeru—⸗ 
falem gehalten werden, und zwar an einem Orte, wel⸗ 
her Liſcheat⸗Haggaſith, d. i, der fleinerne, oder 
mit Duaderfteinen gepflafterte Saal, genannt wurde, 
der an den Tempel ftieß, oder vielmehr ein Theil def 
felben war. Er war ungefähr daffelbe, was ehemals 
in Conftantinopel in Trullo genannt wurde. Die Tal- 
mudiften nennen ihn eine Bafılifa, einen großen Saal, 
und alle bedeutende Rechtsfachen wurden hier entfchieden, 


Durch diefe Bemerfung erhalten die Worte Jeſu Licht: 
ein Prophet kann nirgends, als in Jeruſa— 
lem, umfommen, Picart’s Hist. gen, des Ce- 
römoniesete. Vol.I. p. 115r : (GB.) 

Im Talmudifhen Tractat Sanhedrin heiße es 
(Bl, 2, Col, 1.): „Ein (zur Abgötterei abgefallener) 
Stamm, oder ein falfcher. Prophet, oder ein hoher 
Prieſter kann blos durch Das Gericht der Einundfieben« 
zig —* i. den Sanhedrin) gerichtet werden.“ 

181. 

XIV, 8. Wenn du — geladen 
wirſt zur Hochzeit, ſo ſetze dich nicht oben 
an; daß nicht etwa ein ehrlicher, denn du, 
von ihm geladen fey; und fo denn komme 
der dich und ihn geladen bat, ſpreche gu dies 
weiche diefem, und du müffeft denn mit 
Schaam unten an fißen. 

„Segen Abend führte mich der Altefte Sohn des 
Conſuls [zu St, Jean d'Acre, dem alten Ptolemais] 
in das Hochzeithaus eines anſehnlichen Griechen, deſſen 
Vater ein Churi Geiſtlicher) und der Bruder Sectes 
tair bei dem Capo Daher, dem Gouverneur von Ga- 
Uläa ift.. Alle geladene Gäfte verfammelten fih ohne 
Unterſchied in einem Saal, daſelbſt wurden fie von 
dem Geremonienmeifter  befehen, und einige mußten: 
binauf, andere wieder herunter ruͤcken, fo gefchahe es 
auch, da wir kamen, daß ihrer zwei, welche fich ſchon 
oben an gefege hatten, herunter rüsten mußten. Hier— 


| 
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bei wurde mir die Rede Jeſu $uc. XIV s 7. Klar,“ 
Stepb. Schulz Leitungen des Höchften, B. V. 
©, 237. 
Ä 182. 
XIV, 13, Wenn du ein Mahl made, 


ſo lade die Armen. 


Ohngeachtet im Morgenlande der Abftand — 


Hoͤherern und Niedrigern fo ſtreng gehalten wird, und 


Das Benehmen der erfteren gegen die letzteren hoͤchſt 
feierlich und Ehrfurcht gebietend iſt, fo findet man doch 
bisweilen bei ihnen mehr Herablaffung, als bei unfern 
Großen. Ein Beifpiel davon führt Pococke an, daß 
fie nehmlih den Armen zu ihren Tafeln Zutritt ver« 


ſtatten. In feiner Erzählung von einem großen Gaft: 


mable, das der Vorfteher eines Aegyptifchen Dorfes 
einem Kaſchef (Bezirks - Commandanten) zu Ehren 


-angeftellt, ſagt er nehmlich, jeder fey, fobald er abge- 
geſſen gehabt, aufgeftanden, habe feine Hände gewa— 
ſchen und einen Trunf Waſſer genommen, bis zulege 
die Armen berein gefommen wären und das Vebrig- 
gebliebene: verzehrt Hätten; denn die Araber pflegten 
. nie etwas von der Tafel aufzubehalten, Wenn fie da⸗ 


ber ein Schaaf ſchlachten, pflegen fie es ganz zuzurich- 
ten, ihre Nachbarn und die Armen herbeizurufen und 
alles aufzuzehren (Befchreib. des Morgenl. TH. I. S 
257.). Derjelbe Schriftfteller erzähle etwas, das noch) 
viel auffallender ift. Da, wo er von der Art zu eſſen 
bei ven Morgenländern fpricht (a, a. O. ©, 182), ſagt 
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er, ein Arabifcher Fürft pflege oft auf der Straße vor 
feiner Thüre zu fpeifen, und rufe ‚alle Worbeigehende, 


feloft die Bertler herbei, mit dem gewöhnlichen Auss ’ 
druck: Bismillah, d. i. im Namen Gottes, Diefe 


kommen aud) 2 fegen fi) nieder, und entfernen fi) 
wieder, wenn fie fertig find, mit der gewöhnlichen 
Dankfagung. 

Das Gemälde, welches in der — Stelle der 


Heiland von einem Könige giebt, der ein großes Feſt 


Zurichtet, und da die Gaͤſte fich weigern zu fommen, 
nach den Armen und Gebrechlichen ſchickt, ift alfo 
mehr nad) dem Leben, als mancher Europäifche Le— 
fer vielleicht denken möchte. Harmer, I. Th. ©, 
125. (B.) 
183. 

XIV, 16. 17. Es war ein Menſch, der 

machte ein groß Abendmahl, und lud viel 


da zu. Und ſandte ſeinen Knecht aus zur 
- Stunde des Abendmahls, zu fagen den Ges 


ladenen: fommet, denn es ift alles bereit, 
Eine auffallende Aehnlichkeit mit den hier erwähn- 
ten Umftänden der Einladung finder ſich in dem Chi— 
nefifchen Ceremoniel. In China gilt nehmlich nur dann 
eine Einladung zu einem Gaftmahl für ernftlich ge— 
meint, wenn fie drei- bis viermal fchriftlich wiederholt 
worden ift. "Am Abend vor dem Gaftmahl wird eine 
Einladungsfarte herumgeſchickt; eine andere am Mor: 
gen des beftimmten Tags, und eine dritte, wenn al: 


ut, XIV, 18: er. No: 184: 193 


les bereitet iſt Gol dſmith 8 Geographie, ©. 
#17.) I Perfien findet noch jegt diefelbe Sitte ſtatt: 


Abends ſpeiſeten wir bei Mohammed - Nebi- Khan. 
Wir gingen nicht eher, als bis der Khan uns ſagen 


ließ, daß das Gaſtmahl bereitet fen; eine Sitte; die 


bei dergleichen Gelegenheiten ftets beobachtet wird, und, 


wie man aus Luc. XIV,-16, 17, fieht, fehr alt iſt.“ 
Morier’s: Reife durch Perfien, S. 173 (3) 

21, Wenn. alles recht genau und feierlich‘ ‚gehalten 
werben. foll, fo müffen vor 'einem Gaftgebet drei Ein- 


ladungen vorhergehen, welche: vermittelft der Titſee, 
oder Karten geſchehen, die der Wirth an ſeine ‚Säfte 





ſchickt. Die erfte Einladung’ gefhieht den Tag vor dem 
Gaftmahl, oder auch zwei Tage vorher, welches letz⸗ 
tere: jedoch ſeltner geſchieht. Die andere erfolgt am 
Morgen des zur Gaſterei beſtimmten Tages, wodurch 
die Gaͤſte an die bereits geſchehene Einladung etinnett, 
und wiederholt erſucht werden; ſich einzuftellen. Ends 
ih: folgt die dritte Einladung, ) wenn alles fertig iſt, 
| nd zwar ebenfalls durch Karten, die der Wirth durch 
Bediente herumſchickt, um zu melden, daß er nun 
feine Gaͤſte mit Ungeduld erwarte.“ Du⸗Halde 
Beſchreib. des Chineſ⸗ a IL — 1 133 der 
— u wär: girl 
2 a at su 184 AL ’ i 
XIV) 18, 010 Und fie fingen an alle * 
—— za entſchuldigem a ward 
der Hausherr zornig; 
V. Theil. 13 


Wenn ein Hindu ein großes Gaſtmahl anſtellt, 
fo laͤßt er nicht nur feine Verwandten, ſondern alle, 
die zu derſelben Abtheilung ſeiner Kaſte gehoͤren, und 
in der Nachbarſchaft wohnen, durch ſeine Diener dazu 
einladen, Eine ſolche Einladung auszuſchlagen, wir 
(hr: ‚eine große Beleidigung. angefehen. — d 
18. — —X 

xIv, 26. So Jemand zu mir Bude | 
und haffer nicht feinen Vater, Mutter, 
Weib, ‚Rinder, Bruder, Schweftern, aud 
Dazu fein eigen Leben, der kann nicht mein 
Sünserifeamiiag.pahinie mass re 

‚ Wenn geborne Nichtjuden als ãA Su 
denthum uͤbergingen, ſo wurde das Band des natuͤrli⸗ 
chen Verhaͤltniſſes zwiſchen ihnen und ihren Verwand⸗ 
ten als aufgeloͤſt betrachtet. Daher wurde es ſogar 
bei den, Rabbinen zum Grundfag, daß ein Proſelyt 
gefegmäßig feine Mutter, oder. feine vor feinem Ueber⸗ 
gang. geborne Tochter; beiratben koͤnne, weil ſie eben fa 
wenig, ‚als jedes ‚andere. Weib, mehr mic ihm vere 
wande ſey. Dergleichen :Heirathen wurden jedoch als 
unſittlich betvachtet und. daher nicht geſtattet. Man 
glaube, daß Jeſus in der obigen Stelle auf jene Ent⸗ 
ſagung aller natuͤrlichen Bande der Verwandtſchaft an⸗ 
ſpiele. Darauf bezieht ſich auch die folgende Stelle 
des Tacitus im feiner Schilderung der Juden (Geſch. 
B. V, Kap. 5.): Beſchneidung der Gefchlechtstheile 
haben fie eingeführt, damit ſie an; dieſer Beſonderheit 


x “ 
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ſich erkennen. Die zu ihrem Brauch übergehen, thun 
eben daſſelbe; und im nichts" werden fie, früßer unter⸗ 
wieſen, als die Goͤtter zu verachten, Aeltern, Kinder, 
Bruͤder gering zu halten.“ 8 at 8 Did. _— 
ne 1396 —8 a 


RW 12, * der —* — ühter' —* 
Sorten zum Vater: Gieb>mir, Water, das 
Dheil der Güter, dasıı mir gepöct; und er 
theitereipnen das Gurk = 7). 
Die · im Morgenlande ‚Yeltenben — des 
Erbrechts ſind von den unſrigen ſehr verſchieden. Dort 
brauchen die Kinder nicht auf den Tod der Eltern zu 
Barren ya: ſich in dem Beſitz ihrer Güter zu ſetzen. 
In folgender Stelle aus Hal heds Hindngefegbucz 
(S: 53) findet. man diefen Gegenftand,; auch in Dex 
zug lauf die obigen Worte, mit vielet Klarheit auseihs 
ander geſetzt: „In dem zweiten Kapitel find "die Ges 
ſetze des Erbrechts mit: der größten: Beftimmitbeit, und 
mit der) forgfältigften Ruͤckſicht auf die natuͤrlichen Ans 
| fprüchesder "Erben in den werfchiedenen Graden der 
Vrerwandtſchaft aufgeſtellt. Mäch der morgenlaͤndiſchen 
Anſicht wird jeder als einfolcher betrachtet, der nur 
auf ſeine Lebens zeit in dem Genuſſe und Beſttze ſeines 
Eigenthums it; und da ihm alle Gelegenheit benom⸗ 
men iſt, durch einen letzten Willen über die Verthei⸗ 
lung ſeiner Guter nach feine Tode zu verfügen, fo 
hoͤrt man nicht leicht won "dergleichen Vermaͤchtniſſen. 


13° 
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Durch diefe Einrichtung ift er gehindert ‚ ‚feine Kinder 
zu Ounften Fremder ihres Eigenthums zu berauben, 
oder zum Vortheil eines Lieblings unter feinen, Kindern 
eine partheüfche Wertheilung "zu: machen, wodurch die 
übrigen geſchmaͤlert werden; und den nachtheiligen Fol⸗ 
gen der Schwäche elterlicher Zärtlichkeit, oder eines 
ärvegeleiteten Gemuͤths ift dadurch ein für allemal vors 
gebaut, Diefe Gefege dienen zur Erläuterung der bis 
blifchen Erzählung von dem verlornen Sohn, aus wels 
her man fieht, daß es im Morgenlande von undenk⸗ 
lichen Zeiten: ber gewöhnlich war, daß Söhne noch zu 
Lebzeiten der Väter ihr Erbtheil fordern, und der Va— 
ter es ihnen: gefeglich: nicht : wohl. abſchlagen konnte, 
wenn ibn auch feines Sohnes Hang zur Verſchwenduns 
noch fo beſorge machen mußte * 
„Wenn alle Soͤhne auf einmal ihren Vater an⸗ 
gehen, und die ihnen gehoͤrigen Antheile ſeines Ver⸗ 
moͤgens verlangen, ſo muß der Vater das von ihm 
erworbene Eigenthum unter alle zu gleichen Theilen ver⸗ 
theilen, dem Sohn, der nicht im Stande iſt, ſich fir 
nen Lebensunterhalt zu erwerben, eben ſo viel, als 
demjenigen, der ihm beſonders zugethan iſt, oder dem, 
der eine ſehr zahlreiche Familie hat, und ſo auch den 
übrigen Söhnen, bei welchen keiner der erwähnten Um⸗ 
ſtaͤnde in Betracht Fommtz feinem darf er mehr oder 
weniger geben ; als dem andern.“ Sr Rah 
Mimmt Jemand Beſitz von: einem Acker, der 
feinem Vater gehört, den. er aber bisher noch micht be— 
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feffen Hatte, fo darf er ihm eben fo wenig in ungleiche. 
Theile unter feine Söhne theilen, als ein von ihm ſelbſt 
—*— Eigenthum.“ 

Reiche Leute im Morgenlande vertheilen manch⸗ 
mal ihr Vermoͤgen aber in ganz anderer Abſicht, als 
die in dem Gleichniſſe erwaͤhnte. „Wegen der Unbe— 


ſtaͤndigkeit der Regierung und aus Beſorgniß vor 


Staatsumwaͤlzungen, theilt mancher Reiche feine Guͤ⸗ 
fer in drei Theile; den einen verwendet en in den Han⸗ 
del, oder zu feinem nöthigen Unterhalt; für den zwei⸗— 
ten erhandelt er Juwelen, die er, im Falle er flüchtig 
werden muß, leicht fortbringen kann; und den dritten 
vergräbt er. Weil er nun Niemandem anvertraut, wo 
er feinen Schatz vergraben hat, fo ift derfelbe, wenn 
er vor feinem Tode nicht wieder auf diefen Plag zu⸗ 
ruͤckkommt, für die Sebendigen fo gut als verloren, bis 
etwa vielleicht einmal ein glücklicher Bauer, wenn er 
fein Feld umarbeiter,- darauf ftößt. Wenn wir daher 
in morgenländifchen Erzählungen leſen, daß diefer oder 
jener einen vergraben gewefenen Schag gefunden habe, 
amd mit einem Mal aus einem armen ein fehr reicher 
Mann geworden fey, fo ift dieß ein Fall, der ſich in 
der That nicht fo felten ereignet und eine natürliche 
Folge der Sitten diefer Völker iſt.“ NRihardfon’s 
Abhandl. über Sprachen, Literatur und Gebräuche mor⸗ 
gerläny. Völker, ©. ıg0. (2.) 
187. 
XV, 16, Und er begehrte feinen Bauch 
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zu füllen mit Traͤbern, die hie Bine 
after ee: 

Das Griechiſche Bor, weiches ah Zei | 
bern uͤberſetzt hat (Heparıov; daſſelbe, was das La⸗ 
teiniſche zilijqua) bedeutet eigentlich zwar uͤberhaupt 
eine Schote oder Saamenkapſel einer jeden Huͤlſen⸗ 
frucht ; insbeſondere aber wird, damit Die: Frucht des 
Carobbaumes bezeichnet, Der im der. Levante, ſo wie in 
dem ſuͤdlichen Europa, befonders: Spanien und. Jtalien, 
ſehr haͤufig iſt, und ‚in dieſen Laͤndern noch jetzt zu 
Schweinfutter dient. Sie wird auch St. Joh an⸗ 
nis brod genannt, weil man glaubt, Johannes der 
Taͤufer habe ſie in der Wuͤſte gegeſſen. Mil her ſagt, 
die Frucht ſey mehligt und ſuͤß, und werde von der 
aͤrmeren Klaſſe genoſſen; denn ſie waͤchſt an den ges 
woͤhnlichen Hecken und wird wenig —— Camp⸗ 
bell zu d. St. (DB) | 

“ Arabisch Heißt der Baum, ee Blake Seuche | 
wäh, Kharnub. Cotowyck giebt davon in ſei⸗ 
ner Lateiniſch gefchriebenen Reifebefchreibung (S. 92.) 
folgende Nachricht: „Kharnubi find große Bäume, 
welche ihre Zweige weit ausbreiten.  hre, Blätter ha= 
ben Aebnlichfeie mie den Blättern des Birnbaumes, 
find aber breiter und nicht fo ſpitzig, fie bleiben ftets 
grün und geben in der Sonnenhige einen angenehmen 
Schatten. Ihre Seuche) befieht aus Schoten , ‚welche 
wir Siliquae, bie Griechen aber XEGATWVIA nennen. 
Eie find: etwas über ‚einen Finger lang, einen Zell 


Sie; XV, 25. No. 188, 4109 


. und krumm wie eine Sichel, an Geſchmack fehr 
füß und “angenehm, nicht unähnlid unfern Bohnen, 


doch mie seiner härteren und dunkleren Schaale, wel- 





che bittere und fehr harte Kerne enthält, Diefer Sa- 
men wird weggeworfen, die Schote aber gegeffem Aus 
ihe wird auch ein aufferordentlicher füper Saft gepreßt, 


der zum Einmachen der Früchte vortrefflich ift. Auf 
Cypern ſahe ich. neben dem Stande große Haufen fol- 


her Schoten, wie Hügel; zufammengeftapelt, womit 
zumeilen mehrere Schiffe beladen werden, Da diefe 
Feucht im größten Veberfluffe vorhanden ift, fo ift ihr 
Preis ſehr niedrig, und man braucht fie zur Mäftung 
des. Viehes. Man haͤlt diefe Schoten für die Nah— 
rung, wornach ſich der verlorne Sohn fehnte. Eine 
soiffenfchaftlich » botanifche Beſchreibung des Johannis: 
brotbaums giebt Haffelquift in der Reiſe nach Pa- 
läftina (S. 331. der teutfch. Ueberſ.), der ihn auf ven 
Bergen um Jeruſalem fehe Häufig fand (S. 148.). 


\ Naumwolf fagt in der Befchreibung feiner Reife von 


Bethlehem nad) Jeruſalem über das Juͤdiſche Gebirg 


(S: 458): „An den Straßen herum ftehen ziemlich vi - 
der Bäume, von den Inwohnern Charnubi genannt, 


deren Frucht von den Unfrigen St. Johannisbrot ge- 


nennet, und zu uns heraus haufenweiß gefüßtt werben.’ 


188. 
XV, 25. Aber der ältefte Sohn war auf 
dem Felde, und als er nahe zum Hauſe kam, 
— er das Geſaͤnge und den Reigen 
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Anter den Freudensbezeugungen, womit der Was 
ter das bei der, Rückkehr. des werlornen ‚Sohnes ange⸗ 
ſtellte Gaſtmahl ‚verherrlichte, wird hier auch Muſik 
und Tanz erwähnt, Getanzt wurde jedoch bei der⸗ 
gleichen Gaſtmahlen nicht, von der Familie und den 
Gaften, fondern von. Taͤnzern, die fuͤr ſolche Gelegen⸗ 
heiten beſonders gedungen wurden. Dieſer Gebrauch 
findet noch jetzt im Morgenlande ſtatt, wenn man eis 
nen Gaſt beſonders ‚ehren, oder bei irgend einer Ver—⸗ 
anlaſſung ſich der Freude uͤberlaſſen will. Der Ma— 
jor Rooke erwaͤhnt in der Beſchreibung ſeiner Reiſe 
von Indien durch das gluͤckliche Arabien einen Vorfall, 
der die obige Stelle des Gleichniſſes ſehr wohl erläus 
tert: „Hadſchi Kaſſem, ein. Türf, und einer der reich« 
ſten Kaufleute biefigen Orts, hatte auf Bitten feines 
Sohns, der nah Mekka wahlfahrten 'gewefen, und 
in demfelben Schiffe mit mie von Dfehidde : hierher 
gereift war, fih beim Ibrahim Bey für mich verwen- 
der. Er feierte die Ruͤckkehr feines Sohns durch sein 
ſehr prächtiges Zeft, das er an dem Abende des Tags, 
da ich verhaftet wurde, gab; und fobald er hörte, daß 
ich. wieder, frei ‚war, fo ſchickte er, und ließ mic) 
dazu einladen, welches. ich ‚au annahm. Die Ger 
fellfchaft war fehr zahlreich, denn fie, beftand aus drei 
bis vierhundere Türken, die alle auf Sofas und Bän« 
fen faßen, und aus ihren langen Pfeifen rauchten. Das 
Gemach, worin die Geſellſchaft ſich befand, war ein 
ſehr geraͤumiger und hoher Saal, in deſſen Mitte ſich 


dk 


| 


Luc. X 29: Nox 189 201 
eine Bande Mufikanten, aus fünf; Tuͤrkiſchen Inſtru⸗ 
menten .ımd 'einigen Sängern beftehend, befand, Da 
feine Frauenzimmer in der Gefellfchaft waren, fo koͤn⸗ 


nen fie fih, lieber Freund, leicht vorſtellen, daß es 


eben nicht die luſtigſte Partie war, aber als etwas 


Meues für mich gewährte fie mir doch. Unterhaltung’ 
Reiſe nach) der Küfte Arabiens, S. 104. 


Schon in den älteften Zeiten waren feftliche Mahle 
mit, Muſik begleitet. So heißt es bei Homer von 
dem Gaftmahle, womit Ulyſſes von Telemachus bewir⸗ 
thet wurde: 

Aß ni während der Sänger Gefang anſtimmt' in * 
Saale. 

a8 er das Mahl vollendet, da ſchwieg ber göttliche 
A Eänger. 
| Odyſſ xvit, 358- (3.) 


3989 
XV, 29. Und du haft mir nie einen Bod 


gegeben, dag. ih mie meinen Freunden Be 


lich wäre 


Boͤcke werden im: Morgenlande, für eine Del 
eatefje gehalten. In Hariri's, eines: berühmten 
Arabiſchen Dichters, gefellfchaftlichen Unterbaltungen (I. 
©. 32. der Ausg. v. Schultens); Heißt es ‚von einem, 
‚Der fi) das Anfehen ‚gab, als führe er eine fehr firenge 
Lebensart, und verſage ſich jeden Genuß, der aber einſt 
von einem Bekannten in: feiner Wohnung unvermuthet 
‚überfallen wurde, er ſey mit einem feiner Schüler von 


909 u; KV, 2900 No 180 
einem Brot vom feinften Mehl, einem gebrake nen 
Boͤckchen und einer Flafche Wein geſeſſen. Dieß 
dient zur Erläuterung der Beſchwerde des älteren Brit 
ders des verlornen Sohnes, fo wie des Geſchenks, wel⸗ 
ches Kuda der Thamar anbot (1 Mofl XXXVIII, 17), 
und deſſen/ was: Simfon feinem. Weibe gab Wiche. 
XV, 1) Harmer, Th· IVe Bi 1640 
„Als wir Kaffee & la Sultane, wie die Franzo= 
fen fagen, getrunfen hatten, wurden uns Hukkahs (eine 
Art Tabakspfeifen, vermittelſt welcher der Rauch durch 
das Waſſer geleitet wird) gebracht, und bald darauf 
wurde zu meiner Verwunderung zum Effen gerufen, 
Wir begaben uns daher mit dem Dola von Aden in 
ein anderes Gemach wo ein Boͤckchen, gebraten und 
in, kleine Stuͤcke geſchnitten, nebſt einer Quantitaͤt Pi: 
lau, oder dickgekochter Reis, der Landesſitte gemaͤß, 
aufgetragen war.“ Salt’ s — * * Abeſſinien, 
S. 115. R ; 
„Rein Volk in der Welt Pr in Anſehung ſeiner 
Lebensmittel beſchraͤnkter: ein kleines Dſchauarri⸗ Brot, 
einige Fiſche, eine kaum zuteichende Zugabe von Zie⸗ 
gen⸗ oder Kameelmilch, und bei beſondern Gelegenhei— 
ten‘, ein Boͤckchen, machen ihren ganzen Lebensunter⸗ 
Hält aus.” Ebend. ©. 178. 
Sobald wir in dem: Dorfe Howekil angelangt 
waren, wurde für mich eine ſehr nette Hütte in Stand 
geſetzt, und da der Abend bereits vorgeruͤckt war, fo 
willigte ich ein, hier zu übernachten. - Nichts kann die 
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Goftfrifee diefer ‚guten ‚Leute übertreffen; es murde 


ein Boͤckchen geſchlachtet, und eine Menge friſche Milch 

acht und in Strohkorben aufgefragen , | die von 
den Blättern der Zwergpalme gemacht und mit · Wachs 
überzogen waren, eine Art Gefäße, ‚in deren, Verfer— 


tigung diefe Inſulaner heit geſchickt en Eben⸗ 


Dal. — By. 
so 14 190. 2 ht 
VL. 22: Und fo ihre in dem: —— 
treu ſeyd, wer will euch neben dasje⸗ 
uige, was euer iſt? | 
‚ Zum, Verftandniß diefer orte wird die folgende 
Racrict Bienen; „Die Tuͤrliſchen Kaufleute pflegen, 
wenn fie einen Mäfler, Buchhalter oder-andern ver⸗ 
traute Diener annehmen, mit ihm auszumachen, daß 
er auf feinen Gehalt oder Lohn Anſpruch machen ſolle, 


um ‚ihn aber für feine Mühe zu entſchaͤdigen r geben 


fe e ihm freie und unbeſchraͤnkte Erlaubniß, in ben für 


fie abzuflieenden Geſchaͤften auf, alle mögliche Art 


für feinen eignen Vortheil zu forgen, nur mit dem 


Vorbehalt, ‚ daß fein Gewinnft nicht über jeben vom 
‚Hundert feige. _ Alles was darunter ift, kann er als 
fein Eigenthum betrachten, und wird auch von ſeinem 


Herrn als ſolches anerkannt.⸗ Aaron Hill’s Rei—⸗ 


fa, S. 77. 


Dieſe Art von Uebereinkunft iſt, ſo ſonderbar ſie 
uns vorfommen mag, im Morgenlande ſeit alten Zei- 
‚ten und ziemlich allgemein gewoͤhnlich. Sie wird, aud) 
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in dem von Halhed bekannt gemachten Hindugeſetz⸗ 
buch (Kap. 9.) erwähnt: „Wenn Jemand - einen ans 
dern dinge, um Handelsgefchäfte für ihn zw führen, 
und in Anfehung des Sohns Feine Webereinfunft mit 
ihm trifft, j ſo foll ‘ver, welcher gedungen - r ein naeh 
tel von dem Gewinn erhalten. | 

Diefen Bemerfungen zufolge wird der Sinn: der 
obigen Worte diefer feyn: „wenn ihr in der Verwal 
tung des Vermögens eures Herrn nicht treu erfunden 
werdet, wie koͤnnt ihr erwarten, euren Antheil’von dem 
Gemwinnfte zu erhalten, der euch für eure Mühe ent= 
fhädigen fol? Wenn ihe nicht billig mie ihm ver⸗ 
fahrt, wie koͤnnt ihr erwarten, daß er billig gegen euch 
fen?“ Fragmente „No. 303. (B.) | 


191, 
XVI, 21. Und begehrte ſich zu. fäctigen 
von den Brofamen, die von des Reihen 
Tiſche fielen; doch kamen die Hunde und 
leckten ihm feine Schweeren. | 
Die Tafeln, an welchen man fpeifete, wurden 
nicht mie Tiſchtuͤchern bedeckt ſondern ſorgfaͤltig mit 
feuchten Schwaͤmmen gereinigt. So heißt es bei 
Homer: | | 
Andre, nachdem fie die Tifche mit aufgelockerten 
Schwaͤmmen | 
Sauberten, ſtellten ſte vor — — 
Odyſſ. I, 111. 
Vergl. Od. XX, 151. Und bei Martial (B.XV. 
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Evigr. 144) dieſer Schwamm, die Tiſche zu rei⸗ 


nigen, ward Dir durchs Loos zu Theil, ). Man, 
hatte, feine Servietten, um ſich die. Hände abzutrock-⸗ 


men, ſondern bebiente ſich dazu des weichern Theils des 


Brotes, oder der Broſamen (Apomagdalia), die man 

ſedann denn Hunden hinwarf. Darauf a die, fol⸗ 

gende. Stelle Ho mers 4, * 

Wie wenn rings die — ben. Pan det vom 

Schmauſe zurüchfehrt, länder 
Wedelnd umgehn, weil immer erfreuliche Bien, « 
mitbringt. | 

"Don. X, 216. "* 

Daran ſieht man, was inter den Btofamen, "die von 

des Reichen Tiſche fieten, zu verſtehen fen," md be⸗ 

greift den Nachdruck det Worte des Cananäifchen Weir 

bes Maith. XV, 27. Mate. VII, 28.): Ya Herr, 

aber do effen die Hündlein von’ ven Bro— 

famen, die von iger Herren —— tale 
By ⸗x⸗— — 


PER 
KO) 


192. ._ 
x, 22. Es begab ſich aber,, J * 
Xrme, ſtarb und ward getragen. von den 

gein in Abrapams Schooß. — 

„Statt der letzteten Worte ſtehti in "ber, — 
Ueberfegung richtiger: an Abrapams Dufen, Das. 
Bild. iſt nehmlich daher ‚genommen, daß die ‚Juden 
nach Kömifcher Sitte bei, Aſche auf Poiſter rückwärts 


r ” 


”) Haec tibi sorte datur Bergendis spongia. miensis. 
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gelehnt, ven obern Theil des Koͤrpers auf dem linken 
Ellbogen ruhen ließen, indeß der übrige. Koͤrper der 
Sänge nad) auf dem Polſter ausgeſtreckt lag. Lagen ſo 
zwei oder drei auf einem. Polfer, fo nahm der, welz 
der an ang der- erſte war, oder den man⸗ am mei⸗ 
ſten ehren wollte, den erſten (nach Lightfo o ty den 
mittlern) Platz ein, und der naͤchſte nach ihm lag mit 
dem’ Köpfe an feiner Bruſt gelehnt, wie Johannes bei 
dem Mahle a den Buſen Jeſu lag (Joh. XIII, 23.). 
Daher ift der Ausdruck, an Abra hams Bufen 
ruhen, entlehnt, um damit den Genuß der himmli⸗ 
ſchen Gluͤckſeligkeit anzuzeigen, ‚Da man fich den Abra⸗ 
ham, den Stammvater des Juͤdiſchen Volks, im der, 
Wohnung ‚der Seligen im Genuffe der. hoͤchſten Guc 
ſeligkeit Dachte, fo bedeutet: an feinem, Buſen eu, 
hen, in. Bezug, ‚auf die Ordnung, in welcher, ‚Säfte, | 
bei einem Maple, lagen, den höchften, Grad des Slide, 
das demjenigen, welches Abraham genoß, am, aachſten 
war (B.) 

Der, bildliche Ausdruck i in der, obigen Stelle , der 
| Arme ſey von ‚den Engeln an Abrahams Buſen 
getragen worde n, gründet ſich auf die Vorftellung, | 
daß die Seelen der Srommen, wenn ſie den Koͤrper 
verlaſſen hätten, ‚von einem. "oder. von mehrern Die 
nern dei Goicheit in die Wohiungen der Seligen ein: 
geführt werben. Nach Griedhiphen und Romiſchen 
tern hatte Hermes oder Merkur diefes Gefchäft, der 
deshalb den Namens: der Seelenführer (Pfycha: 
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gogos Pſychopompaios) hatte, aber. ſagt Horaz 


in dem an ihn gerichteten Hhmnus (Od. B. I, 10.17 
fgg.): — die —* — zu ie — 


— Au ver J29 wen % — nr NR 
ER VE, 234 "Als, er nun im: ber! Hölte und 


; tus war, hub er feine Augen auf, 
und ſahe Abrahbam'von fernen und La zarum 
'infeinem Sch oo ß (an feinem Buſen) 
Die hier und uͤberhaupt in dieſem Gleichniſſe vor⸗ 


kommenden Bilder find nicht aus dem alten Teſta⸗ 
went eutlehnt, fondern „Haben: eine merkwürdige Aehn- 
lichkeit mit den Beſchreibungen, welche die Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Dichter von: dem. Todtenreiche geben. 
Auch bei ihnen graͤnzen, wie in dieſem Gleichniſſe, die 
Wohnungen der Seligen und Verdammten, nur Durch 


einen tiefen Strom gefihieden, "über den man nicht 
kommen fan, ſo nahe an’ eindndet, daß die Seelen 
an Dei gegenſeitigen Ufern mie: einander ſprechen koͤn⸗ 


en, Nach dem Gleichniſſe erkennen die von den Koͤr⸗ 
pern geſchiedenen Seelen einander, und geben. mit jeis 
ander eben ſo um, als; wenn ſie einen Koͤrper hätten, 
Auf gleiche Weiſe fuͤhren Griechiſche und Roͤmiſche 
Dichter die abgeſchiedenen Seelen mit einander redend 
ein, und ſtellen ſie vor, als empfaͤnden ſie Schmerz 
md Luſt wie in dieſem Leben; ſ e glaubten, wie es 


—* Fu j pi, laetis animas reponis 
u nn 205% 
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ſchelnt, die Schatten hätten genaue: Aehnlichkeit mit 
ihren Koͤrpern. Das Gleichniß ſagt, die Seelen der 
Boͤſen wuͤrden in: Flammen gepeinigt; nach den Grie⸗ 
chiſchen Dichtungen liegen fie in dem’ Pyriphlegethon, 
einem feurigen Strome, wo fie dieſelben Martern fuͤh— 
len, die ſie lebend fuͤhlen wuͤrden, wenn ihre Koͤrper 
durch Flammen verzehrt wuͤrden. Daraus, daß der 
Heiland dieſe auch von den damaligen Juden ange⸗ 
nommenen Vorſtellungen beibehalten hat, folgt jedoch 
nicht, Daß er fie gebilligt und fuͤr wahr anerfannt Habe 
Da es in Gleichniffen und bildlichen Reden nur dar⸗ 
auf ankommt, daß die Lehren, welche ‚fie vortragen, 
richtig und ‚wahr: find, fo fönnen die Bilder, : in die 
fie. eingekleidet ſind, immerhin folhe feyn, die den: 
Zuhörern oder * die digen — Mack- 
wage zu Dr us kn irn 
“XVII, 312, - Und ale er an einen‘ ‚Marke 
fam, begegneten ihm zehen ausfägige Mäne 
ner, die ee von — und —* ihre 
Stimme nf mw. mo. Perg 
„Die Mfer des Fluſſes — in Turtti * 
ſind mit Doͤrfern bedeckt. Wenn wir uns einem ſol⸗ 
chen Dorfe naͤherten, ſo kamen an unſer Schiff ge— 
woͤhnlich Bettler in kleinen Kaͤhnen, die von Ruthen 
geflochten, in welche aber, ob fie gleich von innen und 
außen mit Thon verklebt waren, uͤberall das Waſſer 
hineindrang. Es ſind arme mit dem Ausſatz behaftete 
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$eute, die dieſer Kranfpeit wegen ganz abgefondert le— 
ben müffen, doc) ift ihnen geſtattet, um Almofen zu 
bitten. So wie fie unfer anſichtig wurden, fingen fie 
an erbärmlich zu fchreien; "wenn wir nun vor ihnen 
vorbei führen, gaben wir ihnen ein wenig Reis, den 
fie: mit den groͤßten Freudensbezeugungen annahmen.“ 
- Dampier’s Reife um die Welt, A U. Anh, * 
u6©. 27. 
en. DE 2% 
XV, 37. Wo das Aas ift, da rar 
ne die Adler. 
> Unter den Griechifchen, Hebräifchen und Arabis 
föien Namen des Raubvogels, den man gemeiniglich 
den Adler nennt (Aẽtos, Neſcher, Niſr), wird auch 
der Geyer (Vultus barbatus Linn.) begriffen, und 
\ an) diefen muß mam'in der obigen Stelle denken; denn 
der eigentlich ſogenaunte Adler näher ſich bekanntlich 
nicht vom Aaſe. ES. Dedmann’s vermifchte Samm⸗ 
lungen, Heft J. Kap5. und H. V. Rap. 8 
„Der Geyer ‚4 eben fo gierig nach Seidmamen 
wie der Schafalz' und es ift zu verwundern, wie plög- 
lich diefe Vögel erfcheinen, ſobald ein Thier auf offer 
nem Felde gefallen ift, wenn man gleich lange vorher 
wicht einen einziggen Geyer auf einer era gie u 
Be RER) | J 
rd et" 16. e 
ara. 713. — — Bruft 
* roch, Gotteſey mirr Suͤndier gnkdig: 
V. Theil. 14 
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An die Bruft fchlagen war. Heufferung des tief 
fien Grams und der fehmerzlichften Reue. Bei Ho⸗ 
mer (Il. XVIII, 30, 56) fchlagen die Mägde, die 
"Achilles erbeutete, aus Schmerz über den in der Schlacht 
gefallenen Patroklus an ihre Bruft. Und als Ulyffes bei 
der Ruͤckkehr in feine Heimath in feinem Haufe das 
Unweſen ſieht, was die. Freier darinne treiben, zerſchlaͤgt 
er ſich voll heftigen Unmuths die Bruft (Odyſſ. XX 
17.). Als Marcia bei Luc an (Pharfal, II, 333 fgg.) 
die Urne mit der Aſche ihrer beiden im Treffen gefal- 
lenen Söhne beigefegt hatte, verließ fie die Gruft mit 
zerfireuten Haaren, und die Bruſt ſich heftig zerfchla« - 
gend (concussaque‘ pectus ‚verberibus 'crebris, 
Vergl. Virgil’s Aeneid I, 481.) ' „Keine Bertheis 
digung,“ heißt es bei Tacitus (Gefch. B. IL. Kap. 
10.), „ward dem Flavianus geſtattet, wiewohl er fle⸗ 
hend die Hände ausſtreckte, ſich wiederholt vor ihnen 
niederwarf und mit zerriſſenem Gewande Bruſt und 
Geſicht unter Schluchzen ſchlug.“ GB.) 

oh 1 — 

XVIII, 15. Sie brachten ah junge 
Kindlein zu ihm, daß er fie ſollte an— 
rühren, | 


44 
3* 


> ‚Wenn ein —** Fauhrer (Guru) einen fer 
Schdier beſucht, fo bringt ihm. dieſer fein Kind, "Das 
mit. es feinen Gegen empfange. Er ftelle es vor dem 
Guru hin, nöthige es, fein’ Haupt an. den Fuß deſſel⸗ 
ben zu legen, und bitter ihn, es zu fegnen,  welthes 


— 
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| Diefer mit ein paar Worten thut, z.B: „lebe lang ;“ 


ve & 


— ‚werde gelehrt; — „werde reich.“ (Ward,) 
— 198. 
XIX, 2, Da war ein Mann, genannt 
Zahäus, der war ein Dberfter der Zöllner 


und war reich. 
Zachaͤus ſcheint ein ſogenannter Promagister, 


oder, nach unſerer Art zu reden, Zollcommiffa- 


rxrius, Oberzolleinnehmer gemwefen zu ſeyn, der 


Die Auffiche über die Unterzofleinnehmer hatte, welche 


die Hafen:, Brüden - und andere Zölle eintrieben. 








Ein folher Promagifter war in der Provinz der Stell 
vertreter des Vorſtehers einer aus Komifchen Kittern 


beſtehenden Pachtſocietaͤt, oder eines Magister socie- 


tatis publicanorum, der fih immer in Rom befand, 


Vergl. die Bemerk. zu Matth. IX, 9. 10. 11. Mo, 
4 er 9 Adam’s Roͤm. Alterth. B. J. ©. 46. 


199. 
Re. ‚XIX, 4. Und er lief vorhin und Rieg 


auf einen Maulbeerbaum, daß er ibn fühe, 


Bi om die Mittagszeit Famen wir nach Sericho, 
der vielmehr auf einen Platz, wo ſich in einer Ent⸗ 
fernung von einigen Steinwürfen die Ueberbleibſel die- 
fer ehemals ſo berühmten Stadt zeigten. Jetzt ift hier 
Fein einziges Gebäude mehr, als die Mauern eines 
salten Haufes, welches die Mönche, die gern alles in 


Heiligthuͤmer verwandeln, für das Haus des Zachaͤus 
ausgaben, der auch auf dieſem Wege auf den Zeigen- 


14* 
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baum foll geftiegen fern, um den Erlöfer zu ſehen, 
der hier vorbei ging. Die morgenländifchen Chriften 
behaupten, der Baum, auf melden er geftiegen, fey 
yon der Art gewefen, die hier überafl wächft, und aus 
| deſſen Frucht die Araber das Oel preſſen, welches die 
Pilgrimme unter dem Namen Zach aͤus oͤl kaufen. 
Der Griechiſche Text ſagt ausdruͤcklich, daß jener Baum 
ein Sykomorus geweſen ſey, welches in der Schwe— 
diſchen und Teutſchen Ueberſetzung unrichtig durch 
Maulbeer baum gegeben worden. Der Sykomorus 
waͤchſt jetzt nicht mehr in dieſer Gegend; er findet 
ſich aber ſonſt in Judaͤa, naͤher gegen das Meer, und 
man kann ihn auch wohl hier gepflegt haben, wie 
das Land bewohnt und angebaut war.“ Haſſel⸗ 
quifi’s Neife nach Paläftina, S. 151. Bon dem 
Syfomorus f. die Bemerk. zu Amos VL 14. B. V. 
No. 1110. ©. 391: 

Zachaͤusoͤl iſt ein FREE — für 4 
£umöl, das ift, Del aus der Frucht eines Baums, 
oder Strauchs, Arabiih Zaffum, oder Saffum 
genannt, der. ganz mit Stacheln beſetzt ift, und eine 
mandelartige oder nußahnliche Frucht träge (fe Golius 
Arab. Woͤrterb. ©. 1105.). Die Kerne derfelben 
ftogen die Araber in einem Moörfer, werfen das Ge- 
ſtoßene in heißes Waſſer und fchöpfen dann das Del 
ab, welches oben aufſchwimmt, und. ein vortreffliches 
Heilungsmittel bei Quetſchungen und feifchen Wunden 
ift, Dieſer Baum ift der Elacagnus angustifolius 
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des Sinnäus, und der Myrobalanus der Alten, und 

waͤchſt häufig in der Gegend von Jericho, ©. De ge 
mann’ $ vermifchte Samml. H. III. Kap. 16. 

200, | 

XXI, 5. Und da etliche fagten von n dem 


| Tempel, daß er geſchmuͤckt wäre von Bor. 
Steinen und Rleinodien. 


Ein großer Theil der Reichthuͤmer der alten Tem⸗ 
pel beftand in Weingefchenfen, vermöge eines Geluͤbdes 
von folchen dargebracht, die aus Unglück oder Gefahren 


gerettet worden waren; f. Die Bemerfungen zu ı Sam. 
VI, 4. B. II No. 489. ©. 77. Den unermeßlichen 


Reichthum des Tempels zu Serufalem erwähnt Taci⸗ 
tus (Geſch. B. V. Kap. 8.). Unter andern Schägen, 
die er beſaß, fand Pompejus in demſelben gegen zwei⸗ 
tauſend Talente heiliges Geld, wie Joſephus ver— 
ſichert (Juͤd. Krieg B. J. Kap. 7. 9. 6.), und derſelbe 
berichtet (B. V. Kap 5. $. 5), über dem ganz vergol⸗ 
deten Thor der Vorhalle feyen goldne Weinreben anges 

bracht gewefen (die auch Tacitus Fannte, Geh. B. V. 


‚Kap. 5.), woran Trauben in Mannsgröße herabhingen, 


was ſich, nach der Meinung Einiger, auf die Verglei— 
hung des Hebräifchen Volks mit einem Weinftod bes 


‚ziehe; ſ. Pf. LXXX, 9. Jeſaj. V, 1. 3. Serem. 21. 


Ejeh. XVII, 6. Joel J, 7. [Es ſcheint vielmehr eine in 
alten Zeiten nicht ungewöhnliche Verzierung gewefen zu 
ſeyn. Denn auch über dem goldnen Bette der Perfifchen 
Könige war ein goldner Weinſtock, deſſen Beeren aus 
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Edelſteinen beftanden; fs Athenaͤus B.XII. p. 514). 
Auch meldet Joſephus (Juͤd Kr B. V. Kapııze 
$..6.), der Marmor, von welchem der Tempel aufs: 
geführt war, ſey fo blendend weiß gewefen, daß er 
in der Ferne einem Schneeberge geglichen- habe; und 
die, Vergoldung ‚mehrerer feiner, auffern „Theile, muß; 
befonders wenn die. Sonne ‚darauf fihien, den glaͤn⸗ 
zendften. und herrlichſten Anblick gewährt haben. » Als 
Herodes der. Große, den Tempel erweitert und verfchb-, 
nert wieder hergeftelle haste, wurde, nad) Joſephus 
(Alterth. B. XV. Kap. 10,6. 3), rund um den Tem⸗ 
pel die in. frühern Kriegen andern Bölfern abgenomz 
mene Beute von Herodes als Weihgeſchenk aufgeftellt, 
wozu er noch Das, fügte, was er felbjt den Arabern» 
abgenommen hatte. (Bi) | 

En So 201, j ie 

XXIL:4. Und er ging Bing, und redete 
mit den Hobenprieftern und, wit. den Haupte 
leuten, wie er ihn wollte überantworten, 

Die Hauptleute, mit welchen. Judas in Unter ' 
handlung trat, werden unten Vs. 52. Hauptleute 
des Tempels genannt, und ſowohl bier, als dort, 
und fonft, mit den. Prieftern, als ihren Mitgenoſſen, 
verbunden; ein Umſtand, welcher beweifer, daß fie nihe, 
Heiden, fondern Juden waren, Vergl. Apoſtelgeſch. 
IV, 1. Seit Davids Zeit hielten die Prieſter und sem, 
viten Tag und Macht Wache, erſt an der Stiftshütte, 
und dann im Tempel; ſ. 2 Chron, VIII, 14. Die 
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MWachpoften der Priefier waren an drei Orten, aber 
bie der Leviten an einmdzwanzig. * Die Leviten, welche 
während des erften Tempels diefe Wachen, mie fie die 
Reihe traf, verrihteten, biegen Thorwaͤchter, 2 
Chron. VII, 14. Jede Wache hatte einen Anführer, 
oder Hauptmann, und über alle war einer geſetzt, 
der Oberhauptmann (“pxaryos) hieß. Daß ſolche 
militaͤriſche Benennungen Priefter und Leviten führten, 
Die Doc weder felbft Krieger waren, noch dergleichen 
unter fi hatten, kann nicht befremden, fobald man 
ſich erinnert, daß. der Dienft der Leviten 4 Mof. VIII, 
24. 25. ein Kriegsdienft genannt wird, und daß 
fie alles verfaben, was die Geldaten in Garnifonen 
zu verſehen haben; fie fanden Wache an den Thoren 
des Tempels, erhielten Ruhe innerhalb feines Bezirks, 
und brachten die, welche. Unordnungen begingen, vor 
den Hohenprieſter und das Gericht. 
Auſſer dieſen aus Leviten beſtehenden Wachen gab 
es aber noch eine andere zum Tempel gehörige Wache, 
} nehmlich Die Kömifche Garnifon in der Burg oder dem 
Caſtell Antonia, die hart an dem Tempel tag. Dieſe 
Burg und die Wache derfelben wird Apoftelgefh. XXL, 
| 32. 32, 34. erwähnt. Eine Abteilung. derfelben , die 
‚ als Wade an das Grab des Heilandes geftellt wurde, 
nennt Matthäus custodia, welches der eigentliche La— 
teiniſche Name einer für dieſen Zweck beſtimmten An— 
zahl Roͤmiſcher Soldaten war. Die Hauptleute der 
Garniſon der Burg Antonia waren es nun aber nicht, 
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mit, denen. Judas unterhandelte, um feinen Heren zit 
verrathen, eben fo wenig waren, fie es, Die Jeſus ans 
redete, welche ihn zu verhaften kamen, Zu. XXII, 5 
Ueberdieß wurden in. dem hoben ‚geifilichen Nath der 
Juden feine Heiden: zugelaſſen. Nicht zu gedenken, 
daß die Juden ſo viel als: möglich vermieden, mit 
jenen zufammen: zu treffen, Aus dem Allen. ergiebt 
ſich, Daß diejenigen „mit welchen Judas unterhandelte, 
die Hauptleute, und Hauptleute des Tem» 
pels, wie fie, genannt werden; die Priefter waren; 
unter welchen bie Tempelwache ſtand, und die das aus⸗ 
fuͤhren mußten, was der Hoheprieſter und der hohe 
* zu beſchließen fuͤr gut fanden. Mack ige 
© 202, ei | 

| XXII, 7 Cs fam nun der a der fie 
fen Brote, auf welchen man.mußte —— 
das Dfterlamm, 
den »-Der' Tag, an welchem das Sfkerlamm —— 
tet wurde, hieß einer der Tage: der ſuͤßen oder unge⸗ 
fäuerten Brodte ‚ und auch der erfte Tag derfelben, 
weil an ihm die Vorbereitungen zu dem Fefte gemacht 
wurden; obgleich eigentlich der erſte Tag deffelben mit 
dem. Paſſahmahle begann. Dieß fiehe man aud) aus 
Joſephus, der (Juͤd. Kr. B. IE Kap- 5.) nach der 
gemeinen Nechnung fage, das Feſt der ungefäuerten 
Brote daure acht Tage, da es doch nach den Worten 
des Gefeges nur fieben Tage gefeiert werden folltes 
Deun 2 Moſ. XIL, 194 heißt es: Sieben Tage 


Luc. AXE, 85.44: No zos· 2o4. 217 
fott: man kein Helen Brot finden in eu⸗ 


— ie 


203, 


XXI, 25. Die —— beitſet m man 


mövise Herren... 


Das Griedifhe Wort, wofür * —— 


’ —⸗ geſetzt hat (eveoyerau); "bedeutet Wohl: 
thaͤter, und. dieß war ein Titel, den man nicht allein 














Fürften, fondern auch obrigfeitlichen Perfonen gab. So 


nennt auf einer von Thomas Smith zu Pergamus 
im Kleinafien aufgefundenen Inſchrift Der Senat und 


das Volk diefer Stade den Conful Yulius Quadratus, 
nad) Aufzählung aller feiner Aemter und Wirden, den 
Wohlthäter ver Pergamenfer (röy Ilepyante- 
voy Toy Ebepyeryv). Notit. Sept. Asiae ecclesiae 
p- 1213. Und auf einer andern Inſchrift nennt Al- 


fenus den Raifer Severus feinen und der Stadt 


Wohlthäter (Eavrod xai ras möhewg evepyery). 
Ebendaf. ©. 129. 
204. 
XXI, 44 Es war aber fein Schweiß 


wie Vlutstropfen, die fielen auf die Erde, 


Einige nehmen diefen Ausdruck eigentlich und mei- 
nen, fo wie man von denen, welche bitterlich weinen, 


fage, fie weinen Blut, fo fonne auch von denen, welche 


von harter Arbeit, oder großen Schmerzen übermäßig 


ſchwitzen, geſagt werden: fie ſchwitzen Blut. “Allein 


andere behaupten mit Necht, der Schweiß unfers Hei: 


— 
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landes ſey in der That in einem ſolchen Grade mit 
Blut vermiſcht geweſen, daß ſeine Farbe und Beſchaf⸗ 
fenheit ſo geweſen ſey, als wenn er gaͤnzlich Blut ge— 
weſen waͤre. Denn die Partikel wie bedeutet im Grie⸗ 
chiſchen nicht immer Aehnlichkeit, ſondern zuweilen auch 
Wirklichkeit, So Heißt es Job. I. 14: Wir ſahen 
feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit wiedes 
eingebornen Sohnes vom Vater. Grotius 
vertheidigt den mneigentlichen Sinn, Allen Barthos 
‚ Linus (de Crüce &, 184,:193.) beftreitet ‚feine Mei— 
nung, und führe Beifpiele an, daß. wirflih Schweiß 
. mit Blut vermifche geweſen. Was jedoch die Mög- 
lichkeit der Sache außer Zweifel ſetzt, iſt eine in der . 
neuern. Geſchichte wohl bekannte Thatſache, daß nehm⸗ | 
lic ver König von Frankreich, Karl IX. , an einer 
Krankheit ftarb, in welcher das Blut aus allen Poren 
feines Körpers drang. Voltaire beſchreibt fie (Hist. 

- Univ. K. 142.) for „Karl IX. ſtarb in: feinem fünf: 

und zwanzigſten Jahre an einer ſehr ſeltenen Krankheit; 

das Blur floß aus allen feinen Poren. Dieſer Zu— 

fall, wovon es indeß nicht an Beiſpielen fehlt, ift ent⸗ 
weder einer auſſerordentlichen Furcht, oder einer hefti— 
gen Seidenfchaft, oder ‚einer. higigen und melancholiſchen 

Conftitution zuzuſchreiben.“ ——— s Harmonie, 

A II. ©, 728 

‚205, 
XXI, 11. Und —— mit feinem 


I) 
J 
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Hofgefinde verfportete ion, und Inne ibm 

ein weiß Kleid an. 
an Weiffe Kleider, wurden eben fo wogt als pur⸗ 
purne, von Fuͤrſten und Großen getragen, beſonders 


bei den Juden. Wenn daher David Pf, LXVIII, 15, 








die Flucht der geſchlagenen Kananiter beſchreibt, fo 
vergleicht er das Schlachtfeld und die benachbarte Ge— 


gend mit Bergen, die mit Schnee bedeckt ſind, we— 
gen der vielen weißen Obergewande, welche die Koͤnige 
und Anführer von ſich warfen, um deſto ungehinderter 
fliehen zu. fonnen: „Als den Allmäahtige,die Köz - 


nige darauf (auf dem Schlachrfelde) zerfireuere, 


fo wurde es weiß, wie der Schnee auf Zal— 
mon. Ms Archelaus nachdem Tode feines Vaters 


Herodes die Negieruug antrat, ging er in einem weiſ⸗ 


fen Kleide nad) dem Tempel, wie. Joſephus mel- 


Bet, Juͤd. Kr, B. II Kap, 1. 9. 1. Derfelbe Schrift: 


fteller berichtet (Alterth. B. VIIL Kap. 7: $.3.), Sa— 
lomo habe ſich täglich in der erften Frühe, von feiner 


Leibwache umgeben, auf einem Wagen in einem weif- 
ſen Gewande nah Ethan, einem Luſtſchloſſe ohnweit 


Jeruſalem, begeben. Daher werden in der Offenba- 
tung Johannis den Heiligen weiße Kleider gegeben, als 
die ehrenvolleften, Aus derſelben Urſache wurden bei 


der Verklärung die Kleider des Heilandes weiß wie _ 


che, Matti. XVII, 2. So waren auch die Engel, 
welche am Grabe Jeſu in menfchlicher Geftale erfchie- 
nen, weiß gekleidet, Joh. XX, 12. Macknight. 


390, Luc. XXI, 59. xxiv, 1.16. No. 206. 207. 


206. 
XXIII. 56. XXIV, 1. Sie (bie Heißer) — 
reten aber um, und bereiteten Specerei und 
Salben... „aber an den Sabbathen ei: 
nem ſehr frühe famen fie zum Grabe, und 
erugen die Specerei, die fie — en 
ten, | 
In der Parallelſtelle Marc XVI. 7* es: 
Da der Sabbath vergangen war, kauften 
Maria Magdalena, und Maria Jacobi und 
Salome Specerei, auf daß fie kaͤ men und 
falberen ihn. Das Mifchen ver Salben und: das 
Einreiben des Seichnams mit denfelben war ein Ges 
fehäft der Frauen, So wurde Hektors Leichnam von 
Maͤgden gewaſchen und geſalbt (Homer's Sl. XXIV, 
5829. Mad Ennius (Annal. B. II.) wuſch und | 
faldte Tanaquil, die Gattin des Tarquinius, ben Leich⸗ 
nam deſſelben *). 


207. 


XXIV, 16. Aber ihre Augen wurden ge= 
halten, daß fie ihn nicht Fannten, 

Eine fehr ähnliche Stelle findet fih im neunzehn⸗ 
ten Geſang der Odyſſee, wo der Dichter beſchreibt, 
wie Euryklea den Ulyſſes erkannte. Obgleich die Er— 
kennung in Gegenwart der Penelope geſchah, und mit 
Umſtaͤnden, die fie haͤtten aufmerkſam machen und dar— 


*) Tarquinii corpus bona femina lavit ‘et unxit. 














Sue. XXIV, 16. No, 207. 91 
auf führen follen, in ihrem Gafte ihren Gatten zu er- 
Eennen, fo war dieß doch nicht der Fall, weil fie mit 
etwas Anderm fo eifrig befchäftige war, daß fie auf 


das, was um fie hervorging, nicht merkte. Die 
drückt der Dichter fo, aus (Vs. 478. 479.): 
x 


n Weil ihr Athene das Herz abwendete. 


Doch nicht herſchaun konnte die Königin, noch es bes 
merfen, 


Macknight's Harmonie, Th. IL ©, — 
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Das Evangelium Johannis, 7 
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1, 42. Du bift Simon, Jonas Sohn; du 
folte Kephas heiffen, das wird. verdoll» 
metfhet ein Fels, ) 
Dei den Morgenländern ift oft ein Mann unter 
verſchiedenen Damen bekannt ‚ weil ihm entweder gleich 
Anfangs mehrere Namen gegeben worden find, oder 
weil er bei befondern Veranlaſſungen einen neuen und - 
verfchiedenen Namen angenommen hat. Das legtere 
ift noch jege im Morgenlande gewöhnlich, und gefchah 
ohne Zweifel ſchon in den älteften Zeiten nicht felten; 
f 2 Chron. XXXVI, 4. 2 Kön, XXIV, 17. (B) 
Vergl. die Bemerkungen zu ı Mof. XV, 5 
Th. J. No, 41. ©. 63. fag. | 
209, 
11,.5. Schöpfet nun, und bringen! sdem 
Speifemeifter, | 
Das Griehifhe Wort, wofuͤr Sucher Speiſe⸗ 
meiſter geſetzt hat (Architriklinos), bedeutet einen 
Aufſeher des Gaſtmahls. Er war gewoͤhnlich 
ein Freund des Wirths, der ihm die Anordnung und 
Einrichtung des Gaſtmahls auftrug. Er hatte die Be— 
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. dienten unter ſich, forgte für Alles und ließ nach Gut- 
befinden die Speifen auftragen und wieder abnehmen. 
Er foftete den Wein und theilte ihn unter die Gäfte 
aus. Im Buche Sirady (XXXIL, I. 23.) werden eis 
nem ſolchen Auffeher folgende Lehren ertheilt: ‚Hat 
man dich zum Aufſeher eines Gaſtmahls beſtellt, fo 
ſey nich? ſtolz darauf; bezeige dich nicht anders, als 
die uͤbrigen Gaͤſte; gieb auf Alles acht. Und wenn du 
Alles beſorgt haſt, ſo nimm deinen Platz ein, damit 
du mit ihnen froͤhlich ſeyeſt und für die gute Anord⸗ 
mung des Feftes eine. Krone empfangeſt.“ 
Theophylaktus bemerkt! über die obige Steffe, 
Damit man nicht argwohnen möchte, dag die Gaͤſte, 
da ſie ſchon zu viel getrunken gehabt. und ihren Ge⸗— 
ſchmack verdorben hätten, Wein und Waſſer nicht haͤt⸗ 
gen unterjcheidenfönnen, fo habe der Heiland befoh- 
Ten, das von ihm in Wein verwandelte Waffer zuerft 
dem Aufſeher des Gaftmapls zu bringen, der gewiß 
nüchtern. geweſen; denn die, welchen bei dergleichen 
Gelegenheiten ein folches Amt anvertraut war, beobach« 
teten die firengfte Mäßigkeit, damit fie im Sande 
wären, alles gehörig anzuordnen, 
Die Roͤmer hatten bei ihren Geſtmahlen glei. 
falls einen König oder Herrn des Mahls, deffen Ges 
ſchaft aber von dem verfchieden war, was bei ven 
Juden einem Aufſeher des Gaftmahls oblag. Er’bes 
ſtimmte nehmlich, wie viel jeder Gaft trinken follte, 
und die ganze Geſellſchaft mußte ihm gehorchen. Er 
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wurde durch Würfel erwaͤhlt, auf welchen die Wilder 
des Saturns, ‚Zupiters, Mars, Apollo, der Venus 
oder Diana eingegraben ‚oder gemahle waren, Der; 
welcher den mit dem. Bilde der Venus bezeichneten 
Wuͤrfel warf, wurde König, worauf Hovaz anfpielt, 
wenn. er fage (Od. B. I. 7. 25.): ‚welchen Venus 
zum Schiedsrichter des Trinkens ernennen wird (quem 
Venus dicet arbitrum bibendi).“ (B.) 

Bei den Hindus iſt es ſehr gewoͤhnlich, Jeman⸗ 
den, der die Ceremonien eines Feſtes zu leiten ver— 
ſteht, als Aufſeher deſſelben zu beſtellen. Selten uͤber⸗ 
nimmt der era felbft diefes SR: (W — 

210 

I, 10, Jedermann giebt zuerfi den gu | 
ten Bein, 

‚Der Abbe Mariti ſagt da, wo er von un As 
ter der Weine von Eypern fpriche (Reifen, Ih. I. ©; 
d 229,): „Die Weine,- welche in den Handel fommen; 
find. nicht über acht bis zehn Jahre ale. Es ift falſch, 
was man, bisweilen. berichtet hat, daß es hundertjaͤh⸗ 
rigen Cypernwein gebe, So viel iſt aber gewiß, daß 
bei der Geburt eines Sohns oder einer Tochter der 
Vater einen großen ‚fteinernen Krug mit Wein füllen 
läßt, der, nachdem. er hermetiſch ‚verfchloffen worden 
iſt, in Die Erde vergraben, ‚und fo lange aufbewahrt 
wird, bis diefe Kinder heirathen. ‚Er wird dann bei- 
dem Hochzeitmahle auf die Tafel vor das Brautpaat 
hingefegt, und, der) darin befindliche Wein: unter Die 
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Verwandten und die übrigen Hochzeitgäfte getheilt.“ 
| Wenn, diefer, Gebrauch zu den ‚Zeiten Jeſu in Palä- 
ſtina war, ſo erhaͤlt dadurch ‚die Aeuſſerung, Daß man 
bei ſolchen Gelegenheiten den.guten Wein zuerſt auf⸗ 
ſetze, eine beſtimmtere Bedeutung, und das Wunder 
erſcheint dann deſto groͤßer, daß ohngeachtet der Zuerſt 
getrunkene Wein von vorzuͤglicher Guͤte war, dennoch 
derjenige, den Jeſus duch) feine götrliche Macht, um 
Dem Mangel abzuhelfen, ‚hervorgebracht hatte, ‚jenen 
an RBa noch — ——— tn _ 


SB12} 


a 


> 


"BIT, 


I 11? ER Es fey denn, daß jemand von 
an geboren werde, kann er das Reich 
ottes nicht feben. 


+ Der Ausdruck von. newem..oder wieder ger 
au werden, iſt im Morgenlande nicht unbefannt, 
In den. Verordnungen des Menu, die 1289 
Jahre vor Chriſti Geburt abgefaßt find, finder ſich 
folgende merfwürdige Stelle (Kap. IL 146. f9.); „Un⸗ 
| ter den beiden, von denen der eine ein natürliches Da- 
ſeyn, und ‚der andere Kenntniß Des ganzen Bedas 
‚giebt, ift ‚der Geber. heiliger Kenntniß der wereprungs- 
wuͤrdigere Vater, da die zweite, ‚oder goͤttliche 
Geburt dem Wiedergebornen nicht nur in Diefer 
! Welt, fondern auch dereinft auf ewig Leben zufichert, 
Man betrachte das als bloß menfchliche Geburt „was 


die Eltern zu ihrem gegenfeitigen Vergnügen einem Wes 
V. Theil. 15 
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fen mittheilen, und "was er erhält, nachdem” er im 
Mutterleibe gelegen hat. Aber die Geburt, welche fein 
vorzüglichfter Acharya Brahminenlehrer], der den gan⸗ 
zen Veda verfteht, ihm Durch feine goͤttliche Mutter 
Gayatri mitcheile, ift eine wahre Geburt, ihr kann we⸗ 
der Tod noch Alter ſchaden.“ Der Unterfchied zwifchen 
der Güte der Handlungen, 'tvie von einem "gewöhnlichen 
Menfchen, und einem folhen, der zum zweiten Male 
geboren worden, ausgeübt werden, wird in einer andern 
Stelle diefes Werks derfelben Urfache zugefchrieben. Ein 
tiefes Gefühl der Verdorbenheit der menſchlichen Natur 
brachte diefe Lehre bei andern alten Völkern eben fowohl 
als bei den Hindus hervor. „Sie hatten,” fagt Mau« 
rice (Indiſche Alterth. Th. V. ©. 957.), „gewille 
Opfer, welche fie die Opfer der Wiedergeburt nann- 
ten, und bei welchen Blut in Strömen vergoffen wurde, 
Eine Ceremonie diefer Art war das Taurob olium, 
wodurch der Hohepriefter der Eybele geweiher wurde, 
Man könnte es eine Bluttaufe nennen, und man 
glaubte, der befreiefe Geift werde dadurch gleichfam von 
neuem geboren, Auch befchranfte fich diefe Are der 
Taufe niche auf die Priefter , denn auch andere, die fein 
gottesdienftliches Amt hatten, wurden zuweilen durch das 
Taurobolium geweiht, und die bei dieſer Ceremonie mit 
Blut gefärbten Kleider mußten fo lange als möglich ges 
fragen werden, zum Zeichen, daß die Geweiheten da= 
durch wieder geboren worden,“ (B.) 
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? 212. | 
a, 10, Bit du ein Meier in Per 

uns weift das nie? 
Alle die, ‚welche Juden werben wollten, ober 
Proſelyten, mußten ſich verſchiedenen Ceremonien unter 
werfen. Die erſte war die Befchneidung, die zweite die 
Taufe, und die dritte Darbringung eines Opfers. Es 
war allgemein: beiden Juden angenommen, daß det, 
‚welcher alle diefe Ceremonien vollzogen habe, als ein neu 
gebornes Kind zu betrachten fey.  Maimonides fagt 
ausdruͤcklich: „Ein Heyde, der ein Profelyt geworden, 
und ein Sclave, der in Freiheit gejegt iſt, find beide, als 
neu geborne Kinder anzufeben, weshalb auch die, welche 
‚vorher ihre Eltern waren, nicht weiter als ſolche betrach— 
tet werden.’ Daraus ergiebt ſich, daß es Jeſus mie 
Recht rügte, dag Nikodemus, als ein angefehener 
Mann in Iſrael, nicht wußte, wie Jemand zum zwei⸗ 
‚ten Mal geboren werden koͤnne. Fleury Geſch. der 
Iſraeliten, S. 201, (B.) | 8.8 
x 213. 

510, 29, Der Freund aber des Brauti⸗ 
gams ſteht und hoͤret ihm zu, und freuet 
ſich hoch über des Braͤutigams Stimmen. 

Die Stimme des Braͤutigams und ber 

Braut bezeichnet im A. T. öfter (mie Jerem. VII, 34. 
XVI, 9. XXV, 10. XXXIII, ır.) die Froͤhlichkeit einer 
Hochzeitſeier, und die Freudensbezengungen, die an ei 
nem folhen Start finden (vergl, die Bemerkungen zu 
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Jerem. VI, 34. B. IV. Mo. 1009. ©. 272.) Da: 
ber heißt es in dem noch jege bei den Juden gemöhn- 
fichen SHochzeitfeegen, der bei der Trauung geſprochen 
wird: „Gelobet feyft du, Herr unfer Gott, König der 
Welt, der Freude und Froͤhlichkeit geſchaffen, Braut 
und Braͤutigam, Singen, Jubel, Freüde, Siebe, 
Schwaͤgerſchaft, Friede und Freundſchaft! Bald, o 
‚Herr, unfer Gott, werde in den Städten Yuda’s-und 
in den Straßen Zerufalems gehört. die Stimme der 
Freude und Froͤhlichkeit, die Stimme des Braͤu— 
tigams und der Braut, die Stimme des jauch— 
zenden Brautpaar unter dem Trauhimmel, und: der 
Sünglinge, deren Geitenfpiel von dem Gaftmahl her 
toͤnt!“ (S. Selden’s Uxor Hebr. L. II. Cap. ı2. 
Bergl, Cap: 16. p. 143. und Bodenfhaz kirchl. 
Verfaſſ. der heutigen Juden, IV. Th. 4 Kap, ©. 126). 
Auch muß der Bräutigam felbft vor dem ı Hochzeit- 
mahle der Braut zu Ehren fingen (f. Bodenfchaj, 
©. 127.). Unter dem Freunde des Braͤutigams 
wird einer der ihn begleitenden Juͤnglinge verftanden, 
der ftatt feiner »die Mahlzeit‘ anordnete. Mit einem 
ſolchen vergleicht »fih sin der obigen Stelle Johannes 
der Täufer. Er fey, fage er (Vs. 28.), nicht der 
laͤngſt erſehnte Meffias ſelbſt, fondern nur der, wel— 
cher feine nahe Ankunft verfünde, fo wenig der Freund 
des Bräutigams Diefer felbft fey. Denn wer die Braut 
hat, der iſt ber Braͤutigam. Der Freund aber des 
Bräutigams ſteht und hoͤret ihm zu, und freuet ſich 


Joh IV,'5.6: No. 214. 29 


Goch über des Bräutigams Stimme; nimmt an den 
Freuden des Hochzeitmahls Theil; dieſe meine Freude 
iſt nun erfüllet. Denn das Gefchäft des Brautfuͤhrers 
dauerte nur fieben Tage; der Bräutigam aber ward 
Gemahl. „Er wird wachſen, ich aber muß ab— 
a dd 2* g 
— 214. 
3 IV, 5.6, Da kam er in eine Stadt Sa 
‚maria, die heißer Sichar, nabe bei dem 
Dörflein, das Jakob feinem Sohn Jofeph 
gab. Es war aber dafelbfi Jakobs Brunn. 
„Eine Eleine halbe Etunde von Naplofa (dem 
alten Sihem, oder Sichar) fanden wir den Brun⸗ 
nen Jakobs, welcher nicht nur wegen ſeines Stifters, 
ſondern noch vielmehr wegen des merkwuͤrdigen Ge⸗ 
ſpraͤchs Jeſu mie dem-Samaritifchen Weibe (Joh. IV.) 
berüpme if. Wenn man zweifeln möchte, ob diefes 
wirklich der Deunnen fen, weil er allzuweit von Si— 
har entlegen feheinen dürfte, als daß die Frauen da- 
‚bin, Waffer zu fihöpfen, hätten gehen koͤnnen; fo anf= 
worte ih, daß, "allem Anfehen nad), die Stadt ehe: 
mals um ein gufes größer gewefen fey, als fie heuti- 
ges Tages auf diefer Seite ift, wie aus. Leberbleib: 
feln einer fehr dicken Mauer, welche man jegt nod) 
nabe an diefem ‚Orte findet, vermuthet werden darf, - 
Ehemals war eine große Kirche über diefem Brunnen, 
durch die Kaiferin Helena, eine große und eifrige Pa— 


tronin des gelobten Landes, geſtiftet. Jetzt iſt davon 
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mehr nicht übrig, als einige Fundamente, indem die 
alles verzehrende Zeit und die Tuͤrken das Mebrige rui⸗ 
nire haben. - Die Quelle ift nun mit einem alten fteis 
nernen Gewölbe überdedt. Man fteigt Durch ein enges 
Loch hinunter, und entdecke das Mundloch des Bruns 
nens, wenn man einen großen darauf liegenden Stein 
weghebt. Er ift in einem Felſen eingehauen, und has 
beinahe 5 Fuß: im Durchmeffer uud 105 in der Tiefe, 
Wir fanden darinne funfzehn Fuß Waſſer.  Diefes 
widerlegt die Nachricht, die man andern. Neifenden, 
die fi die Mühe nicht nahmen, den Brunnen zu un⸗ 
terfuchen,, überredet hat, z. B. daß er das ganze Jahr 

hindurch, den Tag ausgenommen, an welchem unfer 
Erlöfer bei demſelben geſeſſen habe, ganz trocken fey, 
an diefem Tage aber eine Menge Waſſer hervorquelle, 
Der Brunnen ift ganz am Ende des engen Gichemi- 
eifchen Ihals, welches fih in ein großes Feld öffnet, 
vermuthlich ein Stück des Landes, welches Jakob fei- 
nem Sohne Joſeph gegeben, ı Mof. XLVIII, 22, 
Sof, IV, 5. Es wird von einer frifchen Duelle befeuch: 
tet, welche zwiſchen diefem Felde und Sichem ent⸗ 
fpringe, und die ganze Ebene fruchtbar und: blühend 
macht.“ Maundrell’s Neife, ©. 62, fg. (B.) 
| 215. tie 

IV, 11. Haft du doch nichts, womit du 
ſchoͤpfeſt, und der Brunnen iſt tief, 

Zur. Erläuterung dieſer Worte dient folgende Be 
merfung Rauwolf's (Reifen, ©. 450.): „Ehe mar 
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nach Bethlehem: hineinkommt, iſt gleid) dabei berauf- 


fen zur Linken eine gute wajlerreiche Cifterne, ‚welche. 
tief und: weit if. Deshalben die feute, fo da gehen 
Waſſer zu: fchöpfen, fid) ‚mis Striden und ledern Ei 
mern, oben mit Neiflein eingefangen, wie die in die⸗ 
fen Landen gebräuchlich, verfehen „ dergleichen auch die 
Kaufleute mit fih auf den. Weg nehmen, fo da Wil- 
lens, mit Caravanen durch ‚große Wüftinnen in ferz 
nere Orte: zu ziehen, dieweil in den Sanden vielmehr 
— — denn Brunnenquellen zu — (3.) 

216; 

V, ıo Da ſprachen die Juden zu dem, 
ber gefund war worden: esift heute Gab- 
bath; es ziemet dir EN das Bette zu 
tragen. 

Der Sabbath war uefpeingfich als ein Tag pet 
liger Ruhe eingefegt, und follte dem Gottesdienfte ge- 
widmet feyn. Den legtern Zweck aber hatten die Ju⸗ 
Den fo ganz saus dem Gefichte verloren, daß fie an 
die Stelle der ‚göttlichen. Anordnungen ihre eignen aberz 
glaͤubiſchen Gebräuche festen, und fo eine geiftige Feier 
des Sabbaths mit einer bloß ceremoniöfen‘ Beobach— 
‚ung deſſelben verwechjelten. Einige den Sabbath be- 
treffende abergläubifche Gebräuche erwähns Basnage 
Geſchichte der Juden, B. V. Kap. 12. 9.2. S. 696.):. 
rau den Zeiten des Maimonides wurde in den Orten, 
‚on ‚welchen, die Juden freie „Ausübung ihrer Religion 
hatten, der Anfang-des: Sabbaths durch ſechs Trom⸗ 
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petenſtoͤße verkuͤndigt. Bei dem erften verließ der Sande 


mann feinen Pflug; bei dem zweiten: ſchloß man die 


Laͤden; bei dem dritten wurden die Toͤpfe zugedeckt. 
Man zuͤndete Lichtersan und nahm Das Brot aus dem 
Dfen ; der letztere Punct verdient jedoch, daß man fi ch 

etwas dabei verweile, wegen der mancherlei Gewiſſens⸗ 
ſcrupel, die ſie ſich dabei machen, und über welche 
die) Meinungen der Lehrer getheilt ſind. Wenn der 
ſechſte Trompetenſtoß die, welche ihr Brot noch nicht 
aus. den Ofen genommen haben, uͤberraſcht, was iſt 
da zu thun? Den folgenden Tag faſten, wäre: das 


Feſt ſtoͤren; fein Brot beim Eintritt. des Gabbarhs 


herausnehmen, wäres ihn entheiligen. Die Schwie⸗ 


rigkeit ift nicht gering; ' Die einen "haben nicht gewagt 


zu entfcheiden, die andern erlauben, aus dem Ofen zu | 
nehmen, was zu den breit Sabbathmahlzeiten unum= 


gänglich nördig iſt. Allein dieſe Erlaubniß ‚giebt An- 


laß ziv Mißbraͤuchen; denn unter dem Vorwande, fo 
viel Brot beraus zu nehmen, als man zu den drei 
Sabbathmahlzeiten braucht, kommen mehrere Perfonen 
zuſammen, die wegnehmen, fo viel fie fönnen. Die 
Schwierigkeit wird größer, wenn einer fein Brot zu 


baden bat anfangen laſſen, nachdem ver Sabbath) fehon 
eingetreten if. Hat er wiſſentlich geſundigt, ſo muß 
‚er fein Brot im Ofen lafien, und faften, um feinen 
‚Fehler zu verbüßen. Bloß Unwiſſenheit ift ein Grund 
zur Erlaubniß, fo viel Brot herausnehmen‘ zu dürfen, 
als man bedarf, feine Familie. vierundzwanzig Gtun- 


| 
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Den durch zu ernäßteni"n Aber auf welche Weife darf 
mon das Brot herausnehmen? Man: darf ſich nicht 
der Schaufel, fondern bloß des Meffers bedienen, und 
dabei fo vorfichtig zu. Werfe gehen, daß .nyan die 
Steine des Dfens nicht berührt; denn dieß ift eine 
i Ben: Dergleichen Sragen kommen allein über den 
- Kintritt des Sabbaths in Anregung. “u &). 
In Beziehung auf die in obiger Stelle | erwähnte 
Keuferung der Juden iſt folgende im Talmud Echab⸗ 
bath Kap. 10. $. 3.) enthaltene Vorſchrift zu bemer⸗ 
fen: ESdhuldig iſt der Upbertrening des Sabbaths — wer 
im. Shchooß oder auf der Schulter, auf welche — 
Art die Kahathiten (die Gefäße der Stiftspütte) zu 
‚tragen, pfegten. 
217. 
v, 35. Er war ein brennend und te 
nend Licht. — 
Dieſe Beſchreibung Johannes des Täufers ift der 
Unter den damaligen Juden gewöhnlichen Act ſich aus- 
zudrücen vollfommen gemäß. Sie pflegten einen, der 
ih durch Weisheit und Kenntniffe auszeichnete, ein 
Licht zu nennen. So foll, nad) den Rabbinen, Schua, 
Juda's Schwiegervater (1 Mof. XXXVHL, 2.), das 
Licht des Ortes, wo er lebte, genannt worden fenn, 
"weil er einer der weifeften Männer der Stadt gewe— 
‚fen ,-der ihren Verftand erleuchtet Habe. Daher nen- 
nen fie einen gelehrten Rabbi Licht des Geſetzes. 
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Auch im A. Ti wird. ein großer Mann dir Leuchte 
Iſraels genannt, z. B. David, 2 Sam. XXI, 17% 
Salomo, ir Kön. XI, 36. XV, 4. —— 
Kenia —— * 5504): PR PTR TER EREN- 
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218. 

VI, 9. Es iſt ein Kuade hier, der hat 
fünf Gerftenbrote 
zu Jafa, oder Zope, if jegiger Zeit kein 
Behauſung mehr. vorhanden, „denn auf einem nit gar 
hoben Derg zwei Gebäu, groß und meit, + darinnen 
eine Tuͤrkiſche Beſatzung; haben derhalben keine Her⸗ 
berg funden, ſondern muſten unterm freien Himmel 
fuͤr gut nehmen, im Sand, zunächft am Meer kun⸗ 
ten auch kein Proviant zuweg bringen, dann allein Ger⸗ 
ſtenbrot in der heißen Aſchen gebaden. Dieſe Brot 
feyn in det Größe und Die wie ein runder Teffer; 
warn fie heiß. ſehn, feyn fie faſt gut, hernach aber, 
ſo ſie nicht mehr warm ſeyn, iſt es ein rauh und ſtark 

Eſſen, deren Brot im Eangello Meldung geſchieht.“ 
Salomo Schweigger's Reiſebeſchreib. ©. 283. 


J15W 


| 21% 
vr, 11. Jeſus aber ne die Brote, 
dankete, und gab fie ven Jüngerm 
Der Gottheitibei dem: Genuffe der Nahrung, die 
"wie Durch ihre Segnung erhalten, zu danken, war 


ſchon in den älteften Zeiten bei den Heiden eben. fü. 
wohl, wie bei Juden und Chriſten gewöhnlich, Ather =» 
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naͤ us fage (Deipnofoph. B. IL), Amphiftyon ;- König 
von Athen, babe in der berühmten Verordnung über 
den Gebrauch des Weins, fo wohl bei Opfein, als 

bei häuslichen Mahlen, vorgefhrieben, daß dabei jes 


desmal der Name Jupiters, des Erhalters, mit 


geziemender Ehrfurcht ausgefprochen werden ſolle. Ders 
felbe Schriftfteller führt (B- IV. ©. 149.) aus Her 
meias, defien Schriften damals noch vorhanden waren, 
an, die Einwohner der Aegyptiſchen Stadt Naufraris 
wären bei gemwiffen Gelegenheiten, nachdem fie fi) auf 
die gewöhnliche Weife zu Tifche geſetzt hätten, wieder 
aufgeftanden und auf die Kniee niedergefallen; Ber 
Priefter Habe dann ein Danflied nad) einer gewiffen 
befiimmten Formel gefungen, worauf ſich alle zu einem 
feierlichen Mahl, nad) Ark einer Opfermaßlzeit, ver⸗ 
einige hätten. Auch bei den alten Griechen war eine 


ſolche Dankfagung ein religiöfer Gebrauch, der von 


noch älteren Zeiten auf fie herab gefommen war, Kle— 
mens von Alerandrien berichtet, wenn fie zufammen 
gekommen feyen, um fi) mit dem Rebenfaft zu erquicen, 
fo hätten fie ein Eurzes Lied, mit Muſik begleitet, ge— 
fungen, welhes Scholion geheißen. Livius e- 
wähnt es (B.XXXIK.) als einen feft beftimmten Brauch 
bei den alten Römern, daß fie bei ihren Mahlen den 


Göttern Opfer und Gebet dargebracht hätten. Aber 


eines der fiherften Zeugniffer find die Worte Quin⸗ 
tilian’s (Declam. 301.): „Wenn wir zue Tafel 
fommen, fo rufen wir die Götter an,“ 
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Trig aut ſagt in feinen Nachrichten von den Reiz 
fen der DMiffionarien der Zefuiten nad) ‚China (Br I. 
©. 69), es fey bei den Chinefen gewöhnlich, daß, 
ebe fie fich zu einem Gaſtmahl niederfegen, der Wirch 
ein, Gefäß ‚von. Gold, oder Silber, oder Marmor, 
oder einem andern foftlichen Material in ein mit Wein 
angefülltes Becken ftelle, welches er mit beiden Haͤn⸗ 
ben halte, und eine leichte Verbeugung gegen den Bor: 
nehmften unter den Gäften mache. Hierauf gebe er 
aus dem Speiſeſaal in das Vorhaus, oder an dem 
Eingang, mo er wieder eine leichte Verbeugung mache, 
und Das Geficht gegen. Süden gewandt, dem Herrn 
des Himmels als Danfopfer den Wein auf den Bo— 
den ausgieße, worauf er, nad) nochmaliger Verbeu— 
gung , in den Saal zuruͤckkehre. 

» Die Denfart und das Benehmen der Juden in 
dieſem Puncte betreffend, fo fagt Joſe phus da, wo 
er die Gebräuche der Eſſener befchreibe (ud, Kr. DB. 
I... Rap. 8. 9 5.), vor. dem Eſſen bete der Prieſter, 
und feiner dürfe vor dem Geber etwas koſten; nad) 
vollendeter Mahlzeit bete er abermals; fo wohl wenn 
fie anfangen, als wenn fie aufhören zu eſſen, verehr- 
ten fie Gott, als den Geber der Nahrungsmittel. Auch 
‚die andern Juden haften, wie ihre Gefegbüchen zeigen, 
ihre Lobgefänge und Danfpfalmen, nicht allein nach 
dem Genuffe des Paſſahmahles, fondern auch bei vie- 
len andern Gelegenheiten, bei und nad) den Mahlzei⸗ 
ten, und ſelbſt zwiſchen den verſchiedenen Gaͤngen und 
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Gerüchten, wie wenn der beſte — * oder — 


pe aufgefegt wurden. * 

Den Juͤdiſchen Brauch. zeige ferner das — 
* Nach dem Paſſahmahle fang er mir den Juͤn⸗ 
gern einen Lobgeſang, Matth. XXVI, 30. Einige mei⸗ 

es ſey dieß ein gewiſſer, damals bei den Juden 
gebräuchlicher Lobgeſang, andere, es ſey aus den, Pfal- 
men geweſen. Wie dem auch ſey, die Juden haben 
bis auf den heutigen Tag ihre Semiroth, das iſt, 
Lob⸗ und Danfverje und Gefänge. Es ift auch zu 
bemerken, daß, als Jeſus mit zween feiner Jünger 
su Emmaus fpeifete, er das area nahm und dan- 
£ete, $uc. XXIV, 30; | 

Die erſten Ehriften Geobachketen diefen Gebreuch 
allgemein. Von dem Apoſtel Paulus heißt es Apo— 
ftelgefh. XXVIL 35.: Er nahm das Brot, dam 
fete Gott vor ihnen allen, und brads, und 
fing an zu effen. In dem unmittelbar nach) den 
Apoſteln folgenden Zeiten finden wir Spuren: diefes 
Gebrauhs in den Schriften der Kirchenväter, nament- 
li in den Klementinifchen Eonftitutionen ; bei Ehry 
foftomus und Origenes, (B.) 

220, 

VI, 27. Denfelbigen hat Öott der Va— 
ter verfiegelt. 

In diefem Ausdruf wollen einige eine Auſpie⸗ 
lung da rauf finden, daß Fuͤrſten, wenn ſie große 
Feſte anſtellten, denen, welchen ſie die Einrichtung und 


* 
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Leitung derſelben uͤbertrugen, unter ihrer Hand und ih— 
vem Siegel eine Vollmacht, oder ein Handfiegel uͤber— 
geben haben möchten (S. Elsner B. J. ©, 311.) 
Zur Erläuterung des obigen Ausdrucks reicht jedoch die 
Bemerkung bin, daß befiegeln überhaupt bet euter, 
Jemanden durch eigne Beglaubigungszeichen bevollmäch- 
figen , zu welchem Zwed es auch immer ſey, oder ihn 
‘als denjenigen bezeichnen, der gänzlich dem Dienft def- 
‚fen gewidmet ift, deffen Siegel er trägt, — ——— 
v d. St. (B.) 


221. 
VII, 37. Aber am letzten Tage des Fe⸗ 
ftes, der am herrlichſten war. 4 


Den letzten oder achten Tag des Laubhuͤttenfeſtes 
(denn von dieſem iſt bier die Rede; vergl, Vs. 2.) 
hielten. die Juden vor allen andern hoch, weil fie glaub- 
ten, die an den fieben vorhergehenden Tagen darge- 
brachten Opfer würden nicht ſowohl für fie felbft, als 
für die ganze Welt dargebracht. Im Laufe der evften 
fieben Tage opferten fie fiebenzig Stiere für die fiebenzig 
Völker der Erde; aber der achte Tag war. bloß ihrem 
eignen Beften gewidmet, An ihm geſchah die feier- 
liche Darbringung des Waſſers, wovon die Urfache 
diefe ift: am Paffah - oder Ofterfefte opferten fie eine 
Garde, um von Gott feinen Segen für die Erndte zu 
erhalten; zu Pfingften ihre erften Früchte, um ihn zu 
bitten, daß er die Baumfrüchte gedeihen laffen wolle; 
und am Laubhuͤttenfeſte brachten fie der Gorcheie Waj- 
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fer dar, theils in Bezichung auf as Waffen; welches 
in der Wuͤſte aus dem Felfen entſprungen war (2 Mof. 
KV, 6 vergte a Kor: X, 4.), theils und wohl haupt · 
ſachlich um die Wohlthat des Regens für die bevor— 
flehende: Saatzeie zu erflehen. ¶ Dieſes Waſfer ſchoͤpf 
ten ſie aus dem Brunnen Siloa und brachten es un⸗ 
ter Trompetenſchall und mit vielen Freudens bezeugun⸗ 
gen in den Tempel. Im Talmud heißt es (Succah, 
Bl. 51. ©. 15, Wer die Freude bei dem Schoͤpfen 
dieſes Waſſers nicht geſehen bat, der ſah noch keine 
Freude.“ CCightfoot) Auf dieſen Gebrauch: zielt 
Jeſus, als er an dem letzten Tage des Laubhuͤttenfeſtes 
im: Tempel ausrief: wen da duͤrſtet, der komme 
zu mir und trinke. Er nahm, wie er: zu thun 
pflegte, von der Darbringung des Waſſers aus dem 
Brunnen Siloa Gelegenheit, die, welche zugegen wa⸗ 
een, aufzufodern, zu ihm, als der wahren Lebensquelle, 
zu kommen und an ihn zu glauben. - (B.) 

san Lu 222, 

VIII, 20. Diefe Worte redete Jeſus an 
dem Gottesfaften, da er lehrte im Tempel, 

In demjenigen QIempelvorbof, welcher der Bor- 
hof der Frauen hieß, ftanden mehrere Käften, oder 
Opferſtoͤcke (die Juden fagen: dreizehen) , in welche die 
freiwilligen Beiträge zur Beftreitung der Koften für 
den öffentlichen Gottesdienft, wie für die zu den öffent: 
lichen Opfern noͤthigen Dinge, Holz für den Altar, 
Salz und dergleichen geworfen wurden, Der Iheil 
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des Platzes, wosdiefe Opferſtoͤcke ftanden, hieß Gazo⸗ 
phylakion, d. i. der Schatz, Marc. XII, 48: Biel⸗ 
leicht hatte der ganze Vorhof, oder. wenigſtens der 
Platz auf der einen Seite mit den darüber ‚befindlichen 
Kammern, worinne der Tempelſchatz aufbewahrt wurde, 
daher denſelben Namen erhalten... — Jud. 
ae BU. S. 43. RN ara 2 22 
Sr BR 16471 10° > PR A ———— 

Vu: 333% And die Wahrheit, — 
fre iem achen. Daſantworteten ſie ihm 
Wir ſind Abraͤhams Saamen, find nie kein— 
mal Jemands Knechte gemeſen. 

Obgleich Die Juden ſchon ſeit der erſten Zerftö- 
rung ihres Staats durch die Chaldaͤer meiſtens unter 
ſremder Botmaͤßigkeit ſtanden, ſo betrachten ‚fie ſich 
Boch als Diejenigen, die, zu Beherrſchern der uͤbrigen 
Voͤlker beſtimmt ſind, und dieſe als. ihre: Knechte. 
Eine Spur dieſes alten Nationalſtolzes findet man in 
den Klagliedern des Jeremias (V, 8.): Knechte 
herrſchen uͤber uns, Daher darf, bei Strafe des 
Bannes, kein Jude einen andern einen Knecht nen— 
nen, und noch jetzt ſpricht jeder Jude in feinem tägli- 
chen Morgengebet: „Gelobet ſeyſt du, Herr unſer 
Gott, Koͤnig der Welt, der du mich nicht zu einem 
Knechte gemacht haſt.“ 
224. 

VIU, 36. So euch nun der Sohn frei 

machet, fo. feyd ihr recht frei, 


| 
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Einige Yusleger meinen, es ſey in diefen Wor- 
fen eine Anfpielung auf den in manchen Griechiſchen 
Städten und auch fonft nicht ungemößnlichen Gebrauch, 
daß ein Sohn und Erbe das Rede hatte, Brüder 
anzunehmen und ihnen Die Vorrechte derfelben zu ers 
theilen, Allein Dr. Gill bezieht jene. Worte viel« 
mehr auf die bei den Römern herrſchende Gewohnheit, 
daß ein Sohn nach feines Waters Tode denen, welche 
in feinem Haufe als Sclaven geboren waren, die Frei- 
heit fchenfte. Vielleicht find: Die obigen Ausdrücde von 
ſolchen Perfonen unter: den. Juden hergenommen, die 
theils Sclaven, theils ‚freie $eute waren, oder von ſol⸗ 
den, die zween Herren, als Sclaven, zugehoͤrten, 
und von einem derfelben frei gelaffen wurden, oder 
die ihr Loͤſegeld zur Hälfte bezahlt hatten, Die andere 


. Hälfte aber. noch ſchuldig waren, welche alle bei dem 


Paffahmaple von dem Lamm ihres Herrn nicht eſſen 
durften. (B.) 
; 9235 Zr | 
VII, 48. Sagen wir nicht recht, daß 
du ein Samariter bift, und haft. den Teufel? 
Zwiſchen den Juden und Samaritern herrſchte 
befanntfich ein toͤdlicher Religionshaß. Daher hieß bei 
ben Juden in ber Sprache des: gemeinen Lebens nicht 
nur der ein Samariter, der aus Samaria war, 
fondern jeder, von dem fie glaubten, daß er die Dien- 
Ffungsart und die Grundfäge eines Samariters habe, 


und daher bezeichneten fie mit dieſem Namen öfters 
V. Theit. 16 
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einen abgefagten Feind des Juͤdiſchen Volks und der 
Juͤdiſchen Religion, und einen moraliſch ſchlechten Min- 
fen. So nennen wir in ‚unferer eignen Sprache ei⸗ 
nen Menſchen, der Hang zur Grauſamkeit und zum 
Deſpotismus hat, einen Tuͤrken, und einen habſuͤchti— 
gen Reichen einen Juden. In der obigen Stelle nen⸗ 
nen die Juden Jeſum nicht nur einen Samariter, ſon⸗ 
dern fie ſetzen auch hinzu: er habe den Teufel, 
Bom Teufel befeffen und wahnfinnig feyn, 
waren den Juden gleichbedeutende Ausdrücke (ſ. die 
Bemerk. zu Matth. VIII, 28. No, 35. oben ©, 45.), 
die Joh. X, 20, beifammen ſtehen: viele unter ih— 
nen ſprachen, er hat den Teufel und iſt un 
ſinnig. Wiewohl ich nicht Taugnen will, daß die 
Feinde Jeſu glauben mochten, er fpreche auf Antrieb 
eines böfen Geiftes, fo wie fie ihn bei’ andern Gele— 
genheiten beſchuldigten, er verrichte feine Wunder mit 
Hülfe Beelzebubs.. Da Sfraeliten nichts mehr erbit- 
tern mußte, als ihnen zit fagen, fie feyen nicht Kin⸗ 
der Gottes, und Jeſus ſie dieſes Ruhms oft fuͤr un— 
wuͤrdig erklaͤrt, ja, fie geradezu Kinder des Teus 
fels genannt hatte (Vs. 44.), fo iſt es, wenn man 
die Leidenſchaftlichkeit boͤſer Menfchen erwägt, nicht zu 
verwundern, daß fie in die heftigfte With ‘gegen Je— 
fum gerieten, und ihn mit den größten Schmaͤhun⸗ 
gen überhäuften. Macknight's Harmonie, TH, IL 
©, 429. 


— 


vi 
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226. 

190 — *. Du wi: wo nicht — 
Sade — | 

"Won dem Alter von fünfzig Jahren ſprechen die Ju⸗ 
ben oft, und‘ fie ‚haben darüber mancherlei Bemerfungen. 
In dem Alter von fünfzig Jahten ſagen fie, fey ein 
Mann geſchickt guten Kath zugeben; daher wurden in 
dieſem Alter die $eviten von dem Dienfte befreit, weil es 
dann ſchicklicher fuͤr ſie war, andere mit ihrem guten 
Rath zu ‚ unterftilgen,‘ als saften’zu tragen, Ein Methur⸗ 
geman, oder Dollmetſcher in einer Gemeinde, wurde 
ücht unbe * ärterh” Alter "don fünfzig Jahten gewählt. 
Starb einer, vor dem funfzigiten Jahre, fo hieß die⸗ 
ſes der Tod des Abgeſchnittenwerdens, d. i. ein ges 
waltfaner Top; ein Tod, der * eine — Strafe 
anzufegen ie 8) | 
N 227. 
zur von, 59 Da huben I Steine Ar 
dag fie auf ihn würfen, 
Lewis fagt, nachdem! te von vieſhidenen bei 
den Juden gewöhnlichen” Leibeeſtrafen geſprochen Hat 
(Origines Hebraeae, B.1. ©. 85): „Es gab noch 
rine "andere Albesſtrafe, die Zuchtig ung der Re⸗ 
beifen, oder das Geticht des Eifers genannt, 
bie oft codelich war und von dem Volk ohne Scho— 
mung, ‘Oder vorher gegangenes richterliches Urtheil mie 
Knitteln oder Steinen vollzogen wurde. Wer gegen 
ein im Geſetz gegruͤndetes Verbot der Meilen voder 
16* 
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Schriftgelehrren gehandelt hatte, wurde * Willkuͤhr 
des Poͤbels Preis gegeben, und hieß ein Sohn der 
Rebellion. Von dieſer Art war das haͤufig er⸗ 
waͤhnte Aufheben von Steinen, um den Heiland zu 
ſteinigen, und der Angriff auf ihn und auf den heili⸗ 
gen Stephanus, welche ſie der Gotteslaͤſterung beſchul⸗ 
digten, ſo wie auf den Apoſtel Paulus, weil er den 
Fuge entweiht haben ſollte.“ (B.) 
228. 

X, ‚ Und feine Jünger fragten ihn 
und fprahen: Meifter, wer hat gefündiget, 
diefer, oder feine Eltern, daß er a blind 
geboren? 

Es ſcheint, bie Juden — der von den 
Aegyptiern ‚angenommenen. Lehre von. der Präeriftenz 
und Wanderung der Seelen gemäß (B. d. Weish. 
VIII, 19. 20,fgg.), die Menfchen würden in diefem 
geben für die Sünden beſtraft, die fie in einem vor- 
her gegangenen Zuftande begangen hätten. Aus, den 
Nachrichten, welche. Joſe phus (Alterth. B. XVII. 
Kap, 1.) von den Meinungen der Phariſaͤer giebt, ſieht 
man, daß fie glaubten, nur die Seelen frommer Men- 
fchen gingen in andere Körper über; die Seelen ber 
böfen aber wurden, nad) ihrer Meinung, ſobald fie 
den Körper verließen, der ewigen Pein übergeben, eine 
Meinung, die von der, welche die jünger bei obiger 
Gelegenheit auffern, einigermaßen verjchieden ift, Denn 
wenn fie: ſich genau ausdrücken, fo mußten fie glauben, 
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Saß jener Blinde in feinem vorigen Dafeyn gefündige 
‚Habe, und dafiir dadurch befttaft werde, daß feine 
Seele in einen blinden Körper geftoßen fey. Aus ih— 
ven Worten läßt ſich jedoch nicht mit Gewißheit be- 
flimmen, ob fie geglaubt, jener Blinde Habe ſchon 
einmal als Menſch auf Erden gelebt, oder ob fie die 
Meinung gehegt, er habe vorher als ein höheres gei- 
figes Wefen eriftire, welches die Platoniſche Wor- 
ſtellung war. Madnigbe’s Harmonie, Ih. I. 
©. 433. | | 
Die Hindus glauben, daß die mehreften Unfälle, 
die fie treffen, won den Sünden eines frühern Lebens 
berrühren, und in Augenbliden des Schmerzes brechen 
fie nicht felten in Ausrufungen aus wie folgende: Ach! 
wie viele Sünden muß ich in meinem vorigen $eben 
begangen haben, daß ich fo geftraft werde.“ — „Ich 

+ Weide jegt für die Sünden eines früßern febens, und 
die Sünden, die ich jegt begehe, überhäufen mich mit 
Elend in einem fünftigen Leben. Meine Leiden Haben 
fein Ende (Ward.) 

2 229. 

IX, 6. Da er foldes gefagt, fpügete er 
auf die Erde, und machte einen Koth aus 
dem Speidel, und fhmierte den Koth auf 
des Blinden Augen. f 

Dieg that Jeſus, um feine göttliche Macht gu 
zeigen, indem er ſich eines, menſchlicher Einſicht ganz 
unangemeflen fcheinenden Mittels bediente, und noch 


246 Joh. IXy22,, No. 230, 


dazu am Sabbath, ‚in, offenbarem, Gegenſatz gegen. ei⸗ 
nes der vornehmſten Ri iſchen Geſetze, welches, ob⸗ 
wohl. an ſich gut und recht, demeh ‚abergläubifch ı und, 
grauſam war, wenn es auf, Den Sell, iner am Sab⸗ 
bath nochigen Heilung, angewandt wurde. Maimo⸗ 
nid es ſagt, es ſey ausdruͤcklich verboten, am Sab⸗ 
bath das Auge eines Blinden mit ‚nüghternem, Spei⸗ 
chel zu beſtreichen; dieſem ſchrieb man nehmlich eine 
heilende Kraft zu. Die Juden waren night ‚die Eins 
zigen, Die von dem Speichel einen abergläubifchen Ges, 
brauch) machten, Auch „die Griechen „hielten ihn für 
Verwahrungsmittel gegen Bezauberung. Bei Theo⸗ 
krit (Idyl. VL 39.) ſagt Damoͤtes: „damit Zau⸗ 
ber mir nicht ſchaden moͤchte, ſpuckt ‚Ih, ‚dreimal, in 
meinen, Buſen.“ Die Roͤmer hegten dieſelbe Mei⸗ 
nung von der Kraft des Speichels. An dem Tage, 
wo einem Kinde der Name ertheilt wurde (bei Maͤd⸗ 
chen der achte, bei Knaben der neunte Tag nach der 
Geburt)y, ging die Großmutter ‚ Der irgend eine ans 
dere ältere weibliche Verwandte, im Kreife herum, und, 
vieb mit ihrem Mittelfinger auf der Stirne des Kindes 
Speichel ein, der daher saliva, lustralis, yeinigender 
oder. weihender Speichel, . hieß. — verm. 
Abhandl, IH. ILS, 193, .(B) . . | 
230, .._ 

X, 22. Denn, bie Juden 55 fi 

(don vereiniget, fo, jemand ihn für, Chri— 


11% r? 4 9 
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. um —— daß her jelbland in. den Dann 
* würde. 

Der Dann, ober, die Er 
war eine kirchliche Strafe, die miche durch das Mo» 
faifche Gefeg feftgefeßt war, - fondern in fpäteren Zei- 
ten..bei den Juden eingeführt wurde. ‚Die erfte Spur 
derfelben finder fih Esr. X, 7. Es gab zwei: Grade 
des Bannes. Der erfte hieß, Niddui, d. is Ver- 
foßung,..im ‚Neuen Teſtament: Ausſtoßung aus 
den Synagogen. Er ſchloß den damit belegten 
von allem ‚Umgang mit andern. aus, von. welchen er 
fi vier, ‚Ellen. weit. entfernt, halten mußte. Dieſer 
Dann blieb. dreißig, Tage in Kraft, doc) fonnte er 
durch Reue verkuͤrzt werdgn, Verharrte aber der das 
mit belegte, in feinen Sünden, fo wurde der Bann 
erneuert, und eine: feierliche Bann» oder Verfluchungs- 
> formel gegen ibn ausgefprochen. Dieß foll, nad) Ei— 
nigen, daſſelbe feyn, was dem Satan-übergeben. 
. genannt wird. Dei diefem „zweiten ſchwereren Grabe, 
| Ederem, Berbannung ‚ genannt, wurde das Verges 
hen des mit dem Banne ‚belegten öffentlich in der Sy- 
nagoge bekannt gemacht; , es wurden dabei lichter an⸗ 
gezuͤndet, die, wenn die Bannformel ausgeſprochen 
worden war, ausgeloſcht wurden, zum Zeichen, daß 
der Excommunicirte des himmliſchen Lichtes beraubt 
ſey; feine» Güter wurden eingezogen; feinen, Soͤhnen 
wurde die, Defchneidung verweigert, und wenn er ftarb, 
ohne ſich bekehrt zu haben, fo wurde nach) richterlichem 
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Urthellsſpruch auf feinen. Sarg oder auf ſeine Bahre 
ein Stein gelegt, um anzudeuten, daß er verdiene habe, 
geſteinigt zu werden. Auch wurde keine Kaum Klage 
um ” En (3.) 
231. 

i* Ich 3. Und er rufer feinen Söafen mit 
Namen, und führer fie aus, | Ä 

Die Schäfer gaben! bei den Alten ihren Schafen 
Namen, welche fie hörten, wie bei uns Hunde und 
Pferde, ‚ indem fie dem Hirten auf die Weide folgten, 
und wohin er ſie fonft zu führen für gut fand. Theo⸗ 
krit laͤßt (Id V, 102. 103.) einen —* drei yon 
Schafe mit. ihren Namen tufen, BD)" 

232. 

X, 4. Und wenn er feine Schafe hat 
ausgelaffen, gehet er vor ihnen Bin, und 
die Schafe folgen ihm * denn er ken⸗ 
nen ſeine Stimme. | 

Polybius meldet im Ynfange * zwölften 
Buchs (©. 654. des Han. Ausg. 1619.), wenn auf 
der Inſel Ryenon Fremde landeten, um Schafe wegzu⸗ 
fangen, fo entfliche fogleih die ganze Heerde; ſobald 

aber der. Hirte, der dieß bemerfe, auf feinem Horn ftarf 
blafe, fo Tiefen fie augenblilich alle zu ihm Daß fie, 
fegt er hinzu, auf diefen Ton hören ‚ darf uns nicht aufs 
fallen, da in Stalien die Schweinehirten nicht, wie in 
Griechenland, der Heerde folgen, fondern in einiger 
Entfernung vor ihr her gehen, und wenn fie auf ihrem 
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Horn blaſen, die Heerde ihnen ſogleich folgt, und ſich 
bei dem erften Ton zu ihnen: eg un 8 
——— über die Bibel. 

Die Kaffern des füblichen Afrikas Haben * 
auhe und Ochſen gelehrt, auf ihr Pfeifen zu hören. 
„Gegen Untergang der Sonne war die ganze Ebene mit 
Dich bedeckt, weiches auf ein gewiſſes Zeichen, das aus 
einem ganz eignen mit dem Munde hervorgebrachten 
pfeifenden Ton beftand, von allen Enden herbeikam; 
auf ein anderes Pfeifen fonderten fich die Mitch gebenden 
Kühe von der Heerde, und kamen herbei, um ſich mel« 
fen zu laffen; dieſes, fo wie die Beſorgung des ganzen 
Milchweſens macht einen Theil der Beſchaͤftigungen der 
Maͤnner aus. Des Morgens gehen die Heerden auf 
eine andere Art des Pfeifens auf die Weide. In der 
That ſcheinen ſich die Kaffern und ihre Heerden einander 
vollkommen zu verſtehen.“ Barrom’s Reifen in Afri⸗ 
fa, 5.1 S.ızr 

„Sie bedienen fich bisweilen einer Eleinen Pfeife, 
die aus dem Knochen eines Thiers gemacht ift, um ih— 
ren Heerben, wenn fie fi) in einiger Entfernung befin- 
den, die nöthigen Zeichen zu geben.“ Ebend, ©. 169. 

„Die jüngern Mitglieder der Familien befchäftigen 
ſich zuweilen mit der Entenzucht, Diefe dummen Tiere 
. erlangen bier einen erftaunfichen Grad von Gelehrigfeit, 
In einem einzigen Fahrzeuge find zumeilen viele Hun- 
derte, Die, gleich den Rindern der Kaffern im ſuͤdlichen 
Afrika, auf ein Zeichen mit einer Pfeife ins Waſſer 
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ſpringen, oben of Ufer, ſhnmmen. um datgen zu ſu⸗ 
vom 15 — — in China, ©. — R 
In einem neuern — Werk — ge⸗ 

meldet, daß die ‚Kappländer ihren Rennthieren Namen 
geben. Wenn ein Reiſender in ihrem Lande ein Renn⸗ 
thier begehrt, um ‚feine Reife fortzufegen, fo blaͤſt der 
Beſitzer einer Heerde auf einem Horn, worauf ſogleich 
ſechszehn bis ſiebzehn dieſer Thiere zu ſeiner Huͤtte 
kommen. Iſt alles ‚zur Abreife fertig, fo murmelt er 
ihnen einige, Worte in, Die Ohren, ‚die, wie er ganz 
ernſihaft perſichert, den Thieren den Weg anzeigen, 
den ſie zu nehmen haben, und „fie. find, ſo an dieſe 
Toͤne gewoͤhnt, daß ſie ihre Reiſe antreten, pe ienee 
Befonders feinen; Auftrag, erhalten, bat, 8): er 

Als Steph. Schulz, in ‚der, Gegend, von Mas 
zareth ein fager Arabiſcher Behuinen- befuchte, ‚und, 
von dem Fürften derfelben bewirthet. wurde; „klopfte 
diefer in ‚Die Hände, und „bald, hernach lief einer von 
ſeinen Bedienten aus ber. Huͤtte heraus; ‚ehe wir es 
uns, verfahen, kam ein Hirte, der, blies die Schalmeie, 
und hinter ihm mehr denn zweihundert Schafe, welche 
ſich nach dem Ton der Pfeife ſo bewegten, als: ob fie 
alles verftünden. Bald machten. ſie eine Kniebeugung 
mit den Vorderfuͤßen, dann ſtanden ſie einen Augen⸗ 
blick auf den Hinterfuͤßen ‚ dann ‚fielen fie auf alle vier 
Füße nieder, ‚nachdem die Schalmeie ihren Ton gab, 
Das hieß wohl recht: meine Schafe hören meine 


| 
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Stimme, und, folgen mir nad, Joh. 10, 


lungen des Hoͤchſten u. ſ. w. Th, v.©, a9 


ar 233, 
—* x, 12. Ich bin ein guter Hirte 
‚ Wie paſſend dieſe Vergleichung fuͤr die, zu wel⸗ 
Jeſus zunͤchſt ſprach, gewaͤhlt ſey, lehrt ein 
li ‚auf den Zuftand und die Lebensart der damali- 
en, Bewohner jener. Sänder. Ein. großer Theil ihres 
Reichthums beſtand in Schafen, deren Huth, wie die 
Beiſpiele Jakobs und Davids lehren, nicht Knechten 


und Fremden, ſondern Maͤnnern von Stand und Ver⸗ 


moͤgen anvertraut wurde, , Die Soͤhne der Familien, 
ja die Herren und Eigenthümer ſelbſt, machten dieß 
zu ihrem Geſchaͤft, und betrachteten es keineswegs als 
etwas für fie e unſchickliches „ nad) ihren. Heerden zu fer 
ben, 1 Moſ. XXIX, 9. ı San. XVJ, ıı. XVIL, 15. 


2 Sam. XII, 23, ‚Daher fam es ‚ohne. Zweifel, daß 
| Könige bildlich. Hirten ihrer Voͤlker genannt wurden; 


daher, daß die Propheten den Meſſias unter dem Bilde 
eines ‚Hirten ſchilderten, und Jeſus, um zu zeigen, 


daß er der von den Propheten verkuͤndigte Meſſias ſey, 
— ſelbſt jenes Bild von ſich. G.) 


* er 234. 
x, 27 Es war aber Kirchweihe zu Yen 
ruſalem, und war Winter, 
‚Da, diefes Feſt im. Winter gefeiert wurde, fo 
konnte es nicht zum Gedaͤchtniſſe der Einweihung des, 
Salomoniſchen Au ‚begangen werden, denn dieſe 
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geſchah, nad) ı Kön. VIH, 2., im Monat Ethanim 
welcher einem Theil unſers Septembers und Octobers 
entſpricht. Eben fo wenig war es das Feſt zum An— 
denfen der Einweihung des zweiten Tempels durch Ne⸗ 
hemlas, denn dieſe fiel im Frühling, Est. VI, 15. 
Es wurde vielmehr zum Gedächtniffe der Reinigung 
des Tempels duch Judas den Makkabaͤer gefeiert; 
diefer fehaffte nehmlich die von Antiochus Epiphanes 
im Tempel aufgeftellten Gögenbilder und Altäre aus 
demfelben hinweg/ vertrieb die abgoͤttiſchen Priefter und 
weihete einen neuen Altar. Diefe Wiederherſtellung 
des Levitiſchen Gottesdienſtes mußte für jeden religioͤſen 
Iſraeliten ein fehr erfreuliches Ereigniß feyn, und da‘ 
es als eine neue Tempelweihe betrachtet wurde, fo be⸗ 
ging man es mit großer Ehrerbietung und vielen Feier 
lichkeiten; f. Joſephus Altereh. DB. XIE Kap. 12. 
Es dauerte acht Tage lang, und begann am fünfund- 
zwanzigſten des Monats Kislev (1 Makk. IV, 56. 59. 
2 Makk. X, 5. 8.), deſſen leßtere Hälfte mit der erften 
Hälfte unfers. Decembers zufammen trifft. Mad- 
night's Harmonie, Th. II. ©, 489. 
| 235. 

X, 23. Und Jeſus wandelte im Tem— 
pel, in ver Halle Salomonis, 

Diefe Halle befand ſich in dem Aufferften Tem= 
peloorhof (deren. drei waren), oder dem fogenannten 
Borhofe der Heiden, Um denfelben lief inwendig eine 
prächtige Gallerie herum, die aus einer doppelten Gäu: 
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lenreihe beftand, ımd einen angenehmen Gang gewähr- 
te, da man darinne vor Regen und_ Sonne geſchützt 
wars Der öftliche Theil diefer Gallerie bie Salo- 
monshalle, zum Andenken diefes Königs, als Er⸗ 
bauers des erſten Tempels. S. Sofepbus Alterth. 
B. XV. Kap. 11. $. 3. 

I In dieſer Halle wandelte Jeſus und lehrte. So 
war die Sitte des Alterthums. Die beruͤhmte Philo⸗ 
ſophenſecte der Stoiker heißt ſo nach dem Worte Stoa, 
‚eine Halle, weil Zenon in einer Halle, der berühmten 
Stoa Pöfile zu Athen, feine Schule hielt. Nach 
aͤhnlichem Gebrauch hießen die Ariſtoteliſchen Philofo- 
phen Peripatetiker, das heißt, Die auf- und abmwan« 
delnden, weil Ariftoteles wandelnd unter Daumgängen 
zu Athen gelehrt harte, In Rom zeigt man noch jegt 
die Halle, in welcher der heilige Auguftinus, als ein 
junger Mann, die Rhetorif lehrte.“ Stollberg's 
Geh. der Relig. DB. V. S. 411. | 

; 236, 

X, 34. Jeſus antwortete ibnen: Stehet 
nicht gefhrieben in eurem Gefes: Ich habe 
gejagt, ibr ſeyd Götter? | 

Jeſus zielt wohl hier auf Pf. LXXXI, 6, Ich 
dabe wohl gefagt: ihr ſeyd Goͤtter, und all- 
zumal Kinder des Höchften, unter welchen in 
diefer Stelle Könige und Obrigkeiten verfianden wer- 
den, welche legtere auch. 2 Moſ. XXL, 6. XII, 8. 25. 
Götter heißen, weil fie nach der theofratifchen Ver⸗ 
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faſſung als Gottes Nepräfentanten betrachtet wurden. 

„Die Juͤdiſchen Obrigkeiten waren auf ganz beſondere 
— Gottes Abgeordnete und Stellvertreter, weil das 
Volk, das ſie regierten, ſein ihm eigenthuͤmliches Volt 
war, und weil fie bei mehreren Gelegenheiten von ihm 
berufen wurden, Die Saften Der Regierung zu überne« 
"men, zu welchem Ende fie eine befondere Eingebung 
‘erhielten. So haften die Hohenpriefter ihre Würde 
‘von Gott, und waren im Befige des Urim und Thum⸗ 
mim, durch welches ſie Gott befragten. Wer ſich dem 
durch den Hohenprieſter oder Richter ausgeſprochenem 
Urtheil des Urim und Thummim widerfegte, Wilde 
"Daher mit Recht als ein Rebell gegen Gott betrachtet 
hd mie dem Tode beftraft, 5 Mof. XVII, 825. 
Als Moſes die ſiebenzig Aelteſten erwaͤhlte, um ihm 
in der Rechtspflege beizuſtehen, theilte ihnen Gott ſei⸗ 
‚nen Geiſt mit, und fie prophezeiheten , 4 Mof. XI, 
17. 25. Joſua, der auf göttliche Verordnung bem 
Mofes in der Führung des Volks folgte, wird 4 Mof. 
XXVII, 18. ein Mann genannt, der den Geift Gottes 
hatte, Mehrere der ſogenannten Richter wurden von 
Gott erweckt, und hatten ſeinen Geiſt. Als Saul zům 
König geſalbt wırde, Fam der Geiſt Gottes über ihn, 
und er prophezeihete, ı Sam. X, 6. 10,4 Mai 
night s Harmonie, TG. I, ©. 461. Zei 

PET Aa 

xI, 9, Eind nicht des Tags zwölf Stun. 
ben? ER Tre 


| 
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Die EintHeilung der Zeit war bei den Juden ganz 
willkuͤhrlich Wormals theiften bie Hebräet mıd Grie- 
chen den Tag bloß nach den drei‘ ſichtliden 'Verfehie- 


ö denheiten des Standes der· Sonne ein, went fie auf- 
a geht, wenn fie am Horizent am höchften geftiegen ift, 


und wenn’fie untergeht, das iſt ſie theilten den Tag 


bloß in Morgen, Mittag und Abend, in welchen auch 
die Nacht mit einbegriffen war. Dieß ſind die eingi⸗ 
gen Eintheilungen des Tags, die wir im A. T. er— 
waͤhnt finden; in vierund zwanzig "Stunden wurde der 


Tag noch nicht eingetheilt. Macher theilten die Ju⸗ 


den und die Roͤmer den Tag, das iſt, die Zeit zwi⸗ 
ſchen dem Aufgang und Untergang der Sonne in vier 
Theile, von welcher ‘jeder aus drei Stunden beitand, 
Allein diefe Stunden waren’ von den unfrigen in fo- 
fern verfhieden,. als diefe einander gleich find, und 


jede der vierundzwanzigſte Theil des. Tags’ iſt; ihnen 


wor hingegen die Stunde ein Zwölftel der Zeit, welche 
die Sonne am Horizont verweill, Da diefe Zeit im 
Sommer laͤnger ift, als im Winter, fo mußten ihre 
Stunden im Sommer länger feyn, als im Winter. 
Die erfte Stunde begann mit Sonnenaufgang ,‚ Mie 
tags war die fechfte, und die zwoͤlfte endigte mit Son- 
nenuntergang. ‚Die dritte Stunde teilte den’ Zeitraum 
zwiſchen Sonnenaufgang Und Mittag, Die neunte theilte 
die Zeit zwiſchen Mittag und Sonnentintergang. In 
Bezug auf dieſe Eintheilang ſagte Jeſus: find nicht 
des Tags zwölf Stunden? (B.) 
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238. - 

XL 16. Da ſprach Thomas, der da ge⸗ 
nannt iſt Zwilling. 

Das Griechiſche Wort für letzteres iſt Didymos. 
Die Juden pflegten nehmlich, wenn ſie in andere Laͤn⸗ 
der reiſeten, oder im Verkehr mit Griechen und Roͤ— 
mern, einen, ihrem Hebräifchen ähnlichen, oder gleich- 
bedeutenden Namen anzunehmen. So bedeutet Tho- 
mas im Sprifchen, und Didymus im Öriechifchen 
‚einen Zwilling. Es ift Faum zu bezweifeln, daß Tho- 
mas ein Jude war, und fehr wahrfcheinlih war er; 
wie die andern Apoftel, ein Galiläer; aber fein Ge— 
burtsort ift eben fo. unbekannt, als. fein Beruf. Aus 
Joh. XXI, 2. 35 haben einige fchließen a! er fey 
ein p Mt gewefen, (B.) | — 

239» 

xL, 16, Saffer uns mit, sieben, daß wir 
mit ibm fterben, 

Es war bei mehreren alten Völkern nicht unge⸗ 
woͤhnlich, daß ſich eine Anzahl von Freunden durch ein 
Geluͤbde feierlich mit einander verbanden, ſich gegen- 
ſeitig, oder auch einen gemeinſchaftlichen Fuͤhrer unter 
feinem Falle zu verlaſſen, freudige und widerwaͤrtige 
Degegniffe, und felbft den Tod, mit einander zu, thei- 
len. Bon Diefer Art waren: bei den Aegyptiern Die 
Zufammenfterbenden (ovyarodvioxovres), Die 
Plutarch im Leben der Antonius Kap. 72, erwähnt; 
bei den Aquitanien (den Einwohnern, der Landſchaft 
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Guienne In Frankreich) die Soldurier, von wel« 
den CAfar vom Gall. Krieg, DB. II. Kap; 22. 
ſpricht. Bei den Iberiern (einem Spanifhen Volke am 
Fluſſe Ebro)-pflegten fih junge: Leute durch ein feierli« 
ches Verfprechen zu verbinden, fich weder einander felbft, 
noch ihren Fuͤrſten zu verlaffen, um ſich fir dieſen, fo 
wie. füreinander: felbft im Nothfalle aufzuopfern; fie 
waren zugleich die vertrauteften Raͤthe ihres Fürften ; 
ſ. Strabo (3. IL. Sa165) und Alerander ab 
Alexandro (DB. I. Kap. 264), welcher letztere meh- 
tere ähnlihe Verbindungen anfuͤhrt. Zu dieſen kann 
man auch die heilige Schaar (egòocg Aöxos)“bei 
den Thebanern rechnen, die ſich gegenſeitig verbuͤndet 
hatten, ſich einander nie zu verlaſſen und ſich bis auf 
den letzten Blutstropfen zu vertheidigen; ſ. Plutarch 
im Leben des Pelopidas, Kap. 16. Kin ähnliches Bei« 
ſpiel aus neueren ‚Zeiten führt de la Mottraye an 
(Reifen „ Th. IE: ©, 22.). In dem NRuffifch = Türfi- 
ſchen Kriege, der im erften Zehntel des achtzehnten 
- Sahrhuinderts geführt wurde, hatte fi) eine Anzahl 
Tuͤrkiſcher Krieger durch einen Eid verbunden, zur Ver⸗ 
theidigung der Fahne des Propheten ihren * Bluts⸗ 
tropfen zu vergießen. 
240. 

ai XI, 31... Da fie faben Mariam, dag fie 
eilend aufftund und binausging, folgten fie 
ihr nach, und fprahen: Sie gehet bin zum 
Grabe, daß fie — weine, 

V. * — 17 
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Diefelbe Sitte herrſcht noch jetzt in Oſtindien, 
wie man aus: dem Tagebuche der Mifjionarien der’ Tauf- 
gefinnten dafeldft fieht. Here: Fo unta in fage: „Am 
ı3ten März als ich diefen Morgen erwachte, hörte ich 
ein großes Getös von vielen Menfchen an dem Ufer 
des Teiche, nahe bei meinem Suftfchiffe, deſſen ich: 
mich ‘als eines gelegentlichen Aufenthalts. bediente. Ich 
begab mic) dahin, um zu fehen, was vorgehe, und 
fand eine Anzahl von Weibern und Mädchen, die ver⸗ 
fammelt waren an dem Grabe eines jungen Menfchen, 
der vor zehn Tagen von einem wilden Büffel getödter: 
worden war, zu wehflagen. Die Mutter: faß auf ber 
Erde an dem einen Ende des Grabes, legte ſich über 
daffelbe und rief: Amor Banban! Amor: Banban! o 
mein Kind! mein Kind! Am andern Ende des Gra- 


bes faß ein anderes Weib, welches ihren Schmerz auf 


ähnliche Weife ausdrücdte, Es war Diefes jedoch Feine 


aufferordentliche Aeufjerung des Schmerzes, wegen der 


traurigen Art, auf welche der junge Menſch fein: $e- 


ben verloren hatte, fondern es gehört zu den Gebraͤu⸗ 


hen der Mohammedaner, zehn Tage nach dem Tode 


eines Verwandten oder Freundes ihn an feinem Grabe: 


zu beklagen. Es mag jedoch etwas Berftellung dabei) 
feyn; denn ic) bemerkte oft, daß fie bei der Annähes 
rung eines, Fremden plöglich abbrachen. Dieß war 
auch der Fall diefen Morgen, sg ih mic) ſehen 
ließ." (B.) 

„Ich ſah  einft in’ der Nähe von Safeutta „ein 
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Mohammedaniſches Weib, die auf dem Grabe eines 
Verwandten lag und bitterlich weinte; und man ſagte 
mir, daß die Mohammedaniſchen Frauen nach Verlaquf 
von vier Tagen und yon vierzig. Tagen nad) dem De- 
graͤhniſſe auf dieſe Art üben. den, Gräbern ihrer Betr 

wandten meinen und fie mit Blumen beſtreuen.“ 
Re d,) 

‚1 „Eben, fo wie man in — eine gewiſſe Zeit 
ne tiefen. gder halben ı Trauer beſtimmt, um feine 
Betruͤbniß Aufferlih zu erfennen zu geben, fo. muß 
man auch in den Morgenköndern wiſſen, wie viel Tage 
und, zu welcher Zeit des Tags eine Frauensperfon. den 
Tod, ihres, Anverwandten zu Haufe in einer Mosqueg, 

oder auf dem Grabe beweinen fell, Es iſt daher 
nicht ungewöhnlich. in- dieſen $ändern, einige Weiber 
zu einer gewiſſen Stunde an gewiſſen Tagen in der 
Woche munter durch Die Straße. bis zu dem Grabe 
ihres Anverwandten: oder zu einer Mosquee gehen zu 
ſehen, und ſobald fie ſich an einem gewiffen Platz ge 
ſetzt haben, eine ganze Stunde weinen und ſchreien zu 
hören. Aber dieſe Ceremonie wird nur von: Weibern 
beobachtet. Die Männer. find in diefem Stuͤck fo we—⸗ 
nig Heuchler, daß fie jene bisweilen erinnern, ver: 
nünftig zu ſeyn, wenn fie ein gat zu ftanfes Geſchrei 
madjen. Nicht nur die Weiber der Mohammedaner 
beweinten ihre Todten, ſondern auch Der morgenländi« 
ſchen —* ihre.“ er $ —— ie 
| n 1804. ı — 
17* 
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705 ode 
XII, 10. Wer gewafchen if, der varf 
niche, denn die Süße waſchen. 


- Die Hindus gehen aus dem Babe barfuß nach 
Haufe, und. waſchen dann * Süße noch auge 
Ward.) | ae 

| 242. —J 

XIII, 23. Es war aber einer unter fei- 
nen Jüngern, der zu Tiſche ſaß an der rw 
Sefu 

Diefe Stelle erhält Licht durch * was A 
vieur in feinen Nachrichten von der Art der Araber 
zu effen fage (Sitten der Beduinen = Araber ©, 103. 
der teutſch. Weberf.): „Man fege fih um die Tafel 
rund herum, fo daß die Schultern des einen gegen die 
Bruſt des andern gefehre find, Alle rechte Hände find 
gegen die Schüffel gerichtet, die linken aber laſſen fie 
davon, und fie dienen ihnen nur,’ fih darauf zu ftügen, 
wenn die große Menge der Speifenden fie noͤthigt, in 
dieſer unbequemen Stellung zu ſeyn.“ Bag die Der 
merkung zu Luc. XVI, 22. oben No, 192, °° 

243. 
XII, 26. Der ift’s, dem kind den Diſſen 


eintauche und gebe 
Ainsworth bemerkt zu 2 Moſ xi, Mai— 


monides ſage (Korban Peſach, Kap. 8. 9, ır.), die 
Juden hätten bei der Paffah » oder Oſterlammsmahl⸗ 
zeit eine Art dicker Brühe, Charoferh genannt, die 
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aus getrockneten Datteln, oder Feigen und Roſinen be⸗ 
fiehe, welche gekocht und mit Weineſſig und Würze 
zugerichtet wurden. In diefe Brühe tauchte Jefus ver- 
muthlich den Biſſen der Speife, von der er gerade aß, 
und gab ihn dem: Judas, ©, Reaeiabt s Har · 
ws Th. U. ©,688. 

244. 

xıV, 16, Und ih will den Vater bit— 
ten, und er ſoll euch einen andern Troͤſter 
geben, daß er bei euch bleibe ewiglich. 

Das Griechiſche Wort, welches Luther Tröfter 
uͤberſetzt hat Marakletos), bedeutet eigentlich einen 
Herbeigerufenen, beſonders einen zum gericht 
lichen Beiftand hberbeigerufenen, und ift das 
überfegte Lateiniſche Advocatus. Bei den Römern 
war es nehmlich gewöhnlich, daß die, welche einen 
"wichtigen Prozeß führten, ihre Verwandten und Freunde 
zu. ihrem Beiftand mit vor Gericht nahmen, die dann 
in diefee Beziehung Advocati hießen. Sie begleite- 
ten die Partheien. vor den Gerichtshof, wo die einen 
ihnen mit ihrem Nathe beiftanden, die andern zu ih— 
ver Vertheidigung fprachen; Die übrigen blos durch ihre 
Gegenwart ihrer Sahe Nachdruck gaben. Daher wurde 
. das Wort nicht blos gebraucht, einen Nechtsbeiftand, 
fondern auch überhaupt einen Rathgeber, Freund, Ber 
theidiger und Befchuger zu bezeichnen. In der obigen 
Stelle wird der Heilige Geift Parafleros, Advo- 
catus, genannt (vergl, Vs. 26.), und zwar in dem 
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volfeften Sinne des Wortes; denn“ er ſollte die Sache 
der Apoſtel vertheidigen; fie AÄberallꝰhin begleiten, fie 
gegen die Angriffe ihrer Feinde vereheibigen und fuͤr 
ſie ſprechen ‚heile‘ durch die Vertheidigungsreden, die 
fie auf feine Eingebung Fir ſich hielten, theils durch 
die Wunder, die fie durch ſeinen Beiſtand zur Beſtaͤe 
tigung ihrer göttlichen Sendung verrichteten, fo daß er 
in ganz’ eigenelichen "Stine ihr Freund,‘ ihr Bera⸗ 
eher, Rechesbeiftand , Vertheidiger und Befhliger war, 
rer 8 dannae Th. I. ©. —* * 


* 245. X 

XVIII, 1. Da Jeſus fothes., a 
hatte, ging er hinaus mit: feimen Juͤngern 
über ven Bad Kidron; dA wär ein’Öarten, 
Dareim ging Jeſus und feine Jünger 

* Der Bach Kidron floß in einem Thale auf der 
oͤſtlichen Seite von Jeruſalem, "zwifchen dieſer Stade 
und dem Delberg, und ergoß ſich in den todten See. Er 
war Felten voll Waffer und "oft ganz trocken; ſchwoll 
aber bei Negengüffen ſtark an. Der Garten, der in 
der obigen Stelle erwähnt wird, gehörte wahrſcheinlich 
zu dem Hof oder Landgut Gethſemane, wie ſich 
ans Vergleichung der Parallelſtellen Matth. XXVI, 36. 
Marc. XIV, 32. Se, XXII, 39. ſchließen laͤßt. Der 
Name Gethſemane bedeutet Oelkelter, wahr— 
ſcheinlich weil eine ſolche in dieſem am nina des ne 
bergs liegenden Hofe“ var · 
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246. 

RVIH, 3, Da nun Judas zu fih ge- 
nommen hatte die Schaar, fommt er dahin 
mit Fadeln, Sampen und mit Waffen. 
—Nor den giebt von den zu Kairo gewöhnlichen 
Lampen und Saternen folgende DBefchreibung (Reifen, 
Th. ©. g0. der Ausg. v. Sangl&s): „Die Lam⸗ 
pen ſind von Palmbaumholz, dreiundzwanzig Zoll hoch, 
ziemlich plump gearbeitet. Das Glas, welches in der 
Mitte hängt, ift halb mit Waſſer gefüllt, und darüber 
ift etwa drei Finger breit Del. Der Docht bleibt trof- 
ten auf dem Boden des Glafes, wo eine Vorrichtung 
für ihn gemacht ift, umd geht durch eine Röhre in die 
Höhe.  Diefe Lampen geben fein Helles Licht, fie find 
äber deshalb fehr bequem, weil man fie leicht herum⸗ 
tragen kann. Die Saternen haben beinahe die Geſtalt 
"eines Wogelbauers, und find aus Fleinen Rohrſtaäͤben 
gemacht, worinne fünf bis fechs Gläfer, mie die der 
eben befchriebenen Sampen hängen. Bei feitlichen Ge— 
legenheiten hänge man fie in den Strafen von Kairo 
auf, und klebt um die Stäbe buntes Papier.‘ 

Pococke fagt da, wo er von der Art zu reifen 
in Aegypten fpriche (Beſchreib. des Morgen, Th. 1. 
©. 276): „Bei Nahe bedienen fie ſich ſelten der 
Zelte ‚ fondern liegen unter freiem Himmel, und haben 
große Laternen, Die den papiernen Tafchenlaternen glei» 
hen. Der Boden und Dedel find von überzinntem 
Kupfer, und ſtatt des Papiers find fie aus Leinwand 
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gemacht, welche durch Reife von Draht ausgedehnt 
wird, ſo daß fie zufammengelege ſtatt eines Leuchters 
dienen,’ Damit ſtimmt au Niebupr’ Ss, Defchreis 
bung einer folchen Neifelaterne überein Reiſebeſchreib. 
nach Arabien, Th. I. S. 212.): „Unſere Laterne war 
von Leinwand, und. konnte zuſammengelegt werden, 
wie die kleinen papiernen Laternen welche die Kinder 
in Europa zu machen pflegen; Die. unfeige . ‚war, nur 
viel größer, und Bo Dedel und, Boten von Al | 
blech.“ G dena & 
u. AZ rue 
RXnm 13. Und fuͤhreten ihn aufs erfte 
zu Hannas, ‚der war, Caiphas Schwaͤher, 
welcher des Jahrs Hoherpriefter, Mrs: uir8, 
Der bier genannte Hannas, oder Annas, Sohn 
des Serh, den Joſephus, nach Griechiſcher Umbil- 
dung des Namens, Ananus nennt, war im Jahre elf 
nach Chriſti Geburt vom Roͤmiſchen Statthalter, (Prae- 
ses) in ao j dem Quinog, ‚ins Amt seett, zwölf 
Sandpfleger nn in Sudia, ea wochen; 
Gratus verlieh diefe Würde dem; Iſmael, dem er fie 
bald wieder nahm, und fie dem Eleazar, Sohn des 
Annas gab. Ein Jahr nachher entriß er fie auch die« 
ſem und gab fie dem Simon; und wieder über ein 
Fahr flieg er auch den Simon von Xarons Stuhl und 
jeßfe den Sofeph darauf, der, wie Joſephus ſagt 
(Alterth. B. XVIIL Kap. 11. g. 1,.), auch Kajaphas 
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genannt ward. Wahrſcheinlich mochten zwo Parteien 
in Jeruſalem feyn, deren eine, dem Geſchlecht des An 
nas hold, und die andere ihm abhold war, und welche 
mechfelsweife den Gratus beſtachen. Von Annas be- 
merft Joſephus Qllterth· B.X. Kap. 9. 9.1.) 
daß er fuͤr ſehr gluͤcklich gehalten worden, da er nicht 
nur lange ſelbſt Hoherprieſter geweſen ſondern auch 
fuͤnf ſeiner Soͤhne gleiche Ehre genoſſen. Durch ſein 
Anſehen gelangte auch wahrſcheinlich fein. Eidam Ka— 
japhas dazu. Es ſcheint, daß dieſer mit feinem Schwä- 
her die Würde des Hohenprieſterthums getheilt, und 
- fie jährlich abwechſelnd den Stuhl Aarons befeffen ha- 
ben. Dei Bezeichnung des Jahres, in. welhem Jo—⸗ 
hannes der Täufer fein Lehramt angetreten, fagt ber 
Evangelift Lukas (III, 2.): „Als Annas und Kaja⸗ 
phas Hoheprieſter waren.“ Hier aber heißt es, daß 
Kajaphas dieſes Jahr Hoheprieſter geweſen. Es war 
dieſes ein großer Mißbrauch, da urſpruͤnglich der Ho⸗ 
heprieſter zeitlebens im Amte blieb. Stollberg's 
Gecſch. der Relig. S. 527. fg. 
2a8 · 
„XV, 16. Da ging der andere Jünger 
hinaus, und redete mit der Thpürhüterin, 
Der Aethiopiſche Ueberfeger nennt in dem näch- 
ften Verſe dieſe Perſon die Tochter des Thuͤrhuͤ— 
ters, wahrſcheinlich weil er nicht glaubte, daß das 
Bewachen der Thuͤre ein weibliches Geſchaͤft geweſen 


ſey. ‚Allein man finder Thürhüterinnen auch bei 
k 
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Kömifchen und Griehifchen Schriftftellern erwähnt, wie 
Pignorins aus Plautus, Perronius, Paufanias und 
andern. gezeigt hat (de Servis p. 454.). Auch der 
alte Griechifche Weberfeger der Bücher Samuels fegte 
2 Sam. IV, 6. Und ſiehe, die Thürfteherin 
des Haufes reinigte Weizen. (B.) 

249. 

XVII, 28. Da führeten fie Ser von 
Caipha vor das Richthaus. 

Wenn der Beklagte vor Gericht erſchien. fo ftand 
er auf einem erhabenen Orte indem Hofe, damit ihn 
das Wolf fehen, und hören Fonnte, ſowohl was gegen 
ihn vorgebracht wurde, als auch, was er zu fejner 
Vertheidigung fagte: Im Hofe befanden ſich zwei No- 
farien, von welchem der eine, der dem Nichter zur 
Rechten fand, das Sosfprehungs-, der andere zur 
Unken das Verdammungsurtheil ſchrieb. Die Richter 
waren ſehr ſtreng in Prüfung der Zeugen, umd liegen 
als ſolche Niematiden eher zu, als bis fie Erkundi⸗ 
gung über ihr Betragen und ihren Ruf einzogen hat: 
ten. Im Allgemeinen war es Regel, daß, wer ein 
falfches Zeugniß ablegte, der nehmlichen Strafe un— 
terworfen war, die derjenige zu erbulten hatte, der 
duch fein falſches Zeugniß verurteilt wurde, Nies 
mand Fonnte für ſchuldig erklaͤrt werden, als durch 
wenigftens zwei Zeugen von gehörigem Alter und gu— 
tem Rufe, die nicht überwiefen waren, jemals ein fals 
ſches Zeugniß abgelegt zu haben, Es war bei den 
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Juden Geſetz, daß Niemand feinen Nächften im: Ge 
tiche verurteilen laſſen durfte, wenn er ihn Durch fein 
Zeugniß befreien konnte. Nachdem die Sache fürgfäl- _ 
fig unterfucht, ‘und alle Parteien unparteifch verhört 
worden waren, wurde das Urtheif auf diefe Weife ges 
fällt: ‚Du, Simeon, bift unſchuldig; du, Ruben, bift 
ſchuldig.“ Wurde der Beflagte zur Todesſtrafe ver“ 
urtheilt, ſo legten: die Zeugen ihre Hände auf fein 
Haupt und fprachen: „dein Blut komme über unſer 
eignes Haupt. Hierauf wurde der Verbrecher zur 
Bollziehung der Strafe weggefuͤhrt, und Niemand durfte 
ihn öffentlich beflagen. Die Entfernung des Geridhts- 
böfes von dem Orte der Erecution rettete nicht felten 
dem Berurtheilten das Leben, Denn wenn er dahin 
geführt wurde, fo ging ein öffentlicher Austufer voraus, 
der mit lauter Stimme rief: „der und der wird Bin» 

geführt, um die oder die Todesftrafe zu erleiden; ift 
Jemand, der efivas zu feinem Vortheil anzuführen weiß, 
fo fomme er herbei und lege fein Zeugnig ab.’ Zu 
dieſem Behuf war ein Mann beftelle, der mit einem 
linnenen Tuche in der Hand an der Thuͤre des Ge- 
richtshofes fand, und wenn fi) Jemand erbot, zur 
Bertheidigung des Verurtheilten zu fprechen, das Tuch 
in die Höhe ſchwung, worauf ein anderer, der in eis 
her kleinen Entfernung bereit ftand, auf einem flüchti- 
gen Pferde dem zum Tode geführten nacheifte und ihn 
zurucktief. Man war in dergleichen Fällen, wo es auf 
eben und Tod eines Menfchen- anfam, fo vorfichtig, 
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Daß, wenn ber. Verurtheilte glaubte, noch etwas zu 
feiner Vertheidigung -fagen zu koͤnnen, ihm geſtattet 
wurde, vier bis fünfmal umzufehren. Wenn er im 
Bereiche von zehn Ellen von dem Orte der Erecution - 
angekommen war, ſo ermahnten ihn zwei Schüler weis 
fee Männer zu befennen, und nachdem fie ihm einen 
betäubenden Trank gereicht haften, wurde das Urtheil 
‚vollzogen. Lewis's Origines Hebraeae, Vol. I. 
pP. 69. (B.) —— 

Das Vorſtehende enthält das Hauptſaͤchlichſte von 
dem, was Kap. 3. 5. 6. des Talmudiſchen Tractats 
Sanhe drin (von den Gerichten) über gerichtliche Zeus 
gen und über die Publication des Urtheils beftimme 
wird, Diefe Verordnungen, obgleich erft lange nach 
Sefu Tod aufgezeichner, Fünnen jedoh nur vor der 
Kömifchen Oberherrſchaft über Judaͤa gegolten ‚haben; 
Denn daß zu, den, Zeiten Jeſu die Juͤdiſchen Obrig— 
feiten das Recht, Todesſtrafen zu zuerfennen und zu 
vollſtrecken, nicht mehr hatten, ergiebt fih nicht nur 
aus den Vs. 31. angeführten Worten der Juden felbfts 
wir dürfen Niemand töden, und aus der über 
einftimmenden Erzählung der. vier Evangelien, nad) 
welcher Jeſus auf Verlangen der Juden von Pilatus 
verurteilt, und die Todesftrafe von Roͤmiſchen Sol⸗ 
daten vollzogen wurde, wozu auch noch das Zeugniß 
des Tacitus kommt, der in den Annalen (DB: XV, 
Kap. 44.) ſagt: „Dieſes Namens (Chriften) Urheber, 
Ehriftus, war unter Tibers Herrſchaft durch den Pros 





Joh xXvm, 28. No. 249. 269 


eiisater Pontius Pilatus mit dem Tode geftraft;”-fon- 
dern auch. daraus, daß nicht einmal die Obrigfeiten 
Ber Römifchen Municipafftädte, die doch übrigens alfe 
Köinifche Buͤrgerrechte hatten, und ihre alten Rechte 
und Gefege beibehalten hatten, nicht das Recht hatten, 
auch nur einen Selaven mit dem ‘Tode zu beftcafen. 
Die Züdifhen Obrigfeiten behaupteten zu Jeſu Zeiten 
nur noch. eine Art niederer Gerichtsbarkeit, nad) der 
fie einen Verbrecher ercommuniciren fonnten, auch wohl 
ihn fchlagen und geißeln laſſen durften; das Recht ein 
Todesurtheil zu fällen und zu vollſtrecken, hatten fie 
aber nicht. Als daher der Hohepriefter Ananus der 
jüngere, ein unternebmender und fühner Mann, wäh. 
rend der Vacanz zwifchen des Procurators Feftus Tod 
und der Ankunft feines Nachfolgers Albinus den günz 
ſtigen Zeitpunct wahrnahm, "ein altes Recht wieder 
" auszuüben und eine Gerichtsverfammlung (Spnedrium) 


zufammentief, ‘vor welche er Jacobus, den Bruder 


Jeſu und einige andere, die er als Uebertreter der Ge— 
fege anklagte, ſich ftellen ließ und fie zur Steinigung 
® verurteilte, fo mißbilligten gemäßigtere und der Ger 
fege Fundige Bürger diefes Verfahren, und fehickten 
im Geheim Abgeordnete an den König Agrippa, um 
ihn zu bitten, daß er dem Ananus schreiben möchte, 
er ſolle fich dergleichen unvechtmäßige Dinge ferner nicht 
- erlauben Albinus ſchrieb daranf an Ananus einen 
beftigen Brief, worinne er ihn zu firafen drohete. 
Agrippa aber nahm ihm die Hoheprieſterwuͤrde, und 
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ertheilte ſie einem gewiſſen Jeſus, Sohn des Dam⸗ 
naͤus. Dieß erzaͤhlt Jo ſephus Alterth. B. XIX 
Kap. 9. Den Beweis, daß den Juͤdiſchen Obrigkei⸗ 
ten zur Zeit Jeſu das Recht uͤber Leben und Tod nicht 
mehr zugeſtanden, bat der gelehrte Bremiſche Theolog, 
Conrad Iken, in einer eignen Abhandlung uͤber die⸗ 
fen. Gegenſtand befriedigend gefuͤhrt. S. deſſen Dis- 
sextatt. philol, Haie Leib Susız ſas · gg 


Is nel 


BIS en 


XIX, 1, Da nahm — defum und 
geiffelte ibn. 


Die Roͤmiſche Geiſſel re aus kenn 
ledernen Riemen, die an einem Stiel befeſtigt und an 
den Enden mit kleinen Stuͤcken Blei oder Eiſen ver— 
fehen waren. Daher nenne ein Dichter (Mart ia l) dieſe 
Riemen lora horrida, und ein anderer (Hora z) hor- 

ribile flagellum. ‚Diefe Strafe ward noch geſchaͤrft 
duch) die gebeugte: Stellung - des. ‚bis, auf, den, Guͤrtel 
Eneblößten, der fie erlitt, indem feine Hände an,einen 
King gebunden. wurden, Der an einer fteinernen Säule 
feft gemacht war, die nicht ‚höher, als anderthalb Fuß 
feyn durfte, Wir ‚fehen aus, der Folge, daß Pilatus 
die Abfiche hatte, durch die, Geiſſelung unfers Heilan— 
des. die Wurh feiner Feinde zu. fättigen; doch mochten, 
fie ihnen defto weniger die Hoffnung nehmen, fein, To», 
desurtheil vom Roͤmiſchen Landpfleger zu ‚erhalten, ‚da 
es gewöhnliche Sitte der erbarmungslofen Römer war, 
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vor der Kreuzigung geiffeln zu laſſen. Boliberg’ $ 
* ER Th. P S. 44 
Den 1.7 10) 

X, 13, Da Pilatus das Wort ——— 
— er Jeſum heraus, und ſatzte ſich auf 
den Rich tſt uhl an der Staͤtte‚ die da heiſ— 
ſet Hochpflaſt er, * — aber Gab— 
— *ꝛ* 

Mit dem Gricchiichen Worte Kithoßreron); 
weißes Luther durch Hochpfla ſter überfege hat, wird 
eigentlih ein mit Steinen belegter Ort bezeich⸗ 
net, insbefondere ein zierliches Pflafter aus. dünnen 
Marmorfteinen von verfihiedenen Farben, die in; ver- 
ſchiedene Figuren zufammengefegt waren; eine Art mu⸗ 
fioifcher Arbeit, Man belegte damit die Fußböden der 
Zimmer, der Vorhöfe und anderer anſehnlicher Pläge, 
"Die Römer liebten dergleichen in jenen Zeiten fo fehr, 
daß Julius Eäfar, wie Suetonius in. der Lebens⸗ 
befchreibung deſſelben erzähle (Kap. 47.), auf feinem 
Feldzuͤgen Tafeln von farbigen Steinen und Marmor« 
platten mit. fich führte, um den Boden des Haupt⸗ 
guartiers damit belegen > zu laſſen. Das Hebräifihe, 
oder vielmehr Sprifchchaldäifche Wort Gabbatha be- 
Deuter einen echöheren glatt gemahten Ort ©, 
Fab ers Archäologie der Hebräer, Th. J. S. 310. fgg- 

: 2524 
KIN, 14. Es war aber der Ruͤſttag in 
Dfieen „um die ſech ſte Stunde, | 
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Aus dem von Joſe phus (Alterth. BeXVI. 
Kap. 6. H. 2.) aufbehaltenen Reſcript des Kaifers Au⸗ 
guſtus an die Statthalter der Provinzen ſieht man, 
wie die Juden ihren Ruͤſt⸗ oder Vorbereitungstag auf 
das Paſſah rechneten. Es Heißt unter andern darinne, 
die Juden ſollen nicht genoͤthigt werden, weder am 
Sabbath, noch am Tage vorher, an der Vorbereitung 
nach der neunten Stunde ſich vor Gericht zu -ftellen; 
Die Vorbereitung begann alfo- um die neunte Stunde, 
oder um drei Uhr Nachmittags; und dieß war die Ur- 
ſache, weshalb'es den Juden geſtattet war, von da an⸗ 
nicht vor Gericht zu erſcheinen. Nichts deſtoweniger 
zeigen die Ausdruͤcke des Reſcripts, daß der ganze Tag 
die Vorbereitung oder der Ruͤſttag genannt wur⸗ 
de; folglich druͤckt ſich der Evangeliſt ganz richtig aus, 
wenn er ſagt, „es ſey der Ruͤſttag in Oſtern um die 
ſechſte Stunde geweſen.“ Er meine nehmlich die roͤ⸗ 
miſche ſechſte Stunde, welche nach unſerer Rechnung 
die ſechſte Stunde Morgens war und der erſten Kür. 
diſchen Stunde enefpricht, als Pilatus Yefum heraus, 
auf den mit Marmor gepflafterten Plag führte, —* ck⸗ 
night's Harmonie, 2. IL: ©, 762, | 

25a é 

XIX, 20. Dieſe Ueberſchrift iae viel 
Juden, denn Die, Stättewar nabe, bei der 
Stadt, wo Jeſus gefreuzigt iſt. 

Das Kreuz ſtand an der Straße, wo ſolche ge: 
wöhnlich aufgerichtee wurden, um dergleichen. Strafe 
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etempel fo oͤffentlich als möglich zu machen, und an 
och ahnlichen Verbrechen abzuſchrecken. Der Kai⸗ 
‚fer Alerander befahl einen Eunuchen an dem Wege zu 
kretzigen, der zu feinem Landhauſe führte, und den 
feine Diener beftandig geben mußten.” QDuintilian 
& bemetkt Declamat. 275.): „Verbrecher werden immer 
ji an den bekannteſten Orten gekreuzigt, wo ſie von vielen 
geſehen werden, und folglich auch viele mit Schreien ı er⸗ 
fü werden.“ S. auch Plautus Mil. Glor. Act. 2. 
Sr Petrontus, Sat. Kap. 71. Auch in Si⸗ 
Mlen war dieß gebräuchlich; ſ. Cicero gegen‘ — 
B.V. Kap. 66, 8) * 
a1 » 1 254. 
= NIX, 23. Der Rod aber war ungehä- 
Het, von oben an gewirkt darch und durch. 
BIS "Die Kleider t der ‚Hindus, die nicht im. Dienfte 
eines Eurepůers oͤder Mohammedaners find, haben 
nie eine Nach.“ Ein Brahman, der. gewiſſenhaft in 
ſeiner Religion iſt, wird um feinen Preis ein Kleid 
anziehen, dis in den Haͤnden eines Mohammedani⸗ 
ſchen Schneidets war, Ueberhaupt üben die Hindus 
ser feine ordentlichen Schneider. (Ward) 
Der Rock Jeſu war wort, wie das von Jo⸗ 
ſephus (Alterth. B. III. Kape yg. beſchriebene 
SHerkleib ‚ Üsder.der- Talar des’ ’Sehenpriefter®, "aus 
dem Ganzen gewirkt, und hatte weder an ⸗ der Bruſt, 
noch auf den Eeiten eine Deffnung, nur oben’ war er 
offen, daß man mit dem Köpfe durchkommen kounte. 
V. Theil, 13 


„* 
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‚Die allerdings Fünftliche und mühfame Art und Weife, 
mie ein ſolches Kleidungsſtuͤck gewirkt wurde, bat Joh. 
Draun in feinem Lateiniſch gefchriebenen Werke über 
die Kleidung der Juͤdiſchen Priefter G. 239. fag.) aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben und durch Kupferſtiche erläutert; 
auch zu Nimmegen im Jahr 1676 nach) feiner Anmeiz 
fung einen * sol Nath von EM —— * 
fen. Zwei dergleichen Hemden * er J 
Oſtindien. Ganze Hemden und Roͤcke mit den, Xetra, 

meln und den übrigen Theilen aus, einem. Stüd ger 
wirkt fcheinen im Morgenlande ehedem nicht felten gem 
wefen zu feyn. Ein Arabifcher Neifebefchreiber des 
neunten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, deſſen Bes 


richt mit dem eines andern Arabers, Renaudot in 


das Franzoͤſiſche uͤberſetzt herausgegeben hat (Ancien- 
nes Relations des Indes et de la Chine, Paris,, 
1718.), meldet (S. 2.), auf den, Maldivifchen In— 
feln gebe es geſchickte Weber, die ganze Hemden und, 
enge Kleider der oben befchriebenen Art aus den Fa— 
fern des Cocosbaums verfertigen. Derſelbe Keifende 
ſpricht (S. 21.) von, einem Lande, Indiens, in welchem 
es auf eine ganz befondere Art aus Baumwolle gewirkte 
Kleider gebe, die beinahe rund und. fo niedlich verfer⸗ 
tige feyen, daß fie durch einen Ring von mäßiger 
Größe geben, | 
JE: 255. 
XIX, 31, Die Juden aber, dieweil es 
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der Ruͤſttag war, daß nicht die Seichname 
um Kreuze blieben ven Sabbath über, bar 
wen fie Bilatum, daß ihre Beine gebrochen, 
und’ fie abgenommen würden 
Mach dem Mofaifchen Gefeg 5 Mof. XXI, 22, 
5. durfte der Körper eines Gehangenen die Nacht über 
nicht haͤngen bleiben, ſondern er mußte am Abend deſ⸗ 
ſelben Tags abgenommen und begraben werden, wie- 
wohl⸗ man · dieß nicht immer beobachtet findet, f. 5. 2. 
Sam XXL, 9. 10. Was zu der Zeit Jeſu in’ die‘ 
| fer: Hinſicht bei - den Suden‘ gewöhnlich geweſen, iſt 
nicht gig? Nah den Nömifchen: Gefegen blieben 
die Gekreugigten fo lange am Kreuze, bis’ fie zu ver: 
weſen anfingen, oder von bett Raubvoͤgeln verzehrt wur; 
den. Damit tim direch der am Kreise hängen bfel- 
benden Körper Jeſu der Sabbarh nicht verunteinige 
werden möchte, baten die Juden um Erlaubniß, ihn 
abnehmen zu Dürfen. GB.) 

256, 

XIX, 39. Es fam aber auch Nicodemus, 
ber vormals bei der Nacht zu Jeſu fommen 
war, und brachte Myrrben und Aloen uns 
ter einander bei hundert Pfunden, 

Odhngeachtet die Juden gegen die hier angegebene 
Menge von. Specereien den Leichnam Jeſu einzubalfa> 
miren einwenden , fie ſey verſchwenderiſch und unglaub- 
lich, ſo ergiebt ſich doch aus ihren eignen Schriften, 
daß fie bei ſolchen Gelegenheiten einen erftäunenden Auf⸗ 
18* 
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wand von. Specereien machten; man ſehe DB. 2 
Ehron, XVI, 14. Im Talmud Maſſechet Semachot 
Kap. 8.) wird geſagt, bei der Leiche des Rabbi Gas 
. maliel des Altern babe man. nicht weniger als, achtzig 
Pfund Specereien gebraucht; und bei dem Begräbniffe 
des Herodes folgten, wie Jofepbus meldet (Alterth. 
XVII, 8, 3.), der Leiche fünfhundere ‚feiner — 
die Specereien trugen. (B.) — 
Nach Lors bach's Berechnung betragen bie, in 
der obigen Stelle erwähnten hundert Pfund y die ohne 
Zweifel von den damaligen Roͤmiſchen Medicinalgewichte 
zu verftehen find, 92 Pfund, 6 Unzen, 2 Dradinen, 
2 Scrupel, 13,74 Gran. heutigen. Apothekergewichts 
und 69 bis 70 Pfund. Frankfurter Handelsgewichts, 
S. Repertorium für bibl. und morgenl. . Sirerat, Th. 
XVII, ©, 93. fgg . * — 








e 





2: Erkes Kesiker, 


ar ——— und erklärten Schriftſtellen. 





Die Zahl geigt die Nummer des Artifeld an, ausgenommen wo 


- ©. (Seite) vorgeſetzt iſt. 
No, 

3 Mof. XXI, 9. . 233 
_ XXX, 2. 7.317 
—X s. 72.©.80 
—17. 189 


2 
Ve XIV, 22, 214 
ET 7 

— XI, 19. s .„ „ 202 
—-— —_ 1... 713 
x, s—ıı. .„°7 


2 Mof. XXX, 13— 15. 


SIR, riK‘, 
3 Mi. X, - +» 
—A 
— —8.— 
— XIX, 18. . 
— XXL, ıo. . 
4 Mof. VL, ı0. . 


— VIE 24 25. 


— Xl,ı7: 25... 
— XV, 38.39 


er — 38. - 


— XVII, 15, 16. 


— XXVH, 18.. 
— 2.. 
ni ke 
5 Mof. VI, 4- 10, 
— !. 
— XL, 13— 22, 
— XV, 8-13. 


“ 


278 


3 Mof, xt, 6, Tr ® 


* 
⸗ 


No. 
101 
255 

24 
24 


— — 23.2 5 

— XXlUh 3. .% 
— fr. 

— XV, n2 . 

— ARV, 5. 

— XXX, 13, 

ZEN oben ae 
Nicht, XL, 39.40, ı . 
eV in 

Auch U, 12,13% 
— W, 5... 72. ©,80 

ı Sam, A, 6. 10. «236 
— XVl, 11, 233 

XV, a5 0200 233 

—— — 

Sam 2.0. 38 
- IV, 6° 248 

wer Alli,23, 3 

XV, 39, 2,01% . Zt 

— XVll,23 2 00.99 

— XI, 9.10.» 255 

217 
157 
157 
137 
234 
49 
217 


122 
139 


— — 7 — 
xKon. I, 26. 27.. 
en A EEE 
= IV, Ar oe vo 
- Vil, 2... 87% 
— X, I a . 
= Xl, 46... 07% 
= KV, 1 Re BE I 


30 F 
2 723,©. 39: 


72. S. 80 


Eſr. VI, 15. “ 


Erſtes Regiſter. 


ı Kön, XVIII, 26, 

sn. Tl, +. 
- WW, 1...» 

— XII. II, . . 
—XKIV, d7. ner 


“L Chron. VI.4. ve 
jr ©, 10 


214 


XXIV, 3. 


——— ld: 


2 Chron. VIE 24. 


— XVI. 14. 
m KR Ai 
Eſth. IV, nn... 147% 
oe N 12. 
Hiob xxxvui 174 4 
Pſ. XIV, na 04 

Er XXVI, 6, Ar 
‚= XXXVII, 204, 
er LV, 178 an 

— LXVII, 15, 


ar ER 


— — 16.5 
—1Xxxll 6. 
— xC, 4. « 

— CXLV, 9 + 
Spruͤchw. V. 4. + 
Hohel. VIII, 6, «= 


217 Seſaſ. V. 1.3.0 2. 


« 


No, 
29 
48 








Erſtes Regifter. No 
No. * No. 
178 Mäteh. VOL, 28. . . 7% 
9 — — 30 . ©.47. 
a VI mu: , 2 ——— 5 
FE 35. * * 178 = AV 29.5 , s 19X 
TIGE 2.2 0 XML... 205 
IxT, Gemje. ehelichen 31 — XVIL28. -.._29 
Zerem. I, 2i. » 2 260: — XXL, EL ,. ,. 34 
m 5 ar}: = KYVL 30, 5,219 
— Xız.ıd. .. m2 — — 36. 2. 245 
— XVIL9.. » .„- 213 Mare. VII, 28. 
XIV, 10. 7. 213 — X 4... 0.0.20 
— EBXIB: wi All gr, 10706 008 
— LIl,24.... 37 — XV,44.. . + 105 
Klagl. UL, 15. . » +». 1208 — 1. .'..206 
ee re 23 as. 242 
Ezech. XV, 6. . . 200 — V, 19. . 119 
— XXVIL, 30... 3: —- XL14. .. ©.47 
Dan. VI, 10, . Bd SP | 
Jodh7. = a. . 200 — XV ı5. -.„ . 34 
Amos V,16. . . , 122 FE 4 
Bin aan oe ss’ 20 
Mal. 1,16., . „ „20 — XVill, ı2. : . 30 
and, XVi, 285 490°, 228 — XXil, 39, . * 245 
— 59 — — 52. . 201 
ı Maft. IV, 56.59. . 234 — XXI, 38. .„ „ zz 
len 8 5 7238 — XXIV, 30... 2179 
BERN, 30 3. 245 SE hın 4 2007, 204 

2 Matt. X, 5.8... 234 — XI, 23. » „ 192 
Weish. VOL, 19. 20, .„ 228 — XIX, 29, 112 
Sir. DXU, 2.2 200 — XX,ız.. . . 305 


er, 


ya 


2: . 


to 
ne 


’“ 


. 
— 
9 
- 

x 
- 


250 
‘ 


Joh. XXL, 2,3: .% 

Apoſtelgeſch. I, 18. 

— U,» 
* W, I, — — 
— — 6. — 
X, 33..,% 
— XI, Ya 
nr AlX, Ih» 


Erfes Reifen; 


9970 — XXI, 31. 32, 34 


301. 4 gor. X TOR 
u ER Tefal. 3 Su 


m 240 Hehe. X, 37. 0 


. 162 Offenb. J, 18. . 
39. 3Ng.; 





+ 


” 


No, 
24,238 Apoſtelgeſch. AIR, 368 


200 


2 19 


221 











*8 
* 13 LIEBT? En ; u iu 
Be Regiſter, 

— oder angeführten Sachen. 
— mag * Ar = 
Die Zahl bedeutet die Nummer des Artitels. 
a7 5 MR | 7 J 
er a 
Abendmahl zeit, ſie iſt im Morgenlande die hauptſaͤch⸗ 
lichſte, 91. 


Abrahams Buſen, an demſelben — was durch dieſes 
Bild angezeigt werde? 192. 
Abwaſchungen, religiöſe, 6. ©. 13. 
Adler, unter dieſem Namen begreifen die ——— 
nn auch den Geyer, 195. | 
ee wer bei den Römern fo. genannt wen! 
244 ur | 
 Hektefte der — wer darunter zu verſtehen? * 
Afterſabbath, was darunter zu verſtehen? 162; 
Almofen gaben die Phariſaͤer auf eine prahleriſche Art, 26.3 
Almoſen im Verborgnen geben, Empfehlung deſſelben, 27. 
Amgari, wer ſie geweſen? 23. 
Angeſicht Gottes, es ſchauen, if nur Frommen vers 
| gönnt, 135. 
Annas, f- Dannas, 
N Arme haben an den Tafeln morgenländifcher Großen Zus 
tritt, 182. ? 
Aſche, ſich damit beſtreuen, ein Zeichen der — 173. ° 
Augen der Juͤnger Gefu wurden gehalten, was dieſer Auss 
druck bedeute? 207. 
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Ausfäsige muͤſſen im Morgenlande abgeſondert leben, 194. 
Autoritaͤten, auf ſolche beriefen ſich die Rabbinen bei 
ihren Vorgen 33. 


——— 

Yäume, unfruchtbare Gebrauch, morgenlandiſcher Gärtner 

im Bezug. auf diefelben, 177, 

Bann, kirchlicher, bei den Juden, Grade deſſelben, 230% 

Beelzebub, wer er gewefen? 48. 

Beerdigung Hingerichteter, die Erlaubnig dazu wurde 
nicht verſagt, 114. 

Begruͤßung der —— vi Arten derfels 
ben, 25. 

Bekleidung, die der Mörgeiländer beſteht oft nur aus 
einem linnenen, um den Leib geſchlagenen Tuch, 137. 

- Befhneidung, bei derfelben erhalten die Knaben den 
Namen, 147: \ 

Befeffene, wer unter ihnen zu — ſey? 35. 

Befiegeln, Jemanden, was dieſer Ausdruck anzeige? 220, 

Bettler der Morgenländer, 120, 

Bettler im Morgenlande fordern durch Blaſen zum Almo⸗ 
fengebeh auf, 26. 

Binden und Löfen, was. —* dieſe —* angegeigt 
werde? 58. h N 

Blut des Bundes, 94 

Boͤcke, gebratene, werden im — für eine Delis 
cateffe gehalten, 189. 


Bokkore, ſ. Feige, 
Bräutigam, Freund deſſelben, wer fo genannt werde? 


213; Stimme des Bräutigamd, was darunter zu vers 
fiehen? ebendaf. 


— 
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Braut, die Heimführung derfelben: ei des Nachts, 
85. 87. 

Brofamen, Gebrauh, ven ‚man im Bermiane · von ih: 
nen macht, 191, j 

Brot durften die Phariſaͤer nicht mit ungewefhenen Han⸗ 
den eſſen, 126. 

Brote, füße, Tag. derſelben, was Darunter. en wer⸗ 
de? 202. 

Bruder, der, mußte ſeines verſtorbenen Bruders Witewe hei⸗ 
rathen, 72, 

Bruder und Schweſter, dieſe Namen werden zur Ber 

‚zeihnung deffin, was einem das Lichte * nn 

50, 

Bruͤh e, mit welcher das Oſterlamm —— RR 243. 

Brunnen an Landfiraßen im Meorgenlande, 127; 

» ruft, an diefelbe ſchlagen, Aeuſſerung tiefen Grams, 196. 
an der Bruſt eines andern bei Tiſche liegen, 242. 

— Geburt ‚deffeiben»von. einer Jungfrau, 2, 

Buſen, in wiefern in demſelben mehreres getragen werden 

fönne?, 163.3 an dem Buſen Abrahams liegen, was 

durch dieſes Bild angezeigt werde? 192. 


| ri C. 
Caſius, was dieſer Beiname der Staͤdte bedeute? ız, 
Charmubi, was diefer Name anzeige? 187. 
ch fan, wer darunter zu. verfiehen? 159,.160, 
Air: ur) ⸗ — 
m 
| Dad, Durchgrabung —— in der —— von dev 


Heilung des Gichtbruͤchigen, was: darunter zu verſte⸗ 
hen? > —— 
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Daͤcher der Käufer in morgenländifchen Städten ſtehen allg 
mit einander in Verbindung, 80. 

Dämonifhe,f. Befeffene, Ä 

Dentzeddel der Pharifäer, 73. 

Diener der Kaufleute im Morgenlande,, mag fie Me ihre 
Dienfte erhalten? 190. . 

Dornentrone Jeſu, woraus fie ————— beſtanden? 
104. | 44 

Drachme, wie viel fie gegolten? 594 


€. 


Ehefheidung, unter welchen Umftänden fie den Juden 
geftattet war? 20.5 Gebräuche bei berfelben, 129. 
Ehventleider, zı. rn 
Eilboten, Königliche, Hatten das Hecht, Denen und 
Pferde in Befchlag zu nehmen, 23. 
Einladung zu einem Gafimahl wird im Morgenlande wies 
derholt, wenn Alles bereitet ift, 183.5 eine‘ Einladung 
ausſchlagen wird fuͤr eine Beleidigung gehalten, 184. 
Einſalben der Leichname / heoer ee von Sperereien 
dazu, 256% f 
Engel, von ihnen in Abrahams Schooß getragen werden, 
worauf fich diefer bildliche Ausdruck beziehe? 192. 
Entſtel lung des Gefihts beim Trauern, 31. 
Erbrecht, Grundſaͤtze deſſelben im Morgenlande, 186. 
Erfänfen, eine Lebensftrafe, 60. | 
Erfheinungen, göttlihe, hatten die Priefter gemeiniglich 
während des Näucherns im Tempel, 145. 
Erſtgeburt, &fung derfelben, 1355. 
Effig wurde Gekreuzigten zu ihrer Erquickung gereicht, wı2.; 
mit Galle (Myrrhen) vermiſcht, warum dieſes Getraͤnk 
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denen gereicht , worden, Dig eine weieaſ u feiden 
f hatten, ßen ui Ve | 


Ersommunication, |. Bann 


3% 8 


u 


—⸗ wie ie fe. in Opindien beſchaffen? 87. S. 100, 
Fa ſten der, Juden, Nachrichten davon, z3o. 
Safttage,.befondere der Phariſaͤer, 39. 
Feierkleider oder Ehrenkleider erhalten — bei 
einem morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten erſcheinen ſollen, 7 
Geige, die frähreife, Ar. ©. 3 ar: 
5 eldarbeiten: wurden unbefleidet la; sm 
Teuer der Verdammten, mas nie verlifht, worauf ſich die⸗ 
fer Ausdruck beziehe? 123.5 des Höllifchen heners ſchul⸗ 
dig ſeyn, Was es bedeute? 17. 
Feugrtaufe, was darunter zu verfichen? 8. 
Frau, eine Juͤdiſche darf fih von ihrem Gatten nicht fchei: 
den, 130.5 Verlegung .diejes Geſetzes, ebendaſ. 
“Frauen der Hindus, die zum erftenmal. BUN werden, 
pflegen fich zu verbergen, 146. 
Freude, fo wurden die, Säle genannt, wo Gaſtmahle ge⸗ 
halten wurden, 88. 35 
Funfzigſtes Lebensjahr, a der Juden —* 
226. 9 
Süße, zu waſchen wurde ben ER Waſſet seit, 170. 
- 241. 
Fußbekleidung der Alten und der Seien Dong 
der, wie fie beihaffen, 7. md 


©. 
Gabbatha, Bedeutung diefes Namens? z5r} 
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Säfte, wie fie im Morgenlande von dem Wirth bewillkommt 
werden? 70.; ange und — ——— * 
181. x . F > 

Saliläer zeichneten fich * * Auehrache aus, 139. 

Gaſt mahl, Aufſeher deſſelben, 209.3 unter dem Bilde ei⸗— 
nes Gaftmahls wird im N T md von Gliechiſchen 
Dichtern die Seligkeit der Frommen im tünftigen Leben 
vorgeftellt, 34.35: Gaftmahle find im’ —— mit 
Muſik und Tanz verbunden, 188.7 "9° 26 

Gaftzimmar, 134; 

Gebet, ihr Gebet REN Bier Rohe auf der 
Strafe, 28.5 Stunde für daſſelbe beſtimmt, beobachten 
die Juden, ebendaſe; leere Wiederholungen bei demfel⸗ 
ben, 29.3lange Gebete der Phariſaͤer, 85. 

Geboren werden, von Neuem, ! Wiedergeburt. 

Geburtstager morgenländifcher gürfteh werden nie‘ großem 


Pomp gefeiert, 33 7. © a) 5 Z2T ET, 
Gefäße, alabafterne, für Salben, 133. Pr ar Ana 
Gefangene:zu beſuchen wird im —— —* orte 

tet, 90. 


Schenna, was dieſes Wort —* vl 
Geiffel, Römifhe, Beichreibung derfelben, 250. 
Geiffelung, wie) fie bei den Juden geſchah? au 
Gekreuzigte, todte Körper derſelben, wie lange ſte am 
Kreuze hingen? 2 y85. mug 
Gelübde von Kindern zum Nachtheil ihrer Eltern,‘ 55. 
Bericht, deſſelben ſchuldige ſeyn, was es bedeute? 17.5 Yür 
diſche Gerichte, Nachrichten von denſelben, 249 
Gerichtshoͤfe, drei verſchiedene Arten derſelben bei den 
Juden, 17. 
Serftenbrose, Veſchreilung derſelben, 2r®. 
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Geſicht, Entſtellung deſſelben bei der Trauer, zt. 
Gethſ— emane, Lage dieſes ner und Bedeutung des Na⸗ 

mens, 245. 
Geyer find gierig nad) Seihnamen, 195. 
Götter, fo werden, im A. T. bisweilen Könige und. Obrig⸗ 
keiten genannt, 2 36. 

GSolgatha, ‚Bedeutung diefes Namens, 107. 


| Wett, das Angeſicht deſſelben ſehen, was es bedeute? 15. 





Gottes taſten im Tempel zu Jeruſalem, wo er pen⸗ 
222. 

Gottheit, man glaubte, daß ſie durch Symbole zu den 
 Menfcen rede, — 

Gras, Beinen über demfelben , 240. _ 

Gräber, morgenländifche, Beſchreibung derſelben, 78. N 
übertünchte, ebendaſ.; Ausſchmuͤcken derſelben, 79.; Graͤ⸗ 
ber in Belfen, gehauen , 116.5 an. die Gräber ihrer ver; 
ſtorbenen Angehoͤrigen pflegten ſich Frauen zu * und 
die Trauer daſelbſt abzuwarten, 117. 


Grotte, in welcher Jefus geboren worden, 150. 
-Gräfte, Züdifhe, waren geräumig, 140. 
‚Grüßen folleen die Jünger Jefu Niemanden auf dem Wege, 


Sinn diefes Verbots, 172.5 fr auch Begruͤßung. 


Guͤ rtel dienten zu Geldboͤrſen, 44 


H. 


Haar, mit ihrem eignen wuſchen Remiſche Frauen die Fuß⸗ 
böven der Tempel ab, 167. 

Hände, wie die Phariſaͤer diefelben wuſchen? 124 

Hahnenſchrei, eine Zeitbeſtimmung, 98. 

Halle Salomons, 235.5 in Hallen pflegte 2. zu wer⸗ 
- den, ebendaf. 
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Handmuͤhlen werden von Weibern adieh, 
Hannas, Hoherprieſter, 157. 249. ' , EERETS 
Haß der Juden gegen andere Völker, a4 4 
Haͤuſſer auf Sant gebaut, 32. a a CE IE ET EN > 
Hauptleute des Tempels, wer fie ‚gewefen? son. —— 
Haushofmeifter waren Sclaven, 84. ag ann? 


— kennen die Stimme der Hirten und Folgen” ir, 


2325 wurden nicht Knechten und Fremden, ſondern 


Maͤnnern von Stand und Vermögen Anbekstaut, 3 3 148 | 


‚Herbergen, morgenländifche, 151, 


Herodes, dret Fürften Bicfes Namens, Tat. ae 

Heuſchrecken werden im Morgenfande gescflen, * 
Himmelreich, Schluſſel deſſelben/ —* MEIN 
u 


“aA 4 
rk rad 


Hinaufgehen nach Jeruſalem 
Hirten, mit ihnen werden Könige verglichen, 23 A 
Hocpflafter, was darunter zu verftehen, Er 

Hocdzeitgebräude, Juͤdiſche, go. gun 
Höhlen werden in Palaſtina zu Staͤllen benutzt 150, 


al 


Hohepriefter, der Judiſche wurde vor feiner Einweihung, 
a) 


gewaſchen oder getauft, Ton. 

Soheprtieferwürde, die Züdifhe, war tfpehfi dr 
eine gewiffe Familie gebunden , 157.3 ging in der Folge” 
von einer Familie af die andere über ‚' ebendaf.: "ech 
felte in fpäteren Zeiten oft, 247. 


Hölle, Pforten derfelben, was darunter zu verſtehen? 6. 


7 


Honig, wilder, Nachrichten davon, © 10 
Hofianna, Bedeutung dieſes Worts, 67. 


* 


Hürden, "in ſolche werden des Nades die Heerden einge 


ſchloſſen —— 


Jahrstag der Thronbeſteigung, ſ. Thronsefeigine. 
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Je ru fale m wurde die heilige Stadt DER, 12, - 

In ſchrift des Kreuzes Jeſu, Ran <! 

Hohdannishret, was es ſch? 187. 

Iudas Aqarioth, auf pe Weife er 6 das * 
genommen? 99. 

Juden, Haß derſelben gegen andere Völker, 24: ihr Eifer 
Profelyten zu machen, 76.; ihre abergläußifche Gewiſ⸗ 

U fenhaftigkeit in Beobachtung mancher Geſetze, 77. L 

ah von folhen ausgezeichnete Weife und 
Religionsftifter geboren würden, war eine alte. weit vers 

breitete Meinung, a | 


K. 


Raftan, — eines —— rt. er 76. 
Kaiphas, Hoherpriefter, 157, | 
Kameelhaare, Tücher davon, 4. - 
Kapernaum hieß die Stadt Jeſu, warum ? 36. 
Karawaneny was fie find? 156. nt 
Karwanferais, Befchreibung derfelden, 151. 
i Kemmont, eine chriftlihe Secte in Abeffinien, Gebraͤuche 
derſelben, 125. 
Kharnubi, ein Baum, Befhreibung beffelßen 187, 
Kinder. konnten’ von den Eltern wegen Schulden verkauft 
werden, 61.5 werden in Indien den geiftlichen Führern 
vorgeftelle, um fie zu fegnen, 197. ; 
Kirhweihfeft, Juͤdiſches, zum Andenken weiqer Lendel 
weihe es gefeiert wurde? 234. 
Kl äger konnte den ——* init Gewalt vor Serict ſchlep⸗ 
pen, 62: ui), 
Klageweiber bei Leichen der —— 122. 
Kleider, weile, wurden von Konigen und Fürften getrar 
V Theile 19 
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gen, 205.5 die Kleider der Gekreuzigten wurden den 
Soldaten zu Theil, welche die Hinrichtung vollzogen hat⸗ 
ten, 109.5 Kleider werden im Meorgenlande auf Eſel 
gebreitet/ um das Reiten bequemer zu machen: 65. 

Ruchte, als folche betrachten die Juden andere Voͤlker, 22 3. 

Köpfe, Enthaupteter bei —— auf * aufge⸗ 
tragen, 54 . — 

Koͤrper, Gekreuzigter, wie lange re. am Pi, Bingen 
mußten? ‚255, — F 

Korban, was es ſey? 535. | | 

- Kranke wurden an Wegen und auf Sffensfichen Diägen ausr 
gefegt, 123. 

Kreuz, daflelbe mußten die zur Kreuzigung Berurtheilten 
ſelbſt zum Richtplatz tragen, 206.5 Wache bei, demſel⸗ 
ben, 110.; Auffehrift deffelben , 111.3 wurde an der, 
Straße aufgerichtet,. 253. ’ 

Kreuzigung, Beſchreibung derfelben, 105: ., 

Kuͤſſen der Füße, eine 1e Ehtenbegeugung, 168. 

Lampen, Beſchteibung morgenländifcher., 56, 

Laternen, morgenländifche, Befchreibung Desfelken » ** 

Laubhuͤttenfeſt, die Feier des letzten Tags deſſelben, 221. 

Lehrer pflegten in den Juͤdiſchen Schulen, ſitzend zu unter⸗ 
‚sichten, ‚24. 5 lehrten auf Straßen, 179. > | 

Leihname werden im — in Re eingewickelt, 


* 


„aan KrP 
ei 


115. 
Licht, ein Titel, der elehrien und weiſen Dinnern gegeben. 
Wurde, 217% | * 
Lobseſans beim Paſſahmahl, was darunter zu — 
"hen? 96. * a 


Loela ſſung eines Gefangenen am güdifgen Dfterfeft, 100. 
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| m | | 

Magier, t wer *. woher ſie gewefen? 3 

Map zeit, , die Hauptfäclichfte ift im Morgenlande. die 

Abendmahizeit/ 21.; man legte fih dazu, ebendaf, und 
321, 
Muͤcken feigen, was darunter zu verftehen? 77. 
Muſik und Tanz Bei morgenländiihen Gaſtmahlen, 188. 
Myerhe unter Wein gemifht, ein Stärkungsmittel, 108. 
Bi: ER 
Nabeta, eine Pflanze, 104. 

Namen erhalten, die Knaben bei der Seföneidung, 1473 
nicht leicht ſolche die ſonſt niemand in der Familie fuͤhrt, 
148.; ein Mann hat bei den Morgenländern oft meh⸗ 
rete Namen, 208.5 auſſer ihrem bebräifhen Namen 
pflegten die Juden auch einen Griehifhen anzunehmen, 
a; 

Niederfallen der Schäler vor ihrem Lehrer, eine Ehren 
bezeugung, z18. 

3 O. 
Dpfer von Privatperſonen, Aufſchub derſelben, 18, 


P. 

Paſſahmahl, Gebraͤuche bei demſelben, gr. 92. 93. 95. 96. 

Paſſahfeſt, Dauer deſſelben, 202.- 

Peiniger, wer darunter zu verſtehen? 63. 

Pforten der Hölle, f. Hölle. 

Pharifäer fafteren viel, 39.5 wie fie die Kinde zu wa⸗ 
ſchen pflegte, 224. 125. 226.5 gaben Almofen auf eine 
prablerifche Art, 26.5 glaubten Seelenwanderung, 228. 

— 
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Phylakterien, 73. 

Poſaunen ließen die Phariſaͤer vor ſich her Jaſen 26. 

Predigen in den Synagogen, 161, | 

Priefter, verfchiedene Klaffen der Jadiſchen , 142. 143. 

Prophet, ein folder konnte nirgends als in Jeruſalem ge⸗ 
richtet werden, 180. * 

Proſelyten, Eifer der Juden, folche zu machen, 76.; 
Taufe derſelben, 6.; das Band des natuͤrlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen einem Profelyten und ſeinen Verwandten 
wurde als aufgeloͤſt betrachtet, 185. 


A "An 
Er Du 


Rabbinen beriefen fih bei — auf Autorita⸗ 
ten, 33» ur 

Raka, Bedeutung diefes Vous, 17: _ 

Rath, hoher, in ‚Serufalem „ 17. | 

Reinigungen der Wöcnerinnen, 153. 

Neifegefellfhaften, große, im Morgenlande,, 156. 

Richthaus, was für ein Gebäude? 192. 

Roc Jeſu, ungenäheter, 254. 

Rüfttag auf das Paſſah, 252 


8. 


Saaten, welche ſechszigfaͤltig, VRR u. ſ. w. tra 
gen, 532. 

Sabbath, uͤbertriebene Gewiſſenhaftigkeit in. der Feier defs 
felben, 216.5 an demfelben Blinde zu «heilen war bei 
den Juden verboten, 229. F 

Sack und Afche, darinne ſitzen ein Zeichen dev Trauer, 173. 

Sägen, von einander ſaͤgen, eine Lebensſtrafe, 83. 

Sagan, wer er gewefen? 157. 


x 
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Sage an! Gebrauch diefes Zurufs, 169% © 

Salben, das Mifchen derfelben war ein Gefchäft ber Frauen. 
206.5 Gefäße, worinne fie waren, 133.; Jemanden 

| mit Del falben, 133.. PT 

Salz, wodurch es den Geſchmack verliere? 16. 

Samariter, dieſer Name wurde bei den Juden als — 
wort gebraucht, 225. 

Sandalien, Beſchreibung derfelben, 7. 

Sanhedrins, fleine, ı7. 

Sarg, Beſchaffenheit deſſelben bei den alten ann: und 
Juden, 165. 

&äume der Kleider hatten die Pharifäer groß, 74.;3 Säur 
me der Juͤdiſchen Kleider hatten Quaften, zu welchem 
Zwei? 42.; den Saum des Kleides eines Höhern kuͤſ⸗ 

fen, war eine Ehrenbezeugung, ebendaf. 

Schaafe wurden von den Schäfern mit eignen Namen. ber 
nannt, 231.5 hören auf die Stimme des Schäfers, 232. 

Scheidebrief, Juͤdiſcher, Formular deffelben, 129. 

Schingmu, oder die heilige Mutter „ 2. 

Schlagen an die Bruſt, Aenfferung tiefen Grames, 196. 

Schläude, in ſolchen wurden Fluͤſſigkeiten aufbewahrt, 4ı. 

Sſchluͤſſel des Himmelreichs, 57. 

Schöpfen, Werkzeuge um Waller. ans tiefen Cifternen zu 
fhöpfen führen Reiſende mit fih, 215. 

Schoo$, ſ. Buſen. 

Schreibtafeln, morgenlaͤndiſche, 149. 

Schriften, die heiligen, des A. T. wurden in den Sp 
nagogen vorgelefew, 159. 160.5 Auslegung derſelben in 
den Synagogen geſchah ſitzend, 161. 

Scchaſſel, aus Einer pflegen in Hinduſtan nur Vertraute 
mit einander zu eſſen, 136; 
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Schuhriemen einem aufloͤſen, ein ſehr erunicdeigendes Ge⸗ 
ſchaͤft, 7. 
Schwager mußte ſeine zur Wittwe — Schwaͤgerin, 
wenn ſie keine Kinder hatte, heirathen, 72.5 Ceremo⸗ 
nien, im Falle er ſich deſſen weigerte, ebendaſ. 
Schweiß, blutiger, Beiſpiele davon, 204. 

Schwoöoͤren bei Jeruſalem, 21.; bei feinem Haupte, 23: 
Scelaven, Freilaſſung Sie 234. — 
Seorpionen, Aehnlichkeit derſelben mit Eiern, 174 
Segensfprud bei dem Paffahmahle, 9. | 
Geelenwanderung glaubten die Phariſaͤer, 228. 
Belige, die Wohnungen derfelden werden durch einen tie; 

fen Strom von den Wohnungen der Verdammten ger 
fchieden, 193. | 
Seite, rechte und linke, im Synedrium, 99. 


Sichem, Brunnen bei diefer Stadt, an welchem Jeſus mit 


- der Öamariterin gefprochen, 214. 
Söhne pflegten nach der Bäter Tode Sclaven * zu laſ⸗ 
ſen, 224. 
Spaden, deſſelben pflegen ſich die Morgenlaͤnder bei Bear⸗ 
beitung der Weinberge nicht zu bedienen, 178. 
Specereien zum Einfalben von Leichnamen, großer Aufs 
wand von denielben, 256. 
Speichel, nüchternen, wurde eine heilende Kraft zugefchries 
ben, 229. | 
Speifemeifter, was fein Gefchäft gewefen? 209, 
Speifezimmer, Einrichtung derfeiben, 135. 
Spreu wird im Morgenlande verbiannt, 9 
Staatsboten, f. Eilboten. 
Stadt, die heilige, wird Jeruſalem genannt, 22 
Ställe fin in Pald;iina zuweilen in Höhlen, 150 
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Stater, wie viel er gegolten? 59: hd? 
Stehen vor Jemandem, ſoviel, als ihm dienen, 75. 
Steinigung wurde bei den Juden öfters vom Volke, ohne 
vorhergegangenes vichterliches Urtheil, vollzogen, 227. ° 
Straßen, auf folhen kehrten die Juͤdiſchen Lehrer, 179 
Stunden, Eintheilung derſelben bei den Hebraͤern, 237. 
. Südwind, Eigenfhafe deſſelben -in Syrien, 776. 
Synagogen, wer in denjelben lehren durfte? 13.5 Auss 

fioßen aus denſelben, eine Art von Bann, 230.5; Gots 

tesdienft in denfelben , worinne er beſtanden? 161. 
Spnedrium, wo degent gehalten 3 wurde? 130, 


2 g, 

Tag, Eintheifung beffelßen bei den Juden, 237. 

Tanz bei morgenlaͤndiſchen Gaſtmahlen, 188. 

Taube gehoͤrte zu dem heiligen Gefluͤgel, und war Symbol 
der Reinheit und Unfhuld, 11. 

Taubenkrämer im Tempel, 69. 

‚Taufe der Proſelyten bei den Juden, 6.5 mit Feuer, was 

darunter zu verſtehen ? 8, 
‚Tem pel zu Jeruſalem, Pracht deffelben, 132.5 Reichthum 
deſſelben, 200.; ge deſſelben, wem fe anvers 

traut? 201, 

Tempeldienſt, die Verrichtungen deffelden wurden unter 

die Priefter durch das Loos vertheilt, 144 

Tempelſteuer, 59. 68. 

Teufel, von ihm beſeſſen ſeyn, was diefer Ausdruck bes. 
deute? 35. 225. 

Thephillim, was fie find? 73. ©. 84. 

Thomas, Bedeutung diefes Namens, 238. 

Thronbejteigung morgenländifher Fürften, der Jahrs— 
tag derfelben wurde mit großem Pomp gefeiert, 53. 
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Tpärchäterinnen, 248. 

Tifhe, an welchen gegeflen wurde, um fie pflegte man zw 
liegen, 166.5 f. auh Mahlzeit. 

Tifchgebet, alter und ausgebreiteter Gebrauch deffelben, 219. 
Todesftrafen, ob die Juden zu den Zeiten. Jeſu folche 
zuerkennen und volljtrefen durften? 249. ©, 268. 
Todenreih, Beſchreibung deflelben bei Griechiſchen und | 

Nömifchen Dichtern, 193. 
Träbern, was darunter zu verfichen? 187. 
Trauergebräuge, morgenländifche, 122. 240. 
Trauermuſik bei den Juden, 43. 
Tritlinium, was es gewefen? 166. 
Tröfter, der den Apofteln verfprochene, wer darunter zu 
verfichen? 244, 
Zroft Ifraels, was darunter verſtanden werde? 154 
Tfhapars, wer fie nd? 23. 
V. 
Verbindungen von Freunden, die ſich angelobten, ſich 
einander ſelbſt im Tode nicht zu verlaſſen, 239. 
Berlobung, mie fie bei den Juden gefchah? 1. 
Vermögen, wie im Morgenlande das ihrige Reiche vers 
theileu? 186, | 
Berrüdte gehen im Morgenlande frei auf den Straßen 
herum, ı71. | | 
Berfpottung des ‚Keilandes durch die Soldaten, 103, 
Berfuhung Jefu, Beſchreibung der Gegend, wo fie ge 
fhehen, 158. 
Vögel thun den Kornfeldern vielen Schaden, 51. 
VBorbang im. Tempel, Zerreißen deffelben, 113. 
Borlejen der heiligen Schriften in den Synagogen, 159; 
geſchah ſtehend, ebendaf. und 160. 
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Wache am Krenge, 110,5 des Tempels zu Jerufalem, 201. 
Wafhen der Hände, wie es von den’ Pharifdern zeſchah⸗ 
124. 3 um ſich von der Beſchuldigung zu veinigen > eine 

Mord begangen zu Haben, sz01..) 

Waſſer, Reiſende damir:zu berfehen, wird im Morgens 
lande für eine bedeutende Wohlthat gehalten, 127,5; die 
Füße zu waſchen wird den Gäfteh gereicht, 175 

Baffer ſchoͤpfen aus dem Brunnen Siloa am —— 
Tage des Laubhuͤttenfeſtes, 221. 

Wechsler im Tempel, 68. meer 

Wege, auf dem Wege mit dem’ — — was es 
bedeute? 19. 

Wein, was für welcher bei Hochzeitmahlen dem — 
vorgejegt worden ? 210. 

Wein gärten, Bearbeitung derſeiben im Morgenlande, 178. 
Weinſtock, füberner, im Tempel zu Jeruſalem, 200. 
Weiſe aus dem Morgenlande, f. Magier. 

"Wiedergeburt, was darunter zu verfiehen? 211. 
Wiederholungen, leere, der Hindue beim Gebet, 29. 
Wittwe eines ohne Kinder Berftorbenen mußte fein Bru⸗ 

der heirathen, 72. 

Wohlehäter, ein Ehrentttel obrigkeitliher Perfonen, 293. 

Wüfte, in welher Jeſus verfuht worden, Beſchreibung ders 
felben, 158. 

Wurm der Verdammten, der nicht fierbe, was darunter zu 

verfiehen? 128. 
3. 
Iahäus, wer er geweſen? 198.; das Haus deſſelben wird 


noch gezeigt, 199.; was es für ein Baum geweſen, auf 
den er geftiegen? 199. 


\ 
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Zahäusst, was für welches es fey? 199. 

Zehen, diefe Zahl war bei den Juden bedeutfam ‚gg. ” 

Zeit, Eintheilung derfelben bei den Juden, 237. ' 

Serreiffen feiner Kleider war dem — in gewiſ⸗ 
ſen Faͤllen geſtattet, 138. 

Zeugen vor Gericht pflegten von ihren Siten — 
hen, 49. 

Zöllner, zweierlei Klaſſen derſelben, r=:. 

Zolleinnchmer bei den Römern und Juden, 37.3 woher 
ber Haß der Juden gegen diefelben? 38. 

Zweige und Blumen werden Siegern und ⸗ auf 
den Wes — 66. 





— Verbeſſerungen. 


Seite 96. Zeile 3. iſt ſtatt serrae zu lefen sera). 
— 167. — 13. — Korden — Huͤrden. 
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zende intereffante Säriften find in der Baume 
Si ie Böen erſchienen und um beis 
beſetzte Preife in alın Buchhandlungen zu haben. 


Albert, J. B., le,secretaire frangais, & Pusage des alle⸗ 
 mands, qui desirent derire-aree got et justesse. gr. 8. 
2. 2hle. 12 Gr. ARE 

ee De ober Bemesfungen, Eparatter * ie an nen 
ten, au Schlahtberihte vom ic — in 
zen 1812 bis 15. Herausgegeben von L. Hußell. 17.— 

* — —— der asien Sammlung an an auch uns 


PLor rer 


ten, ARLER und der Türkei, in 5 illum 
‚mit Erläuterungen ‚über die Bergrößerungen und 

r 5 * — in den Jahren 1155-1816, 

quer Fol. brod. 18 & 

Begri f, furjer, az vorzuglich intereſſanten Wiſſenſchaf⸗ 
Tem und jenen Künfte, worin fie nah ihrem Weſen und 
J erklaet und beſchtieben werden. Nebſt einem urn 

briß des Geſchichte des teutſchen Reichs und einer 
von Vicedirector M. Dolj. kl. s. 18 Gr. 
erh je zur 5 as —* 7 —— herr 
sgegeben v von €. top und n. von We; 
18 und 28 Hefi. Mit einer —— und 14 ta⸗ 
bellariſchen Beilagen. 8. broſch. 1s Heft 18 Gt. 26 eſt 
» Thlr. 12 Gr. (Wird fortgef.) 









| Belli, Caroli, Descriptio Arteriarum Iconibus illustrata, 


Latio conata et in usum studiosae juventutis accomme- 
“ data ab Heurico Robbi, Medicinae a Chirurgiae Doctore 
in ‚Academiae Lipsiensis, Societatis Facultatis Medicae, 
‚Parisieusis Sodali Honoratio ete. 8. broch. 3 Thir, 
5 ar s, Charles, Darftellung der Arterien, zum Unterricht 
ür Aerzte und Wundärzte bei chirurgiſchen Operationen und 
„insbejoudere für diejenigen, welde anatomiihe Prüfungen! 
zu beſtehen haben. Nach der dritten Originalausgabe ber 
—3 — und mit praktiſchen Bemerkungen begleitet von D. 
Heint. Robbi. Mit einer Vorrede von D. J. C. Rofen: 


muͤller, Profeffor ‚der Anatomie. Nebft v4 Kunfertafle, 

‘von Schröter. gr. 8. broch. 3 Thlr. 

Beredtſamkeit, die kiigerifche, oder die Kunſt auf dag 
Gemuͤth des Soldaten zu wirken, „$rei nach dem: Franzoͤ⸗ 
fifchen. gr. 8. 1 Thlr. 8 St. 

Bernewiß, F. W., Anleitung jur Abfaſſung aller Arten 

militaͤriſcher Auffabe und Briefe, auch in Beziehung auf 
andere Ver haltniſſe des buͤrgerlichen und geſellſe aftlichen Le⸗ 
bens. Nebſt einer Ueberſicht der deutſchen er 
—— umgearbeitete und verbeſſerte Auflage. 8. broch. 

r. 8 Gr. 

Beſchreibung von Leipzig, für’ Fremde und Reiſende, die 
ihren Aufenthalt zweckmaͤßig und angenehm benutzen wol⸗ 
len. Zweite verbeſſerte Auflage, vermeher mit dem Wege 
weijer durch die Schlachtfelder um Keipgig. "Mit 2 ‚Planen 
und 1 Karte: 12. broch. 16 Gr. 

Bilderbuch, afiatifches, oder daß. aſtatiſche Magazin, 13 
Hefte, in einem Bande zu herabgeſetztem Preis. Mit 54 

illuminirten Kupfern. 4. 8 The. 

Briefe, merkwürdige, über die Schlacht bet Belle Alliance, 
von einem preußifchen Offizier, der diefen Feldzug mitger 
macht, nebft Erinnerungen an die vor einem Jahrhundert 
auf demfelben Boden vorgefallenen“ großen Begebenheiten, 
Mit 1 Kupfer, die Anfichten von Elba, Belle Alliance und 
Helena darfiellend, 8. broch. 16 Gr. 

Bruchſt uͤcke aus dem Leben des Charles Schulmeiſter von 

Meinau. 12. broch. 12 Gr. 

Buch, das goldne, fuͤr hohe und niedere Staͤnde, oder 
Grundregeln gut, Ming und leicht durch die Welt zu kom⸗ 
men. Zweite verbefferte Auflage‘, aus dem Englifchen nach 
der eilften Ausgabe. gr. 8. ı Thh, 8 Gr. 

Buch, das nöthige, für alle Claſſen des Adels, oder Ele; 
mente der Heraldik, welche dem Adel, Beamten, Kuͤnſtler 
"und jedem gebildeten Staatsbürger unumgänglich zu willen 
nothwendig find. Mit 116 Kupferabbildungen. gt. 8. broch. 

“ı Thlr. 12 Sr, 

Eoder, diplomatifcher,, zu dem featiftifchz heraldifch? genealo⸗ 
giſchen Tafhenduh Europa. Herausgegeben von demfel⸗ 
ben Verfaſſer, Ludw. Luͤders, ır Band. ıfte Abtheilung/ 
"gr, 9. 1 Thle 12 Gt. 

Delectus sententiarum et historiarum ad usum ti- 
ronum accomödatus. Eine Auswahl von Sinnfprüchen, 

Erzählungen und andern Stuͤcken aus den roͤmiſchen Klafs 
fitern, nebſt graumatiſchen und hiſtoriſchen Erlaͤuterungen 


. 





zur Erleichterung des Studiums der lateiniſchen Sprach⸗ 
bei dem Schulgebrauche und bei Privatuͤbungen, nach dem 
Englifchen herausgegeben von €. $. Midaelis. Mir einer 
- Borrede von. Bröder. 8, 12 &.  . 
Eis, das, der Säle von Paris, oder merkwürdige Erzaͤh⸗ 
ungen und unbekannte Anekdoten von Napoleon, feiner 
Regierung, feiner Umgebung, feinem Hofe und feinen Ber 
' amten, zweites Bänden, auch unter dem Titel: Bonas 
parte-und feine Familie. 8. brod. ı9 ©r. 
Echo, das, aus den Salen europaifher Köfe und vornehmer 
‘Zirkel; oder merfwärdiger Erzählungen und unbefannte 
- Anekdoten von den Ereigniffen der neueſten Zeit, zr Bd 
18 — ss.Heft’umd auf 1819 18 — 58 Heft. à 12 Gr. Die 
* $orefegung- erſcheint in monatlichen Heften. Fuͤhrt auch 
den Titel von der Ameile, 28ſte — 39ſte Samml. 
Ehe, die, aus dem Geſichtspunkte der Natur, der Moraf 
und der Kirche, betrachtet von Prof, D. Joh. Chr. Gottfr. 
Jörg und D. Heime, Gottl. Tzſchirner. gw. 8. 1 The. 
N ERBEN. 
England und die Engländer. 8 brod. ı Thlr. 8 Er. 
Erinnerungs, Almanad, täglicher, hiftorifch »politifcher. 
Eine Tajchenbibliothet der wiffenswärdigiten Ereighiffe aus 
27 Jahrhunderten. El. 8, brod: ı Thlr. 16&. 
Förfter, M. J. C., Lehrbuch der Kriftlihen Religion, nach 
Anleitung des Katechismus Lurheri Zehmte Auflage. Mit 
Luchers Portrait in ganzer Figur. 9. 8 Gr. 


Forſter, Thomas, Über die Wolken und andere Erfheimun: 


gen in der Atmofphäre. Mebft mehrern die Anſicht der 
Wolken u. f. w. erläuternden Kupfern. Aus dem Englifchen. 
gt. 8: broch. ı Thlr. 12 Gr. 

Sreundfhaft mit Got. Ein Verſuch zur Erweckung des 
religiöfen Gefühle. Nach dem Englifhen des Richard Gar 
nes neu bearbeitet vom Adjunet. E. 5.2. Netto, Prediger 
in Oberweimar. Zweite Auflage. 8. ı Thl. 

Sußarzt, der, oder die Kunſt, die Füße zu behandeln und 
Fußſohlengeſchwuͤlſte, Froſtbeulen; Warzen, Nagelkrankhei⸗ 
ten und unmäßige Fußſchweiße gruͤndlich zu heſen. Nach 

dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von D. Heinrich Robbi nebſt 

einem Anhange von D. Joh. Chr. Gottfr. Jörg, Profeſſor 
an der Univerſitaͤt zu Leipzig. kl. 8. 12 Gr. 

Gordons, John, Knochenlehre, zum Unterricht für Aerzte 

und Wundärzte bei chirnrgifchen Operationen und namentz 
lich fuͤr diejenigen, welche anatomifche Prüfungen zu beſte⸗ 
hen haben. Durchgeſehen und verbeilers vom Hofrath Ros 


J 


fenmüller, gdrofeffor der — Mit 16 — 
gr. 8. broch. 3 Thlr, 

Haus rath, müßlicher, eine Auswahl ———— Mittel für 
buͤrg rliche und laͤndliche Haushaltungen; aus dem Mangas 
zin aller neuen ‚Erfindungen, 66 Hefte, beionders. abger 
druckt... 2 Theile 8. broch. a 16 Gr. 

Heinrich. und Klaͤrchen, eine wahre Geſchichte aus den b 
ten zehn Kriegs ſahren. Aus dem 13. Hefte der Ameiſe be⸗ 
ſonders abgedruckt. 12. broch. 12. Gr. 

Hörg, Dir und Prof. J. €, G., Anleitung zu einer vatios 
nellen Gebursshälfe der landwwrshchaftlichen Thiere, ; Zweite 
„seht vermehrte und mir. 14 Kupfern verfchene Auflage, gr. 
8. 3 Thlr. Daſſelbe Buch ohne, Kupfer. 1. Thlr. — 

— — Regweifer durch die, Schlachtfelder um Leipzig, Mit 
einer Charte. 12. brod. 8 Gr. 

Katechismus der Architektur »für die elegante Welt und 
unſre Schulen, zur Beförderung richtiger Begriffe von. der 
Baukunſt und der Säulenordnung. Nach dem Engl. Mit 
Kupfern. M. 8. broch 12 Gr 

Katechismaus des Handels, oder Einleitung. in die ‚Hande, 
lungswillesutaft. Aus dem Engliſchen, von, E. F. Michae⸗ 
lie. 12. biodh. 12 St, 

Ratehismus der Muſik, oder kurze und, faßliche Erlau⸗ 
terung der wichtigſten, die Tonkunſt betreffenden Begriffe 
und Grundſaͤtze. Aus dem Engl. nach der zweiten Ausgabe 
von €. F. Michaelis 12. brod. ı2 Gr. - 

Kirhner, 3.4. das Alter der Erd Mit einer Kupfers 
- tafel. gis 8.4 Thle, 

gun „ die, der aeg und: theatraliſchen Deelamation, 

Altern und neuern Srundfägen- Über die Stimme, den 
. Gelchtsausdrud,, aufgeftellt -und durd) 152 Figuren ‚erläus 

. tert, für Öffentliche Redner, Scaufpieler, und. Künftler 
Mit 25 Kupferplatten. gr..8. 3 Thle. 

Rünfte, die, des menſchlichen Lebens, in Beziehung anf 
+ Nahrung „ „Kleidung und Wohnung In. einer Reihe von 
Briefen aus dem Englischen Überfekt und zur belehrenden 

Unterhaltung-für. die Jugend heransgeg. vom: Prof. C. 5. 
Mihackis 8. broch. 18. Gr, 

Rurländer, v. F. Luſtſpiele, oder. Dramat. Amanach file 

das Fahr 181% 9r Jahrgang mit 6,.illum. Kupfern. kl. 8 
1 Thlr. 12 Gt. 

Kurtis, über die Krankheiten. der Ohren, nach dem Engl. 
überſetzt und mit Anmerkungen verfeben von D, DREAM 
‚Mir, a .Aupfer. ge. 8. 18 Gr. RR 


| Das alte und neue 
Morgenland; 
oder | 
Erläuterungen der heiligen Schrift 
aus der natürlichen Beſchaffenheit, den Sagen, Sitten 
und Gebraͤuchen des Morgenlandes. 


Mit eingeſchalteter Ueberſetzung 
von 


Samuel Burderg 
; Morgenländifchen Gebräuchen, 


und . 
Billiam Ward 
Erläuterungen der heiligen Schrift 
aus den Sitten und Gebraͤuchen der Hindus. 
Bon 
Ernft Friedrih Karl Nofenmüller, 


der Theologie Doctor und der morgenländifhen Literat. ordentl. 
Profeffor zu Leipzig. 





Sedster Band. 





geipzig, 1820, - 
.. in der Baumgärtnerfhen Buchhandlung. 
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Die Apoſtelgeſchichte. 


257. 

1 26. Und fie wurfen das Loos über fie 

(über Joſeph und Matthias, von welden einer an 

Judas Etelle zum Apoſtel gewählt werben follte); und 

das Loos fiel auf Matthiam, und er ward 

zugeordnet zu den elf Apoſteln. 

Die Nachricht, welhe Grotius von der Art 

giebt, wie durch) das Loos entjchieden wurde, iſt 
; wahrſcheinlich und befriedigend. Er fagt, man habe 
> die Looſe in zwei Urnen gethan, die eine ‚babe 
die Namen Joſeph und Matthias enthalten, die an— 
dere, aber ein unbefchriebenes und ein mit dem Wort 
 Apoftel bezeichnetes toos, Als nun die Looſe aus 
den Urnen gezogen worden, jo ſey mit dem, auf wel⸗ 
chem der Name Joſeph gefianden, zugleich das unbe— 
fhriebene, mit demjenigen aber, welches mit dem 
Namen Matthias bezeichnet gewefen, zugleih as mit 
dem Wort: Apoftel herausgekommen. Da dies in 
Folge eines von den Apofteln desfalls gerhanen Ges 
bets geſchah; fo fehloffen fie daraus, daß I Matthias 
‚derjenige fey, den der Herr zum — auserſehen 
babe, (B.) 

—— 4 
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258. 
IN, 1. Petrus aber und Johannes gien— 


gen mit einander hinauf in den Tempel um 
die neunte Stunde, da man pflegte zu be 


ten, 

Die Juden hatten fowohl für ihe öffentliches, als 
fie ihr Privargebet feftgefegte Stunden, Daniel betete 
- täglich dreimal (Dan. VI, 10.), und Daffelbe pflegte auch 
David zu thun (Pſ. LV, 18.). Aus der angeführten 
Stelle der Pfalmen ſieht man nicht allein wie oft, 
fondern auch zu welchen Zeiten des Tags dieſe Pflicht 
gewöhnlich vollzogen wurde, Man nimmt gemeinig- 


ih an, daß die Morgen- und Abendgebere zugleich 


mit dem Morgen- und Abendopfer,. das ift, um die 
Dritte und neunte Stunde, das Mittagsgebet aber um 
die fechfte Stunde, oder um zwölf Uhr Mittags, ger 
halten worden ſey. In der Schrift finder ſich Feine 
ausdruͤckliche Anordnung beſtimmter Gebetsſtunden. 
Die Juden ſagen, ſie haͤtten ſie von den Patriarchen 
erhalten, die erſte Stunde von Abraham, die zweite 
von Iſaak, und die dritte von Jakob. | 

Don den Juden haben die Mohammedaner ihre 
Gebetsſtunden entlehnt, indem fie die Zahl derfelben 
mie zweien vermehrten; und diefe räglichen fünf Ge: 
bersftünden find alle Mufelmäanner zu beobachten ver⸗ 
bunden, Die erfte iſt des Morgens vor Sonnenauf: 
gang, die zweite, wenn die Mittagsſtunde vorüber 


TE Tr 


TE en 


sift, und die Sonne von der Mittagslinie‘ zu weichen © 
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beginnt, die dritte Nachmittags, vor Sonnenunter⸗ 
gang, und ehe ſich der Tag, ſchließt, Die. fünfte, wenn 
der Tag. befehlofien ift, vor, der erfien Nachtwache, ‚gu 
diefen fügen ‚manche, Andächtige noch zwei binzuz „die 
‚eine anderthalb Stunden nah, Tagesfhluß, ‚und Die 
andere zu Mitternacht; dieſe werden jedoch als freiwil⸗ 
| lige Andachtsuͤbungen betrachtet, die, um Mohammeds 
Beiſpiel nachzuahmen, beobachtet werden, aber nicht 
durch fein Geſetz vorgeſchrieben ſind. Sale's Koran, 
vorlaͤuf. Abhandl. Abtheil. IV. ©. 107, (3) . | 
„Aus Ehrfurcht gegen den Tempel fagten die Ein- 
wohner Serufalems: Hinaufgeben in den Tem: 
pel; fo wie, alle, Iſraeliten, aus Ehrfurcht gegen bie 
heilige Stadt, fügen: hin aufgehen nad) Je ru⸗ 
ſalem [vergl. die Bemerk. zu Matth. XX, 17. V. 
B. No. 64. Als Syrien den Fatemitiſchen Khalifen, 
die in Aegypten ihren Sitz hatten, unterworfen war, 
ſagten die, welche aus Syrien nach Aegypten reiſeten, 
‚fie ſtiegen hinauf nad) Aegypten; ſ. Frey— 
tags Selecta ex historia Halebi, ©. 126., und 
Zeipz. Literat. Zeit. 1819. St. 269. ©. 2149.]. Uebri— 
gens giengen. die-Apoftel nicht. ins eigentliche Tempel- 
gebäude hinein, fondern in den äußern Hof, weicher 
der Vorhof der Weiber genannt ward, weil dieſe 
nicht weiter gehen . durften. . In dieſem verfanmelte 
man fi) zum ‚Geber, die Männer, unten, die Wei— 
‚ber oben auf Galerien.“ Stollbergs Geſch. der 
Relig. VL B. ©. 30, Anmerk. 
1* 


% 


4 Abpoſtelgeſch. IV, 5. No. 239, 


"259. 

IV, 5, Als es nun Fam auf den Morgen, 
‚verfammelten ſich ihre Oberften, und Xelte- 
fen, und Schriftgelehrten zu Jeruſalem. 
| Das Griehifche Wort, welches Luther durch 
Schriftgelehrte überfege (Grammateis), bedeutet 
eigentlich alle die, melche ſich auf irgend eine Weiſe 
"mit Buͤchern, Schriften, Berichten oder Rechnungen 
x befehäftigen, indem fie folche entweder abſchreiben oder 
Iefen, oder erklaͤren. Nach dieſen verfchiedenen Be— 
ſchaͤftigungen gab es mehrere Arten von ihnen, Ge— 
woͤhnlich werden fie: indeſſen unter zwei Hauptclaſſen ge⸗ 
bracht, buͤrgerliche und kirchliche Schriftgelehrte. 

"Der buͤrgerlichen waren ohne Zweifel verſchledene Stu⸗ 
fen und Grade, von dem gemeinen Schreiber bie 
zu dem erſten Staatsſecretaͤr. Dieſem zunächft ftand 
ohne Zweifel der Kriegsfecretär, der Oberſchreiber J 
des Heers genannt, der das Kriegsvolk ‘des Landes 
muſterte, 2 Kön. XXV, 19. Nicht ohne Grund | 
nimme man an, daß dieſer Beamte Jeſaj. XXXIII, 
18. gemeint werde: Wo iſt der Schreiber? wo 
der Einnehmer? wo der die Thürme zahle? 
Außer den Oberfchreibern oder Secretaͤts werden auch 
mehrere von geringerer Are erwähnt, wie die Sa: © 
milien der Schreiber, die zu Jabez wohn 
ten (1 Chron. II, 55), und die Sthreiber, die zu— 
gleich mie den Beamten und Thorwaͤchtern aus den Le⸗ 
viten 2 Chron. XXXIV, 13, genannt werden, €.” 


“ 
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nige von ‚diefen waren wahrſcheinlich Unterfecretäre und 
Schreiber, die unter Oberfchreibern ſtanden; andere 
mochten dazu gebraucht werden, Urkunden, Contracte, 
Briefe u; dgl. zw ſchreiben und uͤberhaupt alle Arbei⸗ 
ten der Leute von der Feder zu verſehen. Auf ſolche 
Schreiber beziehen ſich die Worte Pſ.XLV, 2.: meine 
Zunge iſt ein Griffel eines guten Schrei— 
bers. Andere von folchen niedrigern Schreibern moͤ⸗ 
gen Schullehrer gewefen feyn, die, wie Jüdische Schrift 
ſteller wiffen wollen, vornehmlich aus dem Stamme Si— 
meon gewefen, jo dab Jakobs propherifche Verwuͤn⸗ 
fung über diefen Stamm (1 Mof. XLIX, 7.) dadurd) 
erfüllt worden fey, daß fie in Jakob vertheilt und 
in Sfrael zerfireut werden follten, 

Die Firhlichen Schreiber oder Schriftgelehrten, die 
häufig im N. T, erwähnt werden, waren die Gelehr- 
‚sen der Nation, die das Gefeg auslegten, und das Volk 
darinne unterrichteten, weshalb fie zumeilen Lehrer des 
; Gefeges (vonodsöaorakor). genannt werden. Die 

im N. T. oft erwähnten Gefeggelehrte (vorixoi) gehoͤr⸗ 
ten zu diefen Schreiben; vgl. Matth. XXI, 35. mie 
Marc. XI. 28. Schreiber war ein allgemeiner 
Name oder Titel aller derer, welche ftudirten und Leh— 
ter des Gefeges und der Religion waren Jeſaj. IX, 
15.). Sie waren bei den Juden die lehrende Geiftlich- 
feit, und indeß die Priefter ven Opferdienft beforgten, 
unferrichteten fie das Wolf, Es fcheint jedoch, daß fie 
pornehmlich Die von älteren Lehrern erhaltenen Ueberlie— 


Mi Apoſtelgeſch IY, 23. No. 260, 
ferlingen über äußere und unbedeutende Gebräuche Iehr- 
en, , ind daß fie ſehr zaͤnkiſch und ſtreitſuͤchtig waren. 

Jenutug s üb, Alterth. 1. Th. ©, 39% — 

260. 

V, 23. Und fie verfündigten ihnen, was 
die Hohenpriefier und Helteften zu — ge⸗ 
f a ge hatten. 

Oogleich der Mofaifchen Verordnung und der feit 
den älteften Zeiten beobachteten Gewohnpeit zu Folge 
jedesmal nur Ein Oberpriefter feyn follte; fo findet man 
doch in der Apoftelgefchichte öfter Hohepriefter in 
der Mehrzahl erwähnt, die zu gleicher Zeit geweſen (f. 
V, 24, IX,.14. 21. XXI, 30. XXIII, 14.0.0.) Die: 
ſelbe Arc des Ausdrucs trifft man bei Jofephus an. 
Er erzähle z. B. (Alterth. B. XX, Kap. 8. 9. 8.), 
wie grauſam die Hoheprieſter mit den geringeren 
Prieftern verfahren, und fie durch Entziehung der. Ze: 
henten gedrückt hätten, Den Ananus nennt er den äl- 
teſten der Hohenpriefter (Juͤd. Krieg. B. IV. Kap. 3. 
$. 7ER, 4. 9. 3.), einen gewiffen Simon laber den 
jüngften ($eben 6. 39.). Von der Zeit an nämlich, da 
Herodes der Große zur Megierung gelangte, war eg 
den Hohenprieftern nicht mehr geftattet, Diefes Amt 
ihre ganze Lebenszeit über zu verwalten, fondern fie 
wurden abgefegt, und andere an ihre Stelle verordnef, 
wenn fie wenige Fahre, einige auch wohl nur menige 
Monate diefe Würde bekleidet hatten, nachdem es der 
Eigennug, oder die Laune derer, die am Ruder ma- 
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ren, mit ſich brachte. Alle diejenigen aber, die einmal 
geweſen waren, behielten dieſen Titel, 
26m 

V,ı7. Es ftund aber auf der Hoheprie 
fter und alle, die mit ibm waren, welches. 
iſt die Secte der Sadducäer. 
® Es ift aus diefer Stelle wahrfcheinlih, daß der 
- Hohepriefter felbft der Sadducäifhen Secte zugethan 
geweſen ſey. So waren auch, wie Joſephus berich- 
tet, Hyrkanus, feine Söhne, Ariftobulus und Aleran- 
der, dann auch) Ananus, ein Sohn des in den Evan- 
gelien erwähnten Hahenpriefters Hannas, oder Ananus, 
Hoheprieſter von der Secte der Sadducäer (Alterch. 
DB. XIL Kap. 10. u. Kap. 15. B. XX. Kap. 8.) 
Nah dem Talmud (Joma, Kap. 1. $. 5.) wurden ge= 
wiffe Borfichtsmaasregeln gebraucht, um zu verhüten, 
daß der Hohepriefter am großen Verföhnungstage das. 
hohe Amt nicht nah Sadducäifher Art verwalten 
möge, 

262. 

VI, 1. In den Tagen aber, da der Jim 
ger viel wurden, erhub fih ein Murmeln 
unter den Griechen wider die Ebräer. 
= Der Name Helleniften, wofür Sucher Grie— 
ben gefege hat, bezeichnet nicht eigentliche oder Na: 
tional⸗ Griechen, fondern unter den Griechen zerſtreuete 
Juden, wie ſie Joh. VII, 35. genannt werden, oder 
ſolche Juden, die in den Abendlaͤndern zerſtreut lebten, 
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bie Sprache derer, die im Jüuͤdiſchen Sande; wohn⸗ 
fen, nicht verſtanden und daher genoͤthigt waren, ſo⸗ 
wohl die Denkfprüche ihrer Väter und die Gebetsfor- 
meln in Griechifcher Sprache zu lernen, als auch ihre 
heiligen Schriften in eben dieſer Sprache zu leſen. 
Die Sprache, die damals im gemeinen Leben im Yüs 
diſchen Lande geredet wurde, war zivar nicht die alte 
teine Hebräifche, aber, doch eine mit derſelben fehr nahe 
verwandte Chaldäifhe Mundart, Die unter dem Na— 
men der Hebräifchen Sprache befannt war. Diejeni⸗ 


gen nun, ‚die dieſe Sprache verftanden, und Denen- 


Das Geſetz und die Propheten, wenn fie in der eigent— 
lichen Hebräifchen Sprache vorgelefen worden waren, 
in der Chaldaͤiſchen erfläst wurde, biegen Hebräer, 
"zum Unterſchied von denen, die man Hellen iſt en 
nannte. 
* 

VL, r. Daenm; daß ihre Witewen über: 
feben wurden in der täglihen Handreichung. 

Eine Vertbeilung von Almofen fand täglich Statt. 
Dieg war bei den Juden allgemein gewöhnlich; " denn 
fie fammelten jeden Tag für die Armen, und gaben 
ihnen auch täglih,. Maimonides fagt darüber Fol 
gendes: „Es waren Einfammler angeftelle, die täglich 
von jevem Hofe Brod, ‚oder Fruͤchte, oder andere 
Nahrungsmittel, oder auch Geld, als freiwillige Gaben 
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ur 


einfommelten, Was den Tag über gefammele worden 
war, wurde Abends unter Die Armen vertheilt. Jeder 
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erhielt fo viel, als er zu feinem täglichen Unterhalt 
brauchte.” Diefe Gewohnheit feinen auch die: Apo⸗ 
ſtel angenommen und befolgt zu haben, ©, —— 
Obserrait. p- 45: (DI r 
264. j 
VI, 9. Da ftunden erlihe auf von Ben 
- Schule, die da heiifer der Libertiner und 
- der Cyrener, und der Aleranderer, und des 
ver, die aus Cilicia und Afia waren, 

Die Libertiner waren Juden, oder Profelyten, 
und, wie es feheint, entweder ſelbſt Römifche Freiges 
laſſene, oder doch Kinder und Nachkommen von. folchen, 
Daß damals, und ſchon lange vorher, ſehr viele Juden 
und Judengenoſſen (d. i. zur Juͤdiſchen Religion: über- 
getretene Heiden) zu Rom waren, geht unter andern aus 
einer Stelle des Joſephus (Alterth. B. XVIE Kap. 
13: $. 1.) hervor, worinne erzählt wird, daß die Gefandt- 
ſchaft, welche mit Vorſtellungen gegen Archelaus Regent⸗ 
ſchaft nach Rom kam, daſelbſt noch duch achttauſend 
Juden verſtaͤrkt worden ſey. Noch beſtimmter iſt die 
Nachricht des Philo (Geſandtſch. an Cajus, II. B. 
S 568. der Morgenl. Ausg.), welcher ſagt, Daß die 
Juden, welche zu Rom ein großes Quartier der. Stadt, 
in dem Theil, weicher jenfeits der Tiber lag, inne bat: 
ten, vorzüglich ſolche geweſen feyen, die zu verfrhiedenen 
Zeiten als Sklaven oder Örfangene nach Stalien und 
Rom gebracht, nachher aber von ihren Roͤmiſchen Herren 
frei gelaſſen, daſelbſt nach vaͤterlicher Sitte und Geſetzen 
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lebten. Unter der Regierung. des Tiberius hatte fich die 
Zahl verfelben fo vermehrt, daß, wie Tacitus meldet 
(Annalen IE DB. Kap. 85.), „Durch einen Schluß der 
Väter viertaufend Juden vom Geſchlecht der Freigelaffes 
nen (quatuor millia libertini generis), die von taug⸗ 
lihem Alter wären, auf die Inſel Sardinien gebracht 
werden föllten, um dafelbft dem Straßenraub zu wehren; 
die übrigen follten aus Italien weichen, wenn fie nicht 
vor einem beftimmten Tag fich der unbeiligen Gebräuche 
entäußert hatten.’ Mehrere von diefen hatten fich ohne 
Zweifel nach Serufalem begeben, und da eine befondere 
Schule oder Synagoge errichtet, zum Beſten aller derer, 
die von Kom, und überhaupt von Italien aus, entweder der 
Feſte wegen, oder auch anderer Gefchäfte halber nad) Je— 
ruſalem reifen mußten. Eben fo hatten auch) die Juden aus 
Alexandrien in Aegypten, aus Cyrene auf der nordafrika— 
niſchen Küfte, aus Cilicien und Kleinafien ihre eigenen 
Synagogen zu Jeruſalem, wo deren, nach dem Talmud, 
überhaupt 460 gewefen feyn follen. Aus der obigen 


Stelle der Apoftelgefihichte ift wahrfcheinlich, daß fic) die- 


Schulen auswärtiger Juden in Jeruſalem san einander 
anſchloſſen, und in einer gewiffen nähern Verbindung 
unter ſich ſtanden. 
265. 
VIE, 30. Und über vierzig Jahr erſchien 
ihm in der Wüften auf dem Berge Sinai der 
Engel des Deren in einer Feuerflamme im 


Bufd, 
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Daß diefes Errigniß auch bei den Heiden nicht un: 
bekannt gewefen fen, lehrt eine von Eufebins (Evang. 
Vorbereit. B. IX. Kap. 27.) angeführte Stelle aus dem 
jeßt verloren Werke des Artapanus über die Juden, 
Allein in feiner Erzählung ift es entftefle; denn er fagt, 
es fey plöglich ein Feuer aus der Erde hervorgebrochen 
und Habe gebrannt, ohne daß Holz, oder ein anderer 
Stoff, wodurch es unterhalten ‚worden wäre, an dem 
Drte vorhanden geweſen fer. Etwas Aehnliches er- 
waͤhnt Dion Prufäus (Orat. 36.). Er fagt naͤm⸗ 
lich, die Perfer erzählten von Zoroafter, als er, aus Liebe 
zur Weisheit und Tugend, ein einfames Leben auf einem 
Derge geführt habe, fo habe eines Tags der ganze Berg 
in Slammen geftanden, und fey von einem himmlifchen 
Feuer erleuchtet gewefen, aus welchem er unbefchädigt 
„hervorgegangen, und dann gewiffe Opfer verordnet habe, 
4 die der Gottheit, die ihm, mie er fagte, erfihienen, dar- 
gebracht werden follen. Urfinus und Huet haben zu 
zeigen gefucht, daß diefe Erzählung eine entftellte Sage 
von der Erfheinung fey, Die Mofes Hate. Vergl. 
Patrik zu 2Mof. IH, 2. (B.) 
266. 
VII, 9. Es war aber ein Mann, mit 
Namen Simon, in derfelbigen Stadt, ver 
zuvor Zauberen trieb, umd bezauberte das 
Samaritifhe Volk, und gab vor, er wäre 
etwas großes, 
| Es gab damals eine Menge Leute, die mit Sütfe. 


| 
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ungersötinticher Kenntniffe in der Phyſik und Heil 


Funde durch Gaufeleien und vorgebliche Zauberfünfte 


fich bei dem Volk als Wunderthaͤter Anſehen zu ver- 
fihaffen wußten, Beſonders fuchten fie daffelbe zu bes 
reden, daß fie durch geheimen Umgang mit überirdi- 
ſchen Wefen, oder Dämonen, Kranke durch Zaubermorte 
zu heilen, oder durch Beobachtung der Geſtirne zus 
fünftige Schickſale der Menfchen vorher zu fagen im 


Stande wären. Die meiften Roͤmiſchen Schriftfieller je 


ner Zeit erwähnen diefe Leute unter dem Namen der 
Magier, Aftrologen, Mathematiker, Chaldaͤer, Zauberer. 
Daß unter der Regierung des Auguſtus, Tiberius, 
und verſchiedener auf ſie folgenden Kaiſer die Stadt 
Kom mit dergleichen Schwarzkuͤnſtlern angefuͤllt gewes 
fen fen, und daß fie, obgleich öfters aus Kom und 
Italien verwiefen, ſich doc) immer erhielten, meldet 


Tacitus in mehreren Stellen feiner Geſchichtbuͤcher 


(3. B. Annalen II, 27. 28. 32. 69. XVI, 31.), und 
in dem erften Buche der Gefchichten (Kap. 22.) fagt 
er von ihnen: „Eine Art von Menfhen, Machtha— 
bern untren, Hoffenden truͤgeriſch, Die in unferer 
Stade immer wird verboten und beibehalten werden.“ 
Eben fo üblich waren die Zauberfünfte unter den Ju— 
den, Wenn man dem Berichte des Talmuds frauen 
darf; fo wurden vier und zwanzig von der Schule 
des Rabbi Kuda der Zauberei wegen getödef, und 
wer zu einem Mitgliede des boden Raths aufgenom: 
men werben wollte, mußte Kenntniß der YWahrfager- 
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nt" Zanberfünfie'befigen,  Bamit‘er im Stande feyn 


moͤgte zu urtheilen, ob ſolche, die wegen dergleichen hi 
‚das Gefeß bei Lebensſtrafe verbotenen Kunſte (3 Mof. 
27. 5 Moſ. KYLIE To.) angeklagt wuͤrden, ſchul⸗ 
dig waͤren, oder nicht. Die Stellen des Talmuds, die 
ſich darauf beziehen, hat Sel den angeführt (de Sy⸗ 
"Nedriis L. II. Cap. 9.). Mehrere der Aelteften, Rich 


ter und Rabbiner follen es in diefen Kuͤnſten zu einer 


folhen Vollkommenheit gebracht Haben, daß fie dies 
jenigen "übertrafen, Die fie als Erwerbsmittel "trieben. 
"&ofephus ermähne (Alter. B. XX. Kap. 7. 92) 
"einen Zuden, Namens Simon, aus der Inſel Ey, 
pern gebürtig, der ein Zauberer, und vertrauter Freund 
"des Romiſchen Sandpflegers oder Procurators Felip ges 
wefen fen, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er 


derſelbe 1, der in der obigen Stelle erwähnt wird, - 


267. 

IX, 2. Und Saulus bat den — 
ſter um Briefe gen Damafcon andie Schw 
len, auf daß, fo er etlihe diefes Wegs 
fünde (d. i. die fih zum Chriſtenthum befennen), 
Männer und Weiber, er fie gebunden Fils 
nah Serufalem 

Da, wo den Juden erlaubt ward, nach ihren Ge: 
fegen zu leben, welches im ganzen Römifchen Reiche 
der Fall war, daher auch in denen von Rom abhan- 
gigen Königreichen, übte die Synagoge Gewalt über 
die Juden aus, doch nicht bis zur Tedesftrafe. Das 
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thut fie auch noch, in den ändern Europens, wo die 
Suden ſich, ohne in den Dann zu. verfallen, der Züch- 
tigung nicht entziehen koͤnnen. Die Oberrabbinen, 
deren Bezirke oft ganze Laͤnder einnehmen, ſtehen mit 
einander in Briefwechſel. Umſonſt würde der wider— 
ſpenſtige Jude in ein anderes Land fliehen, uͤberall 
wuͤrde ihn die Synagoge ausſchließen. Stoliberg’s 


Geſchichte der Religion, VI. B. ©. 75. — 


268. 
IX, 5. Es wird dir ſchwer werden. wider 
Pr Stahel zu loͤcken, d.irgegen ihn. auszufchlagen. 
Dieſe bildliche und, wie es fiheint, (prüchwört- 


"liche Medensart, ift von ‘dem. mit Eifen beſchlagenen 


Stabe hergenommen, womit man im Morgenlande 
ſtatt der Peitſche beim Pflügen die Ochſen antreibt. S. 
die Bemerk. zu Richt. III, 31. ULB. Br. 436. S. 21. 
Auch Roſſe wurden durch einen Stachel, der an einem 
Stabe befeſtigt war, angetrieben. „Schone die Sta— 
hell“ (Parce, pucr,.stimulis) ruft Phoͤbus ſeinem 
Sohne ee bei Ovid zu (Verwandl. II, 127.) 
269. , 

IX, 34 Und Petrus ſprach zu ihm: Ye 
nea, Sefus Chriftus machet did gefund; 
ftebe auf und beste Dir felber. \ 

Im Morgenlande. ſchlaͤft man auf Matrazen, 
oder Deden,  Nuffel ſagt Naturgefch. von Aleppo 
©. 90.): „Ihre Betten beftehen aus einer Matraze, 
die auf Den Boden gelegt wird, über derſelben liegt 
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ein Betttuch, im Winter ein Teppich , oder eine andere 
wollene Dede, das andere Betttuch ift an die Matraze 
genähet. Ein Divanliffen wird öfters ſtatt eines. Kopf⸗ 
kiſſens oder Polſters gebraucht.“ Gemachte Betten hat 
"man im Morgenland nicht, die Matrazen und Decken 
werden zuſammengerollt, weggefchafft und in Schraͤnke 
"gelegt, bis fie Abends wieder gebraucht werden. (B.).: 
Bergl. ‚die re zu Marc. IE 9. V. B 
Asa Se | | N 
u i er 270⏑ je} 
IX, 36. Zu Joppe aber war eine Juͤn— 
gerin, mit Namen Tabitha, welches —“ | 
metfcher Heiffer ein Rebe u. | 
Nicht nur die Araber, fondern auch Die Griechen 
pflegten ihren Töchtern Namen von Ihieren zu geben, 
die wegen ihrer Schoͤnheit beliebt ſind. Ein ſolches ift 
die Antelope oder Gafelle, deren Syriſcher Name Ta: 
bitha iſt, ein dem Reh ähnliches Thier, welches die 
- Morgenländer wegen feiner ſchoͤnen Augen lieben. : S 
die Bemetkung zu —— V, 18. 19. IV. u 
‚Di. 399% | 
271. 
IX, 37. Es begab ſich aber zu — 
‚gen Zeit, daß fie krauk ward und farb; da 
wuſchen ſie dieſelbige. 
So bald jemand geſtorben war, pflegte man den 
Leichnam auszufegen und zu waſchen. Dieß war gewoͤhn⸗ 
lich das Geſchaͤft von Frauen, die mit dem Verſtorbenen 


46 Apoftelgefch. XI, 10. 23. No. 272.273. 
verwandte waren, im Nothfalte nahm man andere dazıt, 
Bei den Griechen wurde diefer Gebrauch) fehr forgfältig 
- beobachtet, In mehreren ihrer Tempel gab es Gefäße, 
die befonders zu dieſem Gebrauche beſtimmt waren, und 
Lateiniſch labra biegen, Die Griechen bedienen ſich 
warmen Waffers dazu; Die neueren Juden nehmen 
warmes Waſſer mit Nofen und Kamillen, Die Ab: 
ſicht diefes Gebrauchs. war ‚zu eiliges Begraben zu ver- 
hindern. ©. Virgil's Xen, VI, 218., vgl, Steh 
lin's Se een IE, ®, S. 359. 8) 
— ware ni 

xu, 10. Sie giengen aber durch die erſte 
und andere Hut, und kamen zu der eiſern 
Thuͤr, welche zur Stade fuͤhrt. 

Eines von den Mitteln, die Thore der Staͤdte zu 
verwahren, war, ſie mit ſtarken Eiſen zu überziehen, 
Pitt's ſagt (©. 12.), Algier babe fuͤnf Thore, und 
einige noch zwei oder drei innere. Einige ſeyen ganz mit 
dickem Eiſen beſchlagen. Auf gleiche Weiſe war das 
Gefaͤngniß, in welchem Petrus ſaß, verwahrt. So ge: 
denkt Pococde(DBefchreib. des Morgen!, I. Bd, ©,172.) 
einer Brüde ohnweit Antiochien, welche die eiferne - 
Bruͤcke genannt wird, weil fie zwei Thieme hat, deren 
Thore mit eifernen Platten verwahrt ſind. Harmer I 
S. 207. (B.) 
| | er 295 

XII, 23, Und Herodes (Hgrippa, vergl. die 
Bemerkung zu fun, I 5. V. B. Nr. 141, ©, 154.) 
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ward gefreſſen von den Würmern, und gab 
den Geift auf. | 
Joſſephus fagt (Alterth. XIX, 8. $. 2.), er fey 
von heftigen Bauchſchmerzen befallen worden, die von 
"Würmern berrühren konnten, Vielleicht irret man nicht, 
wenn man annimmt, der- König fey an der fürchterlichen 
Krankpeit geftorben, welche Plinius (Maturgefchichte 
DB XXVL Kap; 86.) die Laͤuſe ſucht (Phthiriäsis) 
nennt, wobei ein Heer von nagendem Ungeziefer in 
dem noch lebendigen, aber fchon in Faͤulniß uͤbergehen⸗ 
den Körper ausgebrüter wird; - Eitetnde Geſchwuͤre, die 
überall am Leibe aufbrechen, wimmeln von diefer Brut, 
welche keine menſchliche Kunſt zu vertreiben vermag. 
Auch Sulla ſoll an dieſer, gewöhnlich durch zuͤgelloſe 
Aus ſchweifungen bewirkten ſcheuslichen und quaalvollen 
Krankheit geſtorben ſeyn. ©. Plinius Naturgeſch. 
B. XL 9 39.“ J. U G. Meyer’s Verſuch einer 
Vertheidigung und Erläuterung. der Geſchichte Jeſu 
und der Apoſtel, ©. 336. Nach dem Bericht des 
Joſephus (Juͤd. Krieg J. B. Kap. 33: 9 5.) ſtarb 
der Großvater des in der obigen Stelle erwaͤhnten 
Herodes, mit dem Beinamen der Größe an einer 
Krankheit, die zum Theil darinne beftand, daß fich 
im Unterleibe Wuͤrmer erzeugen. Etwas Aehnliches 
wiid 2 Maftab, IX, 5: von Antiochus Epiphanes 
gemeldet, 
vEi 314: 
XI, 154 Nach der Lection aber des 
VI. Spel. 2 
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Gefeges und der Propheten Landen * 
Oberſten der Schule zu ihnen. 
Der Gebrauch, das Geſetz in den Synagogen vor- 
zuleſen, beſtand hundert und ſiebenzig Jahre vor Chriſti 
Geburt. Die Eintheilung deſſelben in Abſchnitte zu die⸗ 
ſem Behuf wird dem Esra zugeſchrieben. Die fünf Buͤ⸗ 
cher Moſis (denn dieſe verſteht man «unter dem Gefeg) 
find in drei und fünfzig Abfchnitte eingerheile, ſo daß 
an jedem Sabbath ein Abſchnitt, und an einem derſel⸗ 
ben- zwei Abſchnitte gelefen werden, und auf dieſe Weife 
‚im Laufe eines Jahrs das ganze Gefeß vorgelefen wird, 
womit man am $aubhuüttenfefte ſchließt, welches die Ge: 
f egfreude genannt: wird. Als Antiohus Epiphanes 
das -Gefegbuch verbrennen ließ, und das Leſen deſſelben 
verbot; fo wählten die Juden Abſchnitte aus den Pro: 
pheten, die in Anfehung der Worte und des Sinnes mit 
den Abſchnitten des Gefeges uͤbereinſtimmten, und laſen 
fie an deren Statt. Als aber das Gefeg wieder geleſen 
werden durfte, fuhren fie dem ohngeachter fort, die Ab- 
ſchnitte aus den Propheten zu lefen; und einen folchen 
Abſchnitt nanntewfie Haphtare, di. Entlaffung, weil 
nach Vorlefung deſſelben die Gemeinde gewöhnlich ent- 
laffen wurde, wenn nichtiein Mitglied derfelben aufftand, 
und einen Vortrag daruͤber hielt. Daher heißt es in der 
obigen Stelle, die Worſteher dar Schuld oder Synagoge 
haͤtten den Paulus und Barnabas mit den Worten auf 
gefordert: Lieben Brüder, mwoller ihr etwas 
reden ‚und das Volkſermahnen, fo fagt an. 
8.) 
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275. 
| XII, 43. Und als die Gemeine ber 
Schule von einander gieng, folgeten Paulo 
and Barnaba nah viel Juden ‚und Atiag 
fürchtige Judengenoſſen. 
Unter den Judengenoſſen werden an 
Miche- Juden, die zu Der Mofaifchen Religion über 
‚getreten waren, oder Proſelyten, verftanden. „Der Auf: 
nahme. derfelben gieng eine bejondere Vorbereitung vor- 
ber. Jeder, der ſich zum Uebettritt zu dem Judenthum 
meldetete, wurde von drei obrigfeirlichen Ferſenen um 
die Urfachen befraat, die ihn zu dieſem Schritt bewo⸗ 
gen. Gab er eine befriedigende Autwort ; ſo wurde 
er in der Mofaijdren Religion unterrichtet; worauf er 
feierlich befannte, daß er die. ihm vorgetragenen Lehren 
annehme, und das Verjprechen ablegte, in dem Glau- 
ben an das Gefeg und in der Ausubung deſſelben zu 
verharren, Die Aufnahme geſchah, wie die Kabbinen 
melden, durch Beſchneidung, Taufe, und Darbringung 
eines Opfers. So aufgenommen wurde der Profelye 
als neu geboren betrachtet. Die Bande der natürli- 
hen Verwandtſchaft zwiſchen ihm und feinen Berwand- 
‚ten waren nun aufgelofet. Er war nun in jedem Be— 
tracht ein Jude, und. war zur Theilnahme an allen 
Rechten eines ſolchen berechtigt. Indeſſen betrachteten 
die Juden Proſelyten immer mit einer gewiſſen Eifer— 
ſucht, und zogen ihnen geborne Iſraeliten bei jeder Geleg —F 
beit vor Jenning's Juͤd. Alterth. LB. ©. 132. (B.) 
2° 
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276. 

xIV, 11. Da aber das Volf fahe, was 
Paulus gethan hatte, huben fie ihre Stim— 
me auf, und ſprachen: die Götter find ven 
Menfhen gleih worden, und zu uns ber⸗ 
niederkommen. 

Noch damals erhielt ſich alſo der ſeit den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten allgemein verbreitete Volksglaube, daß die 
Goͤtter zuweilen in Menſchengeſtalt zur Erde herabſtie— 
gen, und den Sterblichen ſichtbar würden. So em- 

pfiehle bei Homer einer der Freier gaftfreundliches 
Betragen gegen Fremde auf folgende Weiſe: 
| Uebel, Antinoos, warfſt du den ungluͤckſeligen Fremd⸗ 
ling! 
Raſender! wenn er num gar ein Unſterblicher wäre des 
Himmels! 
Denn auch: felige. Göfter in. wandernder Fremdlinge 
Bildung, 


— Geflalt nachahmend, durchgehn die Gebiete der 
Menfchen, 


Thaten des Uebermuths und der Froͤmmigkeit anzu- 


ſchauen. 

Odyſſ. XVII, 483 fog. nach Voß“s Ueberſetz. 

Bei Ovid (Verwandl. I, 211.) fagt Jupiter, f) 
zer entfchwebe der Höhe des Olympus, und durch— 
fpähe die Erd’, ein Gott in menfchlicher Bildung. 
Nah Catull (Gefang auf die Bermählung des Peleus 
und der Thetis, V. 6. 385 fag.) pflegten vormals, da 
Frömmigkeit noch nicht verachtet war, die Himmels: 
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bewohner öfters felbft die frommen Wohnungen zu be 
fen, und fih den Sterblichen zu zeigen *). 
ira E 277: 

- XIV, 12, Und nenneten Barnabam Ju— 
piter, und Paulum Mercurius, dieweil er 
das Wort führete, 

Die: Griechen pflegten bei dem Schluffe ihrer 
Opfer noch Zungen darzubringen, und auf dieſe eine 
übation von Wein zu gießen, Dieß geſchah, um fich 
von allen übeln Worten, die fie ausgeftoßen haben 
fönnten, zu reinigen; oder, weil die Zunge für «den 
beften Theil des Opfers gehalten, und daher zue Vol- 
lendung deffelben nörhig erachtet wurde, oder aud), 
weil man es für pafjend hielt, den Göttern, als Zeu= 
gen deffen, was gejprochen wurde, Zungen zu opfern. 
Dem Merkur wurde eine Zunge geopfert, weil man ihn 
für den Gott hielt, der Beredtſamkeit ertheile, Die 
Dacier bemerkt über diefen Gebrauch, man habe be- 
fürchtet, daß beim Genuffe des Weins und der feitlichen 
Freuden etwas gefprochen worden feyn möge, das fi) 
mit der Heiligkeit eines religiöfen Feftes nicht vertrage. 
Durch das Zungenopfer babe man nun megen der 
während des Feſtes ausgefprochenen ungeziemenden 
Aeuferungen die Verzeihung des Merfurs zu erbal- 
ten geſucht, der die Auffiche über die Rede führte, 


*) Praesentes namque ante domos invisere. castas 
Saepius et sese mortali ostendere coetu 
Coelicolae nondum spreta pietate solebant. 
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damit man nicht eine gefeglichen Unreinigfeit mit nach 
Haufe braͤchte, woduech man: de Seßnungen, die als’ 
Folge des Re erwartet wurden, verluftig RR 
mare. (B.) | 


Da die Suffrenfer in Paulus und Barnabas 
zur Erde herabgeſtiegene Goͤtter zu ſehen glaub⸗ 
gen, fd hielten fie den erſteren wegen feiner Beredt— 
famfeir für den Merkur, den man fih, als Dollmet⸗ 
fcher der "Götter, "der Sprade und der Rede 
mächtig dachte, wie Mafrobius fage (Saturnal. 
BL) Kap 8.). Horaz nennt ihn daher Atlas 
beredten Enkel (fuunde nepos Atlantis, Od. 
1,10. ı.). Da nun, nad der Meinung der $pftren- 
fer, Paulus Merkur war, fo glaubten fie in Barnabas 
den Jupiter zu erblicken, weil dieſer, nach’ dem Volks⸗ 
glauben ſo oft er die Erde befuchte, den. Merkur zur: 
Seite hatte. Als nach einer Görterfabel, die außer 
mehrerin Dichtern auch) Plautus zum Stoffeines Luſt⸗ 
fpiels nahm, Jupiter in der Geftalt des Amphitruo 
die Alkmene beſuchte, begleitete ihn Merkur als So— 
ſias, Amphitruos Diener. Jupiter und Merkur durch⸗ 
wanderten gemeinſchaftlich Phrygien, und wurden da 
von Philemon und Baucis bewirthet; ſ.Ovid's 
Berwandl, VIIL, 616 fa8. Be | 


27% 


XIV, 13. Der Priefter aber Jupiters, 
der vor ihrer Stadt war, brachte Ochfen 
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und Kränzge vor das Thor, und wollte 
—* ſammt dem Volk. 

Die Tempel der Schuggottheiten der Städte nebft 
> Standbildern befanden ſich gewöhnlih in den 
Borfädten, und’ ihre Bilder wurden außen vor die 
Stade an die Ihore geſetzt. Dies war z. B. ver 
Fall mit dem Schutzgott der Thyaretiner, Tyrimnus, der 
weshalb der vorſt a dtiſche (moomökıos) hieß. ©. 
Spon's Reiſen, ©; zır. Einen außerhalb der 
Stadt Tyrus- befindlichen Tempel des Herkules erwähnt 
Curtius (IV, 2.). Die Priefter des Jupiters, der 
als Schutzgott der Stadt Lyſtra verehrt wurde, und 
deſſen Tempel vor der Stadt war, brachten Stiere 
‚und Kränze, um dem Barnabas und Paulus zu opfern. 
Man pflegte fowohl die Bildfäulen der Götter, als 
die ihnen dargebrachten Opferthiere zu befränzen, ©. 
Plinius Naturgefch, XVI, 4. Virgil's Xen. VIE, 
154. 236, VIU, 128. Auch die Altäre wurden be- 
kraͤnzt, und die Priefter felbft trugen KRränze auf dem 
Haupte, die, gemeiniglich von dem Laube des Baums 
geflochten waren, der dem Gott, dem fie dienten, ge: 
‚heilige war. So fhmüdten ſich die Prieſter Apolle 
mit einem Lorbeer⸗, die der Venus mit einem Myrten-, 
‚Die Priefter der Ceres mit einem Achren-, und dir 
Prieſter des Jupiters mit einem Eichenfranz (f. Pot— 
ter’s Grich, Archaͤol. J. B. S. 533.) 

„Bey den gottesdienſtlichen Ceremonien, die einer 
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Gottheit zu Ehren vorgenommen werden, ſetzen die 
Hindu-Prieſter dem Bilde einen Blumenkranz auf, 
Es iſt in der obigen Stelle ungewiß, ob Paulus und 
Silas, denen man goͤttliche Ehrenbezeugungen erweiſen 
wollte oder ob die zu opfernden Stiere bekraͤnzt werden 
follten, In dem einen, wie in dem andern Falle ſtimmt 
der Gebrauch) der Hindus überein. Ward, 

In der obigen Stelle wird gefagt, die Prieſter 
Jupiters hätten Och ſen opfern wollen. Denn feie 
den aͤlteſten Zeiten: zog “man diefe beiden "Opfer für 
den Jupiter vor So weihete Agamemnon „‚dein 
ſtarken Kronion (di. Zeus, Jupiter) einen fünfjähri« 
gen, feilten Stier (S1.-IL 402.). Die Kretenſer opfer⸗ 
ten dem Jupiter Stiere (Strabo B. X. Kap. San), 
und fo. auch die Römer; ſ. Livius ®, Fu Ser Hu 
und Dyid's Verwandl. IV. 7524 


27 

XIV, 19, Es famen. aber dahin Juden 
von Antiohia und Jkonien, und uͤberre de— 
ten das Volk, und fteinigten Paulum, und 
ſchleifeten ihn zur Stadt Hinane; meingten, 
er wäre geftorbem, 

Die Steinigung war nicht nur bei ben Juden, ſon⸗ 
dern auch bei den Griechen gewoͤhnlich, In den aͤlteſten 
Zeiten war fie die Strafe der Ehebrecher, Daher ſagt 
Hektor dem Paris; 





apöftelgerh:" XV, To." No. 290. 25 

a die Troer nur nicht feigherzige, traum, “ 

wirt) umhuͤllte — 

non bie ein. ſteinerner Rock, für das Unheil dag 

du gehaͤuft haſt· «gs 

St. II, 56 fog. 

Den Aeſchylus wollten die Achenienſer ſteinigen, 

weil er in einem. Drama die Ehrfurcht. gegen. die Götter 

verlegt hatte; ſ. Xelian. verm. Geſch. B. V. Kap. 19. 

Ein gewiſſer Kyrßlus der die Athenienſer überreden 

wollte in der Stadt zu. bleiben, und den Zerxes aufzu⸗ 

nehmen, wurde von ihnen zu Tode geſteinigt; ſ. Cicero 
‚von den, ee „B. IL. Kap. 11. 


860 

sie * Was verſuchet ihr denn nun 
Gott mit Auflegen des Jochs auf der Juͤn— 
ger Halſe, welches weder unſere Vaͤter noch 
wir haben moͤgen tragen? 

Die auch im A. T. vorkommenden Redensarten, 
einemein Joh auflegen (1 KRön. XII, 4.), und ein 
Jochvom Holfe reiffen (a Mof. XXVII, 40.), oder 
eszerbrehen (zMoſ. XXVI. 13, Jeſ. IX, 4. X, 27.), 
find nicht von Zugtbieren, fondern von Gefangenen herge⸗ 
nommen, die vermisteljt eines Jochs gefchloffen wurden, 
As Danway bei dem Perfifchen Misifter Behbud 
Chan zu Tifche war, wurde nach der Mahlzeit ein Ge: 
fangener por. ihm gebracht, der zwei hölzerne Blöcke an 
den Beinen hatte, und ein dreiediges hoͤlzernes Joch um 
den Hals trug, an deſſen laͤngeren Theile auch feine linke 
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Hand angebunden war, ſo daß ihm der Hals gedruͤckt 
wurde, wenn er den Arm in Ruhe legen wollte (Reiſen, 
J. Th. ©. 218. der teutſch. Ueberſ.) Vgl. Matth. IX, 
29. ı Tim. VI, 1. Gal. V, 1. 

— 281. 

XVI, 13. Des Tages der Sabbatger 
giengen wir hinaus vor die Stadt an das 
Waffer, da man pflegte zu beten. | 

Die Juͤdiſchen Bethaͤuſer (Profeuchen) waren 
von den Schulen (Synagogen, d. i. Verfammtlungs- 
orten) hauptſaͤchlich darinne unterfhieden, daß die legte: 
ren in Städten erbauet, und wie andere Häufer mit Dä- 
chern verfehen waren; da hingegen jene vor den Städten, 
und an ben Ufern der Fluͤſſe, oder des Meers zu ftehen 
pflegten, und nur einige bedeckte Gänge, ‚oder wohl gar 
feine andere Bedefung hatten, als die fie von einigen 
fehattigen Bäumen erhielten. S. Stehelin's Juͤd 
Ueberliefer. II. B. S. 245. Prideauf das. und . 
MT. in Verbindung mit der Juden und benachbarten 
Voͤlkergeſchichte I. IH. VI.B. ©. 387r- (Bu) 

Daß die von.den Synsgogen verjchiedenen Betorte 
der Juden, wo e8 die Gegend geftattete, am Waſſer bes 
findlich zu ſeyn pflegten, laͤßt fich nicht nur aus: der obi⸗ 
gen Stelle fchliegen, fondern auch aus: gelegentlichen 
Aeußerungen anderer alten Schriftfteller, Philomels 
der (wider Slaccus IL. Ih. ©, 534, der Mang. Ausg.), 
die Juden zu Alerandrien hätten fih, als ihr Feind und 
Verfolger Flaccus auf Faiferlichen Befehl verhaftet wor 
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Ben, well fie fih nicht in ihren Bethaͤuſern (Profeuchen), 
die ihnen genommen gewefen, hätten verſammeln fönnen, 
hinaus vor die Stadt, an das Ufer begeben, und an 
Diefem reinfien Orte einmürhig ihre Etimme zum 
Dank gegen Gott ‚erhoben. Terrullian ſagt (vom 
Faſten Kap. 16. . 103.), die Juden verließen bei 
ihrem großen Feſte die Synagogen, und eilten an die 
Ufer des Waſſers, um da zu beten. In einer andern 
Stelle (gegen die Völker B. J. Kap. 13.) erwähnt er 
unter, den Gebräuchen der Juden aud) ihre Gebete, die 
fie.an Ufern zu verrichten pflegen (orationes littorales), 
In einem von Joſe phus (Alterth. B. XIV. Kap. 10. 
9. 23N aufbehaltenem Beſchluſſe des Magiſtrats zu Has 
likarnaß zum Vortheil der Juden, wird ihnen unter andern 
auchdiefes bewilligt, daß fie nad) vaͤterlicher Sitte am Ufer 
des. Meeres Derhäufer zu errichten die Erlaubniß hätten, 
Juv enal fpriht (Satl. III. ı 1— 13.) von einem heiligen 
Hain und einer Kapelle an einem wafferreichen Ort vor dem 
Gapuanijchen Thore zu Nom, der an die Juden vermies 
thet jey, und ihnen wahrſcheinlich zum Detplage diente *). 
Die Urſache, warum die Juden dergleichen Orte zu ihren 
Andacırsubungen wählen, war vermuchlich, weil fie 
ihre Keinigungen dabei mit Bequemlichkeit beobadıten 
konnten. Denn fie pfiegten vor dem Gebet die Hände 
zu waſchen, und es it wahrſcheinlich, daß fie das Flußr 
*) Subsiälit ad veleres arcus madlidamgne Capenam, 


Hie ubi nocturrae Numa caustitnebat amicae; 


Nune sacri funlis nenins et delubra locantur 
"Judaeis, 
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ode Meerwaffer, wenn fie es in der Nähe haben konn⸗ 
ten, allen andern vorzogen. In der Gricchifch ges 
fehr: benen angeblich von Arifteas verfaßten Erzählung 
von den fogenannten fiebenzig Dollmerfchern wird we— 
nigftens gefagt (©. 34, der Ausg. von Hody), die 
Juden pflegten taͤglich mit der erfien Frühe, nachdem 
fie ihre Hände im Meere gewafchen, zu Gott zu 
beten, | 
282. 

XVI, 16. Es gefhah aber, da wir zu 
dem Gebet giengen, Daß eine Magd uns be 
gegnete, die hatte einen Wahrfagergeift, 
und trug ihrem Herrn viel Genieß zu mit 
Wahrfagen, 

„Die hier erwähnte wahrfagende Sklavin fcheint 
eine halb wahnfinnige oder efftatifche Perfon geweſen 
zu feyn, die bei einem kraͤnklichen Zuftand des Koͤr—⸗ 
pers, vielleicht auch durch Finftlihe Vorbereitungen 
leicht in einen eraltirten Zuftand vwerfegt werden Fonnte, 
Das Volk hatte eine gewiffe Ehrerbietung für Leute 
Diefer Are, und ließ ſich für Geld von ihnen weiſſa— 
gen, welches fie oft mit einer dabei mehr, als zu der 
fchwerften Arbeit erforderlichen Anftrengung verdienen 
mußten. Denn waren fie feine Betrüger und Gaukler, 
wofür inzwifchen wohl die meiften zu halten feyn moch- 
ten; ſo konnte ihr angeblich weiffagender Zuftand nur 
auf eine die Geſundheit außerft angreifende und zerftörende 
Weiſe hervorgebracht werden, daher fie fich nicht ſelten 
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aufs heftigfte dagegen firäubten. Daß dem gedachten 
Mädchen fehr an feiner Heilung lag, fieht man aus 
B. 17.” Meyer’s Vertheidigung und Erläuterung 
der Gefchichte Jeſu und der Apoftel, ©. 371 Aus 
der Schilderung, die Virgil (Aen. VI, 46.) von der 
weiffagenden Sibylle giebt, fießt man, daß dergleichen 
von einem Wahrfagergeifte befefjene Frauen in con— 
vulfivifhe Bewegungen geriethen, mit den Zähnen 
knirſchten, fhaumten und heulten; ihre Bruſt bob fich 
ungewöhnlich, und während ihre Lippen geſchloſſen war 
ven, vernahm man aus dem Innern ihrer Körper 
ihre Weiffagungen mit einer holen und ungewöhnlichen 
Stimme, 
283. 

XVI 22. Und die Hauptleute ließen 
ihnen die Kleider abreiffen, und hießen fie 
ftäupen. 

Unter den Hauptleuten werden die beiden er 
fien Magiftratsperfonen der Stadt Philippi verftanden, 
die gleihfam die Vice - Gonfules waren, und, weil fie 
Kechesfprüche thaten, und zugleid) das Commando uber 
die Befagung hatten, fich gern den ehrenvollen Titel 
Prätores geben liegen, den ihnen aud) Lukas hier 
beilegt. Ohne einen Beweis der Anklage gegen Pau- 
fus und Silas, und ohne die DVertheidigung derfelben 
zu hören, befahlen jene Präteren, fie mit Stöden zu 
fchlagen, oder mit Ruthen fireichen, und in das Ge- 
faͤngniß zu werfen, Dies gefhah, um fie zum Ge— 
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ſtaͤndniß des angefchuldigten Verbrechens zu bringen, 
Ein folhes Verfahren erlaubten ſich die Roͤmiſchen 
Dbrigfeiten wohl gegen Perfonen niedern Standes und 
Eflaven. Denen, die mit Ruthen geftrichen werden 
foltten, pflegten die Lictoren die Kleider ohne Schonung 
mit Gewalt vom Leibe zerreiffen, wovon Werftein zu 
d. Et, mehrere Beifpiele anfüyrt. So ſagt Plutard) 
im Leben des Publicola: „Alsbald ergriffen die Licto⸗ 
ren die jungen Männer, riſſen ihnen die Kleider vom 
Seibe, und zerfchlugen ihre Körper mit Stoͤcken.“ 
284 

i XVL 24 Der (Kerfermeifter) nahm fol 
Gebot an, und warf fie in das innerfie Ge 
faͤngniß. 

Was hier das innerſte Gefaͤngniß genannt wird, 
war ohnſtreitig eine dunklere und fefter verwahrte Abthei- 
lung des Gefängniffes, in welcher ganz arge Verbrecher, 
oder auch) folche von ganz gemeinem Stande verwahrt 
wurden, So ſagt Cicero (Catil. 4.)t „der Fin: 
ſterniß und den Banden überlicfern‘‘ (tenebris vin- 
culisque mandare). In den Römifchen Gefegen wird 
ein wohlvernianerter Kerfer der innere Sig der Finſterniß 
(sedes intimae tenebrae) genannt. Es befanden ſich 
bei folhen Verhafteten weder Soldaten nod) andere Auf⸗ 
ſeher doc) hatte der Kerkermeiſter fein Wohnzimmer 
in der Nähe; fo auch der zu Philippi, welcher durch das 
Erdbeben aufgefchreefr, gleich an den Thüren Des Ker— 
kers war, We. 27., val Vs. 34 u 40% | 
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'XVI, 24. Und legte ihre Füße in den 
Stod. | * 

Unter dem Stock verſteht man gemeiniglich zwei 
hölzerne Bloͤcke mir Oeffnungen oder Ausſchnitten für die 
Füße (cippi), durch welche diefelben nicht nur beſchwert, 
fondern auch auf eine fehr fchmerzhafte Art von. einander 
geſperrt wurden; fo daß die Sage des Paulus und Silas 
ohne Zweifel weit quaalvoller war, als die eines Verbre- 
ers, der auf die bei ums gewöhnliche Weife in dem 
Stock ſitzt, befonders wenn fie, wie es wahrſcheinlich ift, 
mit dem bloßen Rüden, der kurz vorher zerfchlagen wor- 
den war, auf dem harten oder ſchmutzigen Boden lagen, 
wobel ihre freudige Stimmung, die ſich durch) Sobgefänge 
äußerte ( Vs. 25.), um fo bewundernswürdiger ift, Beza 
meint, es würden hier die hölzernen Banden, numellae 
gehannt, verftanden, durch welche ſowohl die Füße als 
der Hals eingezwaͤngt, und der Gefangene in die pein- 
lichfte Lage verfegt wurde, (B.) 

286. — 

XVI, 27. Als aber der Kerkermeiſter 
aus dem Schlafe fuhr, und ſahe die Thüre 
des Gefängniffes aufgerhban, zog er das 
Schwerdt aus, und wollte fich felbft erwür— 
gen, denn er meinte, die Gefangenen wären 
entfloben. 

Die Urfache, die den Kerfermeifter zu den verzwei- 
felten Entſchluß brachte, ſich das Leben zu nehmen, war, 
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weil nach Roͤmiſchen Gefegen ein Kerkermeiſter, det eitten 
in ‚feinem, Öewahrfam befindlichen: Gefangenen entfoms 
wien ließ, die Strafe leiden mußte, die diefem beſtimmt 
war, (Dr 4: Cod. de custodia reor.), ‚Der Kerfermei- 
fter, welcher den. Paulus und Gilas in Derwahrung 
hatte, mußte aus der Art, ‚wie fie behandelt wurden, 
ſchließen, daß fie Hauptverbrecher feyen, und glaubte 
daher, da fie feiner, Meinung nad), eutfiohen feyn muß: 
ten, der Re nicht entgehen zu koͤnnen. 
228 
XVI 37. Paulus aber ſprach zu ihnen: 
Sie haben uns ohne Recht und Urtheil öf: 
fentlich geſtaͤupet, Die wir doch Römer find; 
Roͤmiſche Bürger waren gegen tyrannifche Behand- 
lung der Obrigfeiten erftlich durch das Recht, von ihnen 
an das Volk zu appelliren geſchuͤtzt, und der, welcher ap- 
pellirte, konnte auf Feine Weiſe eher geſtraft werden, als 
bis das Volk die Sache entſchieden hatte; ; und dann auch 
durch den Beiſtand der Tribunen. Nur das geſammte 
Roͤmiſche Volk konnte in den zufammen berufenen Ver⸗ 
ſammlungen, welche Comitia centuriata hießen, über 
Leben und Tod eines Römifchen Bürgers eih Ürcpeit ſpre⸗ 
chen. Keine Obrigkeit war ermaͤchtigt, ihn mit Ruthen 
ſtreichen zu laſſen, oder eine Todesſtrafe uͤber ihn zu ver⸗ 
haͤngen. Der einzige Ausruf: ich bin ein Roͤmi—⸗ 
ſcher Buͤrger, reichte hin, ihre ſtrengſten Beſchluſſe 
zu entfräften, Adams Roͤm, Alterth. ©, 45. Cicero 
fagt (gegen Verres, V, 62 9 Mitten auf dem Forum 
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von Meffina, Richter, wurde er (P. Gavius), ein Roͤ⸗ 
mifcher Bürger, mit Ruthen geftrichen ; und unter den 

Schmerzen und dem Geräufhe der Schlaͤge hörte man 

feinen. Seufzer, feinen Laut des Unglüdlichen, als den: 
ich bin ein Römifcher Bürger! Durch diefe- Erwähnung 
des Bürgerrechts glaubte er alle Schläge, alle Förper- 

liche Mißhandlungen von fich abhalten zu koͤnnen.“ Dal, . 
ya Kap. 34 u. 57. (B.) 


288. 

XVI, 38. 39. Und fie furchten fi; dafie 
hörten, daß fie Römer wären, und famen, 
und ermabhnten fie, und führeten fie heraus, 
"Schon einen Römischen Bürger binden und unver⸗ 
hoͤrt gefangen fegen lafjen, galt, nad Cicero (gegem’ 
Verres, V, 34.), für ein Verbrechen (facinus'est vin⸗ 
ciri civem Romarium); um fo größere Ahndung Hatte 


die Obrigkeit zu erwarten, die einen Nömifchen Bürger” 


ohne vorhergegangenes Verhoͤr Förperlich zuͤchtigen ließ. 
Es Fann daher nicht befremden, daß die erften Magi- 
firatsperfonen von Philippi felbft in das Gefaͤngniß ka⸗ 
men, um dem Paulus und Silas zuzureden, daR fie 
bei den obetn Behörden auf feine weitere Genugihuung 
dringen moͤgten. So erzaͤhlt Luc ia n (Toraris, &, 98), 
ein gewiſſer Antiphilus und Demettius Hätten von dem 
Statthalter von Aegypten eine bedeutende Summe Gel: 
des dafür erhalten, daß er fie vigerrechen hatte gef 
gen fegen lafien, | | 
VL Theil. 


A 
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XV, 17. Und er redete zwar zu den 
Juden und Gotstesfürdtigen in der Schule, 
auch auf dem Markt alle Tage zu denen, die 
ſich hexzu fanden, 

„Athen hatte, mehrere Märkte, oder ofentliche Platze, 
die nicht nur zum Kaufen und Verkaufen, ſondern auch 
zu Volksverſammlungen, und Sammelplaͤtzen Muͤßiger 
und Neugieriger dienten. Daſſelbe iſt noch jetzt der Fall 
im ſuͤdlichen Arabien. „Man findet,“ ſagt Niebuhr 
(Befchreib, von Arabien ©. 28.), „vielleicht Fein Land, 
wo mehrere Märkte gehalten werden, als in Jemen. Hier 
iſt faft-Fein großes, Dorf, wo nicht alle Wochen Markets: 
tag iſt. Einige fommen dahin, um Waaren zu Eaufen, 
oder. .zu verkaufen, andere, nämlich allerhand Hand« 
werksleute, welche bisweilen die ganze Woche durch von ' 
von einem Dorfe zum andern wandern, um felbft auf 
dem Markt zu arbeiten; viele endlich, um die Zeit ange 
nchar zuzubringen, als in ihren Haͤuſern.“ (B.) 

290. 
XV, 18. Es ſiehet, als wollte er neue 
Götter veerfündigen. 

Die Athenienſiſchen Gefeße geftatteten die Einfüh- 
rung fremder Götter nicht anders, als nach Billigung 
und Erlaubniß des Areopagus, der in Religionsangeler 
genbeiten allein Macht hatte. Die Gefege waren in dies 
fer Hinficht in Athen fehr fireng, und jedem Bürger war 
bei Todesfirafe verboten, andere Götter. und Herven zw 
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verehren „als die Gefege des Staats erlaubten; > die, 
welche Die verordneten gottesdienſtlichen Geremonien nicht 
beobarhteten, wurden fogleic vor das Gericht des Areo⸗ 
pagus gezogen. Einen Zweig in einem heiligen Hain ab⸗ 
bauen, galt für ein Capitalverbrechen; ſogar ein Wahn⸗ 
füiniger wurde zum, Tod verurtheilt, weil er einen von 
Aeſkulaps Sperlingen gerödter hatte; und ein Kind, wel⸗ 
ches ein Stuͤck Gold, weggenommen hatte, das zufällig 
von Diana’s Krone gefallen war, wurde, weil cs fich an 
dem Heiligen vergriffen hatte, mit dem Tode befiraft. 
Auch die Römer waren fremden Gottern abgeneigt, und 
geitatteten den Dienſt derjelben mit großer Schwierigkeit. 
Div Kaffius ſagt, eines der ſchwaͤr zeſten Verbrechen 
des Sardanapalus ſey geweſen, daß er die Verehrung 
des Heliogabalus in Nom eingeführt habe. (B.) 
291, 

XVII. 21. Die Athener aber alle, aud 
die Ausländer, und Gäfie, waren gerichtet 
auf nichts anders, denn etwas Neues zu ſa⸗ 
gen oder zu hoͤren. 

Die Sucht immer etwas Neues zu erzaͤhlen und zu 
| "hören, wirft den Athenienfern ihr größter Redner, Des 
mofthenes, mehr als einmal vor. In einer feiner Keden, 
die den Zweck hatte, ſie zu ermuntern, ſich dem Könige 
von Macedonien, Philipp, dem Vater Alepanders des 
Großen, der ihre Unabhängigkeit zu vernichten drohete, 
muthig zu widerfegen ſagte er unter andern, fie hätten 
3 x 
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mehr Urfache, den Beiftand der Götter zu erwarten, als 
Philipp, weil fie größere Verehrer derſelben und gerech« 
ter wären. „Aber,“ fährt er fort, „werdet ihr ſagen: 
wie kommt es denn, daß er in dem vorigen Kriege mehr 
Gluͤck hatte, als wir? Die Antwort iſt: weil Philipp 
ſelbſt Soldat mit ift, alle Befchwerlichkeiten mit trägt, 
feine Witterung ‚ feine Gefahr ſcheuet, Feine günftige 
Gelegenheit verſaͤumt, da Hingegen die Athenienfer zu 
Haufe figen, nichts thun, Zeit genug übrig haben, 
Schluͤſſe abfaffen, ohne fie auszuführen, und auf dem 
Markt fragen, ob es nichts Meues gebe?’ In einer 
andern Rede fprach er, als ſich ploͤtzlich das erwuͤnſchte, 
aber falfche Gerücht verbreiter hatte, Philipp fey geftor- 
ben: „Was ift es, das euch alle in Bewegung bringt? 
Das Gerücht vom Tode des Philippus? Der eine ſagt 
Das, der andere das, Was ift an der Nachricht gelegen? 
Iſt Philippus tod, o ihr Männer von Athen, fo werdet 
ihr euch bald einen andern Philippus machen.“ Ein ans - 
derer Redner, Kleon, wirft ihnen vor (bei Thucydides 
III, 38.), fie frößnten dem Vergnügen zu hören, und 
glichen mehr denen, die da fäßen, und die Sophiften bes 
gafften, als folhen, die ſich über das Wohl des Staats 
beriethen. Wozu der Scholiaft bemerkt, dies ‚gehe dar- 
auf, daß die Athenienſer an nichts dachten, als Neues 
zu erzählen und zu hören. Geneca fagt in dem’ 
94 Brief: „Alexander entriß Jedem, was ihm. das 
giebfte war; Lacedaͤmon ABER, er zu dienen, Athen 
zu ſchweigen.“ 


Apoſtelgeſch. XVII, 22. No. 292, 37 


292. 

XVII, 22. Paulus aber — mitten auf 
dem Richtplatz. 
Im Text Heißt es: in der Mitte des Are 
pagus. Das Gericht der Areopagiten, vor welchen, 
Paulus gebracht worden, hatte feinen Namen von dem 
Platz, wo es gehalten wurde, einen Hügel ohnweit der 
Stadt, Areopagus, d. i. Hügeldes Mars, genannt. 
Diefes Gericht war von hohem Alterthum; es beftand 
fhon vor Solons Zeit; wann es aber geftiftet worden 
fey, ift ungewiß. Eben fo unbekannt ift die Anzahl 
Derer, aus welchen es beftanden, So viel aber ift aus- 
gemacht, daß es das heiligfte und ehrwürdigfte Gericht 
von ganz Griechenland war. Die Mitglieder befjelben 
wurden nach) der forgfältigften Prüfung ihres Charakters 
gewählt. Ein Schein von Unmägigfeit ſchloß von die 
fem Amte aus; und obgleich der einmal gewählte feine 
Würde gewöhnlich für fein ganzesteben behielt; fo wurde 
er doch, wenn er einer Unfittlichfeit überführt wurde, der- 
felben beraubt, Der höchfte Ernft wurde in diefer Ders 
fammlung beobachtet, und in Gegenwart diefer Richter 
zulachen, wäre unverzeihlicher Seichtfinngewefen. Demo: 
fihenes fagt, fie wären mit einer folchen Unpartheilich- 
feit verfahren, daß es zu feiner Zeit Feine ihrer Entfchei- 
dungen gegeben habe, über die man fich zu beflagen ges 
rechte Urfache gehabt hätte. Auswärtige Staaten holten 
oft von ihnen Entſcheidung ein. Sie hielten jeden Mo- 
nat dreimal Sitzung, und immer unter. freien Himmel; 
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eine Gewohnheit, die bei allen Gerichtshöfen berrfchte, 
die über Mord erkannten. Die Verhoͤre und Ausfprüche 
geſchahen des Nachts und im Dunkeln, damit der An—⸗ 
blick des Klägers und des Beklagten die Richter nicht in 
ihrem Urtheil leiten moͤgte. S. Clarke's Reifeh 
IM Th. ©, 512. (®.) 

| 293. 

XV, 22. Ihr Männer von Athen, ich 
ſehe euch, daß ihr in allen Stüden allzu 
aberglaͤubig ſeyd. 

Dieſes Urtheil wird von mehreren alten Scheiftſtel⸗ 
lern beſtaͤtigt. Phil oſtr atus ſagt (im Leben des Apol⸗ 
lonius B. IV. Kap. 6.), der Gegenſtand der erſten Rede, 
die Apollonius an das Athenienſiſche Volk gehalten, feyeh 
die Opfer gewefen, weil er bemerft Habe, dag die Athe— 
nienfer große Liebhaber von Opfern gewefen wären. Ee 
nophon fagt von ihren (von der Arhenienf, Republik), 
fie Härten. zweimal fo viel Fefttage gehabt, als andere 
Bölfer, und er finder ‘darin die Urfache, warum es in 
der Berreibung ihrer öffentlichen: Angelegenheiten fo 
fangfam gegangen fey, Daß die Leute oft ein ganzes 
Jahr Härten warfen müffen, ehe fie von dem 
Senat oder dem Volk eine Antwort auf ihr Anbringen 
erhalten hätten. Panfanias melder (Attic. ©, 15. 
22.), fie dienten den Göttern mehr als andere, oder viel— 
mehr, fie ibertrichen die Verehrung der Götter, "Und 
Sopbofles (Depip, auf Colonos, U; 1063. 1786.) 
giebt ihnen das Zeugniß, daß fie ale Welt in der Ders 
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ehrung der Götter übertreffen. Dionyſi us von Hali- 
Farnaß ſagt (über Thuchyd. $. 40.), wenn der Stadt 
Arhen ein Ruhm gebühre, fo fen es der, daß fie in allen 
Dingen und zu aller Zeit den Göttern gefolgt, und 
nichts ohne deren Anweifung gethan hätten. Auch Jo— 
ſephus redet davon, als von einer befannten Sache 
(gegen Apion, BI. $. 11.): die $acedämonier, fagt 
er, würden für die tapferften, und die Achenienfer für 
die religiöfeften (evoeßBeoraroı) unter allen Griechen 
gehalten. 
294. 

XVII, 23. Ich bin hierdurch gegangen, 
und habe gefehen eure Gottesdienfte, und 
fand einen Altar, darauf war gefhrieben: 
dem unbekannten Gott. 

In einem dem Lucian zugefchriebenen Geſpraͤch / 
Philopatris (Kap. 13.), ſchwoͤrt eine der redenden 
Derfonen „bei dem unbefannten Gott in Achen.” Und 
in einer andern Stelle (gegen das Ende) heißt es: 
„wir aber danfen ehrfürchtsvoll mit zum Himmel auf- 
gehobenen Händen dem unbefannten Gott, der in Athen 
verehrt wird.” Man Fennt eine Infchrift, die, wie 
einige annehmen, diefelbe ift, welche ver Apoftel Pau- 
lus meint, Es ift die erfte der von Rein eſius gefam- 
melten Inſchriften; fie lautet; „den Göttern Aſiens, 
Europa’s und Inbiens, dem unbefannten und feemden 
Gott. Mlein gegen die Aechtheit Diefer Anfchrift fin- 
den erhebliche Einwendungen Statt, Hie ron ym us ſagt 
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in feinem Commentar über den Brief an Titus. (zu 
Kapı L V. 12. 13, 14), auf der: Inſchrift jeneg 
Altars habe es nicht geLeiffen: dem unbefannten 
Gott; fordern; Den unbefannten und fremden 
Göttern Afie’s, Europa’s und Afrika’ 8. Als 
lein da es die Abficht des Apoſtels nicht geweſen fey, 
den Glauben an eine Mehrheit unbefannter "Götter zu 
beſtreiten; ſo habe er blos einen Theil der Inſchrift, 
und, zwar ſo angefuͤhrt, daß er, feinem Zweck gemäß, 
ſich ſtatt der Mehrzahl der einfachen Zahl bedient habe, 
Paufanias meldet (Attik. I, 1.), im Phalerus bei 
Athen feyen unbekannten Göttern und Heroen Altäre er- 
richtet gewefen, und Philoſtratus läßt feinen Apol- 
lonius fügen (Leben VI, 2): „Es geziemt fih un® 
frommt, von allen Göttern, fie feyen, welche fie wollen, 
gut zu fprechen, und befonders zu Athen, wo man 
ſelbſt unbekannten Göttern Altaͤre geweiht hat.“ 

>. Einige Gelehrte, ſind der Meinung, daß unter 
dem unbefannten Gott, welchen: der von dem Apoſtel 
erwähnte Altar. gewidmet. gewefen, Sehoya zu verſte⸗ 
ben ſey, der deshalb mit jenem: Namen bezeichnet 
worden, weil derfelbe von den Juden nicht ausgefpros 
hen werden durfte. Welwo o nimmt an (Borrede zu 
Fenophon’g Gaftmahl S. 18.), Sofrates habe die— 
fen Altar errichtet, um feine Verehrung gegen den eins 
zigen wahren Gott zu bezeugen, den die Achenienfer nicht 
Fannten, und beffen fie jeden menfihlichen Verſtand 
unbegreifliches Weſen er durch jene Inſchrift babe an 
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deuten wollen.” Eine andere Erflärung, die mehreren Ge 
lehrten befriedigender fhien, giebt Hammond, Dies 
genes Laërtius erzählt im $eben des Epimenides, 
zu der Zeit diefes Philofophen,, der etwa 600 Jahre 
vor Chriſti Geburt lebte, habe in Athen eine ſchreck⸗ 
liche Peft gewuͤthet, und als man vergeblid die Hulfe 
allee Götter angefieht, fo habe das: befragte Orakel 
geantiworget: man müfle Stadt und Sand durch Opfer 
reinigen. Epimenides babe dieß fo erklärt, man müffe 
einige Schaafe nad) dem Areopagus bringen, fie von 
da aus frei laufen laſſen, und ihnen bis dahin folgen, 
wo fie ſich niederfegen würden, und fie dann dem Gore 
opfern, an beffen Tempel oder Altar dieß gefchehen 
werde. Da nun wahrfheinlih damals Athen noch) 
nicht fo voll von Denkmaͤlern des Aberglaubens, als 
fpäter, geweſen fen, fo hätten ſich diefe Schaafe an 
Stellen niedergelegt, in deren Nähe damals noch feine 

Tempel oder Altäre befindlich gewefen, und dieß babe 
dann Gelegenheit gegeben, unbekannten Goͤttern Altaͤre 
zu errichten, deren jeder die Inſchrift; dem unbe⸗ 
kannten Gott, gehabt, und unter dieſen haͤtte man 
den Gott, der die Peſt geſendet, gemeint; von dieſen 


Aultäaͤren ſey wenigſtens einer, wenn auch erneuert, noch 





zu des Apoſtels Paulus Zeit, und noch lange io 
vorhanden gewefen. (DB). 
295» 
XVUL 3. Und weil er gleihes Hand: 
werfs mar, blieb er bei ihnen und arbei— 
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tete, “fie waren aber des ke Te p⸗ 
pichm acher (Zeltmacher). 

Es war bei den Juden gewoͤhnlich, daß jeder, von 
welchem Rang und Stand er auch ſeyn mochte, ein Ge— 
werb, oder Handwerk lernen mußte. Sie pflegten fprüch- 
wörtlich zu ſagen: mer feinen Sohn Fein Gewerb lernen 
laſſe, der lehre ihm ftehlen. In jenen heiſſen Laͤndern, 
wo Zelte gewöhnlich von zufammengenäheten Häuten oder 
Leder verferrige, um der Witterung beffer widerftehen zu 
fönnen, nicht nuc von Soldaten, fondern auch von Rei- 
fenden, und andern, deren Gefchäfte es erforderten im 
Freyen zu feyn, gebraucht werden, war das Gewerb eines 
Zeltmachers weder unbedeutend noch uneinträglid). 

Die bei den Juden allgemein beobachtete Eitte, dag 
jeder. ein Handwerk lernen mußte, findet man aud) bei 
andern morgenfändifchen Völkern, Ricaut, der Ge 
ſandte bei der Pforte war, melder, der Großherr habe 
hölzerne Löffel machen gelernt, ©. gegenmärtiger Zuftand 
des Osmanniſchen Reichs, BI. Kap 5. Der Zweck dies 
ſes Gebrauchs war nicht ſowohl, Perſonen von Stand 
einen nuͤtzlichen Zeitvertreib, als ihnen Mittel zu ver— 
fhaffen, fih, im Fall fie in Armurh und Mangel geras 
eben follten, ihren Lebensunterhalt zu erwerben, (B.) 

J 296. 

XVIII, 6. Da ſie aber widerſtrebten 
und laͤſterten, ſchuͤttelte er die Kleider aus 
und ſprach zuihnen:s Euer Blut ſey über 


ever Haupt. 
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Zu Schufgifton trafen wir einen tuͤrkiſchen Tatar 
mit Depefchen aus Konftantinepel, und: nie war ein 
Bote willfommener, da er uns lang erwartete Nachric)- 
ten aus unferm Vaterlande und von unfern Familien 
brachte. Auch er wär erfreut uns: zu treffen, mie wir 
aus dem Laͤcheln abnehmen konnten, das fein feierliches 
Geficht erheiterte, ‚welches durch die Erzählung von det 
ſchlechten Behandlung, die er in Perfien erfuhr, fonft 
wohl nicht aus feinem Ernft gebracht worden wäre, Als 
wir ihn fragfeh, nie ihm die Perfer gefallen hätten; fo 
ergriff er den Kragen ſeines Kleides, ſchuͤttelte ihn, und 
rief: ,, Gott gebe ihnen afles Unglück! Lügner! Diebe! 
Spigbuben! Seht, ich Habe meinen Pfeifenfopf einge- 
buͤßt; meine Piſtolen find mir von ihnen geftohlen wör- 

ven, Dem Himmel fey Danf, daß ich euch endlich 
ſehe!“ Das Schürteln des Kleides, was man in der 
Türkei fehr oft ſieht, ift ohne Zweifel eine Handlung der- 
felben Art und Bedeutimg als die des Apoftels Paulus, 
der, als fich ihm die Juden widerfegten, und ihn läfterten, 
fein Kleid fchüttelte, Apoftelgefch. XVIII, 6.“ 
Morier’s zweite Reife nach Perfien, ©, 123, 

— 297. 

XVIH, 8. Criſpus aber, der Oberſte 
der Schule, gläubete an den Herrn mit fer 
nem ganzen Haufe, 

Die Oberſten der Schulen, oder Synagogen ftan: 
den bei den Juden in großem Anfeben. Sie wachten 
über Beobachtung der väterlichen Weife beim Gottes: 
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dienft, und über geziemenden Anftand dabei. Sie er- 
nannten die jedesmaligen Vorleſer aus dem Gefeg und 
den Propheten unter den gegenwärtigen Männern, Ohne 
ihre Erlaubniß durfte Feiner in dee Synagoge lehren, 
Sie ſchlichteten zwifchen Parteien in Geldfachen, Fonnten 
Auf Streiche erkennen, und in den Bann thun. Es wa= 
ren manchmal mehr als Ein Dberfter für eine Synago- 
gengemeine geordnet. 
298. 

XVII, 18. Und er befhor fein Haupt 
zu Kenchrea, denn er hatte eine Gelübde, 

Paulus hatte ein fogenanntes Nafivaats- Ge 
Lübde gethan. Das Hebräifche Wort Nafir, woraus 
Na ſir aͤ er, bedeutet überhaupt einen Abgefonderten 
oder ſich Abſondernden, dann insbeſondere einen fol= 
chen, der fich Ducch gewiffe Ablobungen der Gottheit weiher, 
und dadurch von andern abfondert. Dieß gefchah nad) 4 
Mof. VL, ıfgg. Dadurch, Daß er fich Durch ein feierliches Ge⸗ 
luͤbde verpflichtete, fich des Weins und aller ftarfen Getränfe 
zu enthalten, das Haupthaar nicht abzufchneiden, in Fein 
durd) eine Seiche verunreinigtes Haus zu geben, und im 
Falle, daß jemand in feiner Gegenwart plöglich ſterben 
ſollte, die gelobte Zeit des Naſiraͤats wieder von Neuem 
zu beginnen, Dee Zeitraum eines folchen Gelübdes hieng 
von eines Jeden Willführ ab. War die beftimmte Zeit 
abgelaufen, fo führte ein Priefter.den Najiräer in den 
Vorhof des Tempels, mo er einen Schafbock zum 
Brandopfer, ein Schaf zum Suͤhnopfer, und einen 
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Widder zum Danfopfer brachte; überdieß ein ſogenann⸗ 
tes Speifeopfer, welches aus Brod oder Kuchen beftand, 
nebſt dem zum Tranfopfer gehörigen Wein. Darauf be 
ſchor ihm der Prieſter das Haupt, und warf das Haar 
in das Feuer des Dankopfers. Die, welche außerhalb 
Palaͤſtina ein Naſiraͤats-Geluͤbde thaten, enthielten ſich 
blos der oben genannten Dinge, und ließen nach Ablauf 
der beſtimmten Zeit ihr Haupthaar abſcheeren. In die⸗ 
ſem Falle befand ſich der Apoſtel Paulus. 


Auch bei den Griechen und Römern wurden bie 


Haupthaare gewiffen Gottheiten geweihet. Wenn die 
Knaben die Kinderjahre zurücgelege hatten, fo wurden 
ihnen die Haare befchnitten, und zierlich zurecht gemacht. 
Die abgeſchnittnen Haare widmeten die Römifhen Kna⸗ 


J ben dem Apollo, die Griechiſchen dem Aeſculap (f. Mars 


tial. B.L 32. u. 17. 18. und Plutarch's Leben des’ 
Thefeus, Kap. 2.), und das hießen Haar» Gelübde 
(vota capillitia). Man ließ daher den Kindern die 
Haare recht lang wachfen, und wenn man fie ihnen im- 
Tempel des Apollo abjchnitt, band man fie in Büfchel 
zuſammen, legte fie in ein ſilbernes oder goldnes Käftchen 
und verehrte daffelbe dem Tempel zum Gefchenf. Auch) 
bei jungen Mädchen geſchah dieſes (ſ. Lucian von der 
Sy. Göttin, Kap. 60.). Die Griechen fchnitten den 
Kindern die Haare am fließenden Waffer ab, und war- 
fen fie in daffelbe, weil fie glaubten, Alles fey aus dem 
Waſſer entftanden. ©. die AYusleger zu Pindar’s 
erfter Olymp, Hymn. Vs. 1, 
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XIX, 9. Und er tedete täglich in der 
Schule eines, der hieß Tyrannus. 

Es gab bei den Hebraͤern Privatz und offentliche 
Schulen, in welchen das Geſetz gelehrt wurde. In den 
Privatſchulen, gewoͤhnlich Haufer des Lernens ge⸗ 
nannt, unterhielt ſich ein Lehrer des Geſetzes mit ſeinen 

Schuͤlern. In den öffentlichen Schulen aber verſammel⸗ 
ten ſich die Gelehrten, um Schwierigkeiten und Zweifel, 
das Gefeg betreffend, zu. löfen, Die Art, wie in den 
Synagogen und Schulen gelehrt, wurde, ift aus den 
Evangelien und. der Apoftelgefchichte zu erſehen. Als 
Jeſus zwoͤlf Jahre alt war, wurde er einſt im Tempel 
unter den Lehrern angetroffen, die er bald hoͤrte „bald 
fragte (Luic. U, 46.). Der Apoſtel Paulus ſagt Apo⸗ 
ſtelgeſch. XXII, 3.), ex babe als Schüler. zu Gamaliels 
Füßen geſeſſen. Philo meldet (in. feinem Buche: Daß 
der, Tugendhafte frei fey), bei den Eſſaͤern hätten, die 
Kinder. zu den, Füßen. der Lehrer geſeſſen, diefe hätten 
| jenen Das Gefeg ausgelegt, und, nad) Art der alten 
Philoſophen, den allegorifchen und figürlichen Sinn deſ⸗ 
ſelben erklaͤrt. Bei den Hebraͤern ſaßen die Rabbinen 
auf erhoͤheten Lehrſtuͤhlen, die Schuͤler, welche groͤßere 
Fortſchritte gemacht hatten, unter den Lehrern auf Baͤn— 
ken, und die juͤngern auf der Erde auf Matten. Der, 
Rabbi trug feine Lehren entweder ſelbſt, oder durch einen 
Dollmetſcher vor. Gefchah es Durch einen Dollmetſcher, 
fo ſprach er Hebraͤiſch, und diefer erklärte das. Geſagte in 
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der gemeinen Sprache; hatten die Schüler an den Leh— 
ser eine Frage zu thun; fo wandten fie fih an dem 
Doflmerfher, der fie. dem Rabbi vortrug, und dem 
Schülern, die er hatte, Antwort mittheilte. Calmer’s 
bibl. Wörterb, Art. Schule (B.). 
300, 
XIX, ıı. 12. Und Gott wirfte nicht ge 
geringe Thaten durch die Hände Pauli, alfo 
daß fie aud von feiner Haut die Schweiß: 
tüchlein und Koller über die Kranfen hiek 
ten, und die Seuchen von ihnen wichen. 
| Die Gewohnheit, Schweißtuͤcher zu tragen, findet 
man allgemein in Arabien, Syrien, Paläftina, und in 
dem ganzen Türfifchen Reiche, Sie find mit einer 
- Nadel gearbeitet, und die jungen- Frauenzimnter mas 
chen fie für ihre Väter, Brüder und im Voraus 
auch für den fünftigen Bräutigam. Man bat fie in 
diefen heiffen Sändern faft fters in der Hand, um ſich 
den Schweiß zu trocknen. Chardin bei Harmer, 
U. B. ©. 395. 
„Der erfte Dollmetſcher des Statthalters über- 
reichte dann jedem von uns ein geſticktes Schnupftuch, 
Geſchenke, durch welche, wie er fagte, Ungläubige 
von Rang bei ihren Beſuchen bei feinem Herrn aus« 
gezeichnet würden. Das Schnupftuch beftand aus ge- 
ſticktem Mustin, und war in ein Stuͤck rothen Erepp 
eingefhlagen.” Elarfe’s Reifen, IL. B. ©. 352, 
| (3.) 
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„Die Gefandfchaft ſchlug etwa eine halbe Meile 
hinter des Prinzen Lager ihre Zelte auf, In einer 
Eleinen Entfernung, nah am: Wege,  fahen wir den 
Begräbnißplag eines Perſiſchen Heiligen, der von fehr 
plumpen Mauern eingefchloffen war. „Ganz nahe da- 
bei ftand ein kleiner Buſch, auf deffen Aeſten eine 
Menge Lumpen und Ueberrefte von Kleidungsſtuͤcken 
biengen. Die Perfer glauben, daß diefe Lappen durch 
den in der Nähe begrabenen Heiligen eine: befondere 
gegen Krankheiten ſchuͤtzende Kraft erhalten. . Wenn 
fie diefelben wegwerfen, um fie Durch andere zu er- 
fegen, fo reiffen fie Fleine Stüce davon ab, die fie 
den Ihrigen als Talismane anhängen, Dürfte diefer: 
Gebrauch nicht einige Hehnlichkeie mit dem haben, was’ 
Apoftelgefch, XIX, 11. 12. von der. hbeilenden Kraft‘ 
gefagt wird, die man den Kleidern des Apoftel Pauss 
lus zuſchrieb?“ Morier’s zweite Reife nach Per— 
fin, ©. 239. 

301. 3 

XIX, 13. Es unterwunden fih aber ef 
liche der umlaufenden Juden, die da De 
fhwörer waren, den Namen. des Herrn 
Sefu zu nennen über die, die da böfe Gei- 
fier hatten. | 

Es ift Hier die Nede von Exorciſten, das ift, 
ſolchen, die durc) gewiffe Befchwörungsformeln die boͤ⸗ 
fen Geifter von den Befeffenen austrieben. Won fols 
chen redet Jeſus Matth. XII, 27,3 So ich die 
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Teufel durch Beelzebub austreibe, durch 
wen treiben fie denn eure Kinder aus? 
Jeſus ſprach mit den Pharifäern, und bezog ſich auf 
deren Schüler (denn diefe werden unter dem Namen 
Kinder. verftanden), indem er fie fragte, ob denn diefe 
auch die böfen Geiſter Durch Beiſtand des Beeljebubs 
austrieben? Juſtin, der Märtyren, jagt in feinem 
Gefpräche mit dem Juden Tryphon (©. 257- d. Ausg. 
v. Jebb.): „Eure Eroreiften bedienen ſich, wie andere 
Voͤlker, geroifjer Befhmörungsfünfte, und wenden Raͤu⸗ 
derungen und Fefjeln dabei an.“ S. auch Irenäus 
gegen die Keger DB, IL Kap. 6, Aber auch ſelbſt 
Jo ſephus ſagt (Alterth. B. VIIL Kap. 2. $. 5.), 
Salomo habe Zaubergefänge verfertigt und Beſchwoͤ⸗ 
zungsformeln binterlaffen, durch welche die böfen Gei- 

ſter ans den Defeffenen fo vertrieben werden fönnten, 

| | daß fie nie wieder kehrten, und der Gebrauch derſel⸗ 

ben habe bis zu ſeiner Zeit beſtanden. Er fuͤhrt 
als ein beſonderes Beiſpiel einen Juden, Namens Elea 
far, an, ber verſchiedene Beſeſſene von der Gewalt 
böfer Geifter befreyt habe, und zwar in Gegenwart 
des Kaiſers Vefpafianus, feiner Söhne, feiner vornehm- 
fien Officiere, und vieler Soldaten, 


302, 


XIX, 19 Viele aber, die da vormißige 

Kunſt getrieben hatten, braten die Büder 

jufammen, uud verbrannten fie öffentlid, 
VI. Theil. 4 
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und überrechneten, was fie werth wären, und 
funden des Geldes funfzigtaufend Grofchen, 
Ephefus, wo das, was hier erzaͤhlt wird, vor: 
gieng, die Hauptſtadt Joniens, eines an das Aegäifche 
Meer granzenden Theils von Kleinafien, war der Haupt: 
fig aller Art von Zauberei und Magie. Diana felbft war 
bekanntlich die Auffehrin aller Zauberei, und die dieſer 
Göttin geweihere Stade war aud) in dieſem Betracht fo be- 
rühmt, daß man die Künfte der Aftrologie, Horoſko— 
pie, und Chiromantie geradezu Epheſiniſch e Kuͤn⸗ 
ſte, und alle ſich darauf beziehende Schriften, ſo wie 
die, welche Zaubermittel und Beſchwoͤrungsformeln 
enthielten, Epbefifhe Schriften (’EGeos« ypayı- 
para) zu nennen pflegte (S. Plutarh’s Sympoſ. 
VII, 9. und Suidas unter ’EQeo, ypap.), Die 
Menge diefer Schriften war unglaublich) groß, und» vers, 
mebrte ſich mit jedem Tag wegen des dadurch zu höffen-: 
den Gewinnftes, indem der Sieblingsaberglaube der Ephe- 
fer fo allgemein anſteckend wurde, daß die fiets wach⸗ 
fende Zahl den Preis nur wenig verringerte, Der Werth 
derer, die man zum Beweiſe des abgelegten Aberglau: 
bens, und um den Hang dazu nicht ferner zu begünfti- 
gen, oͤffentlich verbrannte, wird daher auf 50,000 Drach⸗ 
men (etwa 6255 Thaler) angefchlagen. Vor Erfindung 
der Buchdruderfunft war das Verbrennen für ſchaͤdlich 
gehaltner Bücher Fein unwirffames Mittel zu: ihrer Ver 
tilgung. So ließ Auguft (fe Sueton Aug. Cap. 31.) 
einft zweitaufend mit Weiffagungen “angefüllte Buͤcher 
wegen der Betruͤgereien, die damit getrieben wurden, auf⸗ 
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ſuchen und verbrennen, Meyer s Erlaͤuter. und Ver 
theidig. der Geſch. Jeſu u. der Apoſtel, ©: 426. 

r | 393. | rd) 
0 XIX, 24. Denn einer, mir Namen De: 
merrius, ein Goldfhmied, der machte der 
Diana filberne Tempel. | 
090 Der berühmte Ternpel der Diana zu Ephefus, der 
} auf gemeinfchaftlihe Koſten mebrerer Städte Aſiens er⸗ 
bauet worden war, galt, ſeiner Groͤße, Pracht und 
Bauart wegen, für eines ‚der fieben Wunder der alten 
3 Welt, Nach vem Bericht des Plinius (XXXVI, 2r.) 
hatte ganz Afien hundert und zwanzig Jahre an die- 
ſem Tempel gebaut, die Länge defjelben betrug 425, 
und die Breite 320 Fuß, und hundert und fieben und 
zwanzig, jechszig Fuß hehe Säulen trugen ihn. He 
roſtratus fiecte ihn 356 Fahre vor Chrifti Geburt, 
in derielben Nacht, da Alerander von Macedonien 
geboren wurde, in Brand, wodurch er fo verwitftet 
wide, daß faft nichts als die äußern Mauern von 
ihm ftehen blieb, Er mwurde aber, mie Strabo 
x (XIV. Kap. 1. $. 22.) meldet, ſchoͤner und prächti- 
ger, als er zuvor war, wieder hergeſtellt. Das Ge 
werb des in der obigen Stelle erwähnten Goldfchmieds 
 Demetrius nun beftand darinne, daß er kleine fil- 

berne Tempel verfertigte, welche als Kunftwerfe, und 

als Abbildungen des weltberühmten großen Tempels 
der Diana einen fiarfen Abfag fanden. ie dienten - 
‚ wohl vorzuglicy als Behältniffe des Dianenbildes, wo— 
| | AR 
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bei Verehrer der Göttin ihre Andacht verrichten konn⸗ 
ten. Es war bei Griechen und Römern nichts unges 
woͤhnliches, ſolche Eleine Göttertempel im Haufe auf: 
zuftellen, oder auch auf Reifen und Feldzuͤgen mit ſich 
zu führen. Ammianus Marcellinus fagt (XXI, 
13.), der Philofoph Afflepiades babe ein kleines 
filbernes Bild der. Himmlifhen Göttin (der Wenus) 
überall bei fi) geführte, Da die Verehrung der Ephe⸗ 
fifchen Diana fo allgemein verbreitet war, fo erklärt 
fi) daraus, wie Demetrius fein Gewerbe fo ins 
Große treiben, und mehrere Hülfsarbeiter und Unter: 
meifter damit befchäftigen und unterhalten Fonnte, Er 
hatte vermuthlich auf großen Gewinn gerechnet, den 
die zu den feftlichen Spielen nad Ephefus ftrömenden 
Sremden ihm verfchaffen würden, und fchob die Schuld 
feiner fehlgefchlagenen Hoffnung auf die von dem er 
fiel Paulus verfundigre gehre, | 
⸗ 304. 

XIX, 29. Sie ſtuͤrmeten aber einmuͤthi— 
glich zu dem Schauplatz. 

Die Theater dienten bei den Griechen nicht nur 
zu Darſtellung von Schauſpielen, ſondern auch oft zu 
oͤffentlichen Verſammlungen, in welchen man ſich uͤber 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde berieth. Joſephus ſagt 
(Juͤd. Krieg, B. IE: Kap. 18. $. 70.), die Alexandriner 
hätten wegen einer Geſandtſchaft, die fie an Nero ab— 
gehen laſſen wollen, eine Volksverſammlung angeftellt; 
mit den Griechen zugleich feyen auch viele Juden in das 
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Amphitheater geftrömt. In einer andern Stelle (Rap, 


V. $. 2.) wird erwähnt, die Antiochier hätten in ihrem” 

Theater eine Verfammlung über eine öffentliche Ange- 

legenheit gehalten. (D.) 

| 305. 

XIX, 3r. Auch etliche der DOberfüen in 

Aſia, die Paulus gute Freunde waren, fand» 
ten zu ibm. 

Durch das Griehifhe Wort, welches $urher die 
Dberfien in Afia überfege hat (Afiardhen), wer 
den Häupter der Priefterfchaft in Kleinafien bezeichnet, 
welche die Auffiht über die öffentlichen, zu Ehren ver 
Götter angeftellten, und daher heilig genannten Epiele 
hatten, und diefelben auf ihre Koften anftellten. Sie 
wurden nad) der vierten Kede des Ariftides, von den 
- Städten des proconjularifhen Afiens gemeinfchaftlich, 
und zwar auf die Weife gewählt, dag um die Zeit 
der Herbfi-Nachrtgleiche jede Stadt einen ihrer Bür- 
ger für diefe Würde vorfhlug, und aus diefen vorge: 
fhlagenen von einer allgemeinen Verſammlung aller 
Städte zehen gewählt wurden. Ob diefe zehen je- 
desmal zu gleicher Zeit in Wirfjamfeit waren, und 
ein Collegium bildeten, oder ob aus jenen ‚Zehen von 

dem Römifhen Proconful jährlich nur Einer zum Aſi— 
archen ernannt worden fey, Darüber find die Meinungen 
getheilt. Für das erftere fcheint Die obige Stelle der 
Apoftelgefchichte. zu feyn, in welcher mehrere Aftarchen 
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erwaͤhnt werden. Allein in andern alten Denkmalen 
(f. Deyling’s Observatt. 85. T. IL. p. 397 fg.) 
wird neben dem Proconſul von Aſien nur Ein Afıard) 
genannt. In diefem Falle würde die Erwähnung mehr 
rerer Afiarchen fo zu erklaͤren feyn, Daß entweder aud) 
die übrigen neun erwählten, die dem eigentlichen Afi- 
arch als: Beifiger zur Seite ftehen ‚mochten, oder ehe: 
malige Afiarchen gemeint werden, Die eben fo wie Die 
Juͤdiſchen Hohenprieſter, ihren Amtstitel beibehielten 
(ſ. oben Nr. 260. zu IV, 23.). Da uͤbrigens die 
Aſiarchen die oͤffentlichen Spiele zu Ehren der Goͤtter 
auf ihre Koſten anſtellen mußten, und dieſe Schau⸗ 
ſpiele ungeheuern Aufwand erforderten; fo fonnte nur 
ſehr reichen Männern diefes Ehrenamt übertragen wer: 
den. Mer zum erſtenmal dazu ernannt wurde, durfte 
diefe Eoftfpielige Ehre nicht ausjchlagen, wofern er nicht 
beweifen Fonnte, daß er Dazu unvermögend fey, und 
daß errfünf Kinder habe Strabo (XIV, Kap. 1. 
§. 42.), erwähnt da, wo er von der Stadt Tralles 
ſpricht, in weicher mehr reiche Bürger, als in 
irgend einer andern Stadt Kleinafiens feyen , von 
weichen immer ‚einige die höchfte Würde in der, Pro: 
vinz, nämlich die eines Aſtarchen, bekleideten, einen ge⸗ 
wiſſen Pythadorus, der einer der vornehmſten Freunde 
des. Pompejus war, und koͤnigliche Schaͤtze beſaß, in— 
dem ſich fein Vermögen auf mehr, als mweltauſend 
Talente belief. 


E 
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' R 306, 
KK, 35. Da aber ber Kanzler das 


** geſtillt hatte, ſprach er. 


Das Griechiſche Wort, welches Luther Kanzler 
iberfegi bat (Grammateus), bedeutet eigentlich 
einen Schreiber, und in den Zeiten der Griehifchen 
Steipeit wurde wohl nur der Stadtfchreiber fo ge: 
nannt, oder der, melcher die Aufficht über das Archiv 
hatte, und im Senat und in den Volksverfammiun- 
gen die Befchlüffe aufzeichnete und vorlas, Aber nad): 
dem "die Römer fih die Griechifhen Staaten unter 
jocht, gleichwohl ihnen eine gewiffe Municipalfreiheit 


! gelaffen hatten, war der Grammateus in den Griechiſchen 


Städten Afiens die erfte- von den Bürgern erwählte 
Municipalitäts- Obrigkeit, Daß fie “großes Anfehen 
hatten, ergiebt fi) daraus, daß man in alten Inſchrif⸗ 


sm die Fahre nad) ihnen bezeichnet finder, und daß fie 


auch ihre Namen auf die Münzen dee Städte prägen 


Yan ©. —— s Observatt. 88. T. IH. p. 582; 


307. 
XIX, : 35. Ihr Männer von Ephefo, a 


her Menfh if, der nicht wiffe, daß die 


Stade Ephefus fen eine Pflegerin der gro 
Ben Göttin Diana, und des er 
Bildes? . 
Das Griechifhe Wort Neoforos, —— von 
Luther paſſend Pflegerin uͤberſetzt worden, beieihz 
net eigentlich einem, der den Tempel, oder wenigſtens 
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den innern Theil des Tempels ausfegte, welches einer 
beſondern Klaſſe der Prieſter oblag. Da aber das 
Griechiſche Stammwort, wovon Koros abgeleitet iſt, 
(korein), auch reinigen uͤberhaupt, und manchmal 
ſchmuͤcken bedeutet; fo ward das ganze Amt der 
Schmuͤckung, Unterhaltung, ja auch feierlicher Ver— 
herrlichung der Tempel und der Gögenbilder unter dem 
Worte Neoforia begriffen. Die Städte, in welchen 
fih prächtige und berühmte Tempel einer Gottheit‘ bes 
fanden, waren ftolz auf diefen Vorzug und nannfen 
ſich Neokoren, Pflegerinnen eines Tempels und dee 
ihm ‚geweiheten Gottheit. Es find noch jegt Münzen 
vorhanden, auf welchen die Stadt Ephefus diefen Titel 
fühet, S. Selden's Marm. Arundel: p. 1571 fg. 

Das Bild der Diana, welches in dem Tempel der 
Göttin zur Ephefus befindlich war, nennt der Kanzler 
das himmliſche, oder, wie der Griechiſche Ausdruck 
(Diopetes) genauer zu uͤberſetzen iſt, das vom 
Himmel gefallene. Es herrfehte namlich unter den 
heidniſchen Völkern des Alterthums der Bahn, daß die 
Bilder, denen fie göttliche Ehre erwiefen, vom Himmel 
herabgefallen wären. So war, nad) Cicero (gegen 
Verres, V. $. 187.), das Bild der Ceres zu Enna in 
Sicilien von folcher Trefflichfeit, daß, wer es gefehen, 
entweber die Ceres felbft, oder ein nicht von Menfchens 
haͤnden verfertigtes, fondern vom Himmel gefallenes 
Ebenbild der Göttin zu erblicten geglaubt habe. Die 
Vahrzeihen, oder Unterpfänder der Roͤmiſchen Herr⸗ 
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fhaft, das Palladium, oder das Bild der Pallas, 
und das Schild, Ancile genannt, follten vom Himmel 
gefallen feyn (f. Servius zu Xen. II, 166 u. VII, 
188.). Das Bild der Göttin Eybele zu Peffinus in 
Phrygien hatte, nad) dem Volfsglauben, Jupiter herab⸗ 
geſandt, und es wurde von den Römern eine eigne Ge— 
ſandtſchaft dahin abgeordnet, die diefes Bild abholen 
ſollte (Herodian B. J. Kap. 11.). Das Bild der 
Tauriſchen Diana nennt Euripides (Iphigenia in 
Tauris Vs. 87. 88.977. 978. 1384.), das vom Him⸗ 
mel gefallene, mit demfelben Ausdruck, der in der obigen 
Stelle von dem Bilde der Diana zu Ephefus gebraucht 
wird, Unter diefem wird übrigens nicht die große prächtige 
Statue der Göttin, fondern Das Eleinere, geheimgehaltene 
Bild derfelben verftanden, Plinius fagt (Naturgeſch · 
DB. XVI. $. 79.), 68 fey nicht gewiß, ob es aus Eben- 
oder aus einem andern Holz verfertigt geweſen. „Mus 
eianus,’ fährt er fort, „der das Confulat dreimal 
verwaltet hat, und unter denen, die jenes Bild gefehen, 
| der neueſte ift, ‚der davon gefchrieben, meldet, es ſey 
aus dem Holze des Weinſtocks gemacht, und fey, waͤh⸗ 
rend der Tempel ſiebenmal wieder hergeſtellt worden, im⸗ 
mer unverändert geblieben. Das Holz, woraus es ver- 
fertige, habe Pandemion gewählt: er nennt alfo den 
Namen des Künftlere, worüber ic) mich wundere, da er 
felöft jagt, es fey nicht nur älter als Baccchus, fondern 
auch als Minerva (als die Pflanzung des Weins, und 
die Erfindung der Künfte.),” Das hohe Alterthum die: 
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fes Bildes trug wohl nicht wenig zu der Meinung von 
dem himmliſchen Urfprung deffelben bei, 


| 308. 
> 2 —— Auf einen Sabbarh BER da die 
Jünger zufammen famen, das Brod zu bre 

hen, predigte ihnen Paulus, | 
Der Bifhof Pearce ſagt in feiner Anmerkung zu 
diefer Stelle: „Nach Juͤdiſchem Sprachgebrauch) ift 
Brod brechen fo viel, als, ein Mahl halten; und 
daB Mahl, welches hier gemeint wird, ſcheint ein foge- 
nanntes Liebesmahl (Agape) gemefen zu ſeyn. Die 
‚aus dem Heidenthum befehrten Ehriften mußten fich der 
Theilnahme an den heibnifchen Opfermablzeiten enthals 
ten’, die in heidnifchen Städten zur Unterftügung der Ar- 
men dienten. Die wohlhabenden Ehriften fcheinen da- 
ber fehr früh. die Liebesmahle eingeführt zu haben, die ſie 
an jedem erften Wochentag vornämlich zum Beſten der 
. armeren Chriften anftellten, welche durch ihren Ueber: 
gang zum Chriſtenthume der Unterftügung, die ihnen 
die Theilnahme an,den Opfermahlzeiten gewährte, vere 
fuftig worden waren. Am Schluffe diefer Mahle, oder 
unmittelbar nach denfelben, pflegten die Ehriften zum 
Gedaͤchtniſſe Jeſu Chriſti Brod und Wein zu nehmen, 
welches, wegen des vorausgehenden Danfgebets, Eu— 

chariftie, und die heilige Communion genannt 

wurde, ve Eave’s erftes Chriſtenth. I. Th. zı Kap 

(B.) 


— 0 2 
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309. 
xx, 9 Es faß aber ein Süngling, mit 
Mamen Eutychus, in einem Fenfter, und 
fanf in einen tiefen Schlaf, Biemweil Paw 
(us redete, und ward vom Schlaf.überwe 
gen, und fiel hinunter vom dritten ©oller, 
und. ward tod aufgehoben, 
Die Fenfter find in den morgenländifchen Häufern, 
wie Chardin bemerft, fehr groß, und gehen bis auf 
- den Fußboden. Es war daher fehr leicht möglih, daß 
Eutychus Herabfiel, wenn das Gitter nicht recht befeftigt, 
oder ſchadhaft war, und er in fiefen Schlaf verfunfen, 
fid) mit dem ganzen Gewicht feines Körpers daran lehnte. 
| Yanmreı I. Th. S. 164. (B.) 
310. 

XXL, : 24. Wir Haben vier Männer, die ha— 
ben ein Gelübde. auf ſich; diefelbige nimm 
zu «dir, und laß did reinigen mit ihnen, 
und wage die.Koft an fie, daß fie ihr Haupt 
beſcheeren. 
Zum Verſtaͤndniß dieſer Stelle iſt zu er 
daß es bei den Juden für verdienfilich gehalten wurde, 


zu den Ausgaben für die Opfer beizutragen, welche die, 





fo ein Naſtraͤats-Geluͤbde gethan hatte (f. oben die Be- 
mer, zu XVII, 18. Nr. 298.), beim Ablauf deffelben. 
darbrüngen mußten. Eofüyıres Jofepbus (Alterth. 
B. XIX. Kap. 6. $..2.) als einen Beweis des Cifers 
und der Frömmigkeit des Hero des Agrippa an, def 
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er viele Naſiraͤer habe befcheeren laffen, das ift, daß er 
die Koften der Löfung des Gelübdes, naͤmlich der Opfer, 
übernommen habe, Und Maimonides melder, wer 
ſich des Verdienftes eines von einem andern gethanen Na⸗ 
ſiraͤer Gelübdes habe theilhaftig machen wollen, fey in 
den Tempel gegangen, und habe zu dem Priefter gefagt: 
„dieſer oder jener wird feine Gelübde löfen, und ich bin 
Willens, die Koften feiner Hauptfehur zum Theil oder 
ganz zu tragen. S. Kypfe zu d. St. (B.) 

311. | 

XXI, 28. Auch dazu hat er die Griechen. 
in den Qempel geführt, und bie heilige 
Stätte gemein gemacht. 

Unter dem Tempel wird bier der innere Vorhof 
deffelben verftanden, welchen blos Juden betreten durf⸗ 
ten. Er war durd) ein drei Ellen hohes geſchmackvoll 
gearbeiteres fteinernes Gitterwerf von dem Außern Vor⸗ 
hof geſchieden, und an den Pfeilern deffelben ftand in 
Griechiſcher und Roͤmiſcher Sprache das beftimmte Ver⸗ 
bot, daß Fein Nicht - Jude die Schwellen deffelben über- 
ſchreiten dürfe, ©. Joſephus Juͤd. Krieg, B. V. 
Kap. 5. 9. 2 

312. 

XXI, 33. Als aber der Hauptmann nahe 
herzu fam, nahm er ihn an, und hieß ihn 
binden mit zwo Ketten. | 

Gefangene wurden bei den Römern auf eine eigene 
Art gefeffelt, Das eine Ende einer Korte von gehöriger 
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- Sänge wurde an den rechten Arm des Gefangenen befe- 
ſtigt, und das andere an den linfen Arm eines Solda— 
ten. So war diefer an den Gefangenen gefeffele, und 
begleitete ihn überali Hin. . Daher fagt Seneca, ein 
Zeitgenoſſe des Apoftels Paulus, in dem fünften feiner 
Briefe: „Du börft auf, fagt Hefaton, zu fürchten, 
wenn du aufhörft zu hoffen. Du wirft fagen: wie fann 
beides fo verfchieden neben einander beftehen? Und doc 
ift es fo, mein Lucilius. Wie Eine Kette den Gefange: 
nen und den Soldaten verbindet, fo gehen aud) jene bei⸗ 
den, die ſich fo ungleich find, Hoffnung und Furcht, 
neben einander.“ Und in feiner Abhandlung von der 
Seelenruhe heißt es (Kap. 10.): „Die Bindenden 
find gebunden, wie die, welche fie banden; man möchte 
es denn leichter finden, an der Linken gefeffele zu feyn, 
als an der Rechten,” Achenäus erzählt (bei Grotius 

zu Kap. XXVIII. 16.), Manius Aquilius, fey 
immer an denfelben Soldaten, Mamens Baftarne 
der oftritt, geſchmiedet gewefen, und von dieſem reiten- 
den Begleiter, felbft zu Fuße fenend, nachgefchleppe 
worden. Zumeilen wurde der Gefangene mit zwei 
Ketten an zwei Soldaten an beiden Seiten gefchlofjen, 
und auf diefe Art wurde der Apoftel Paulus auf die Burg 


- Antonia geführt, (B.) 


313. 


XXL 38, Bift du nicht der Egpptier, 
der vor dieſen Tagen einen Aufruhr gemacht 
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bat, und führeteft in die Wüften hinaus 
viertaufend Meuchelmörder? 
Der Aegyptier, von welchem der Rimifche Haupt: 

mann fpriche, ift ohne Zweifel derſelbe, von welchen 
Sofephus, fowohl in den Juͤdiſchen Alterthümern 
(DB, XX. Kap. 8. 9. 6.), als in feinem Werfe vom 
Juͤdiſchen Krieg (DB. II. Kap. 13. 5.) ſpricht. Er 
gab fich für einen Propheten: aus, und fuchte das 
Volk unter mancherlei Borfpiegelungen gegen die Roͤ— 
mer aufzumiegeln. Er fammelte in der Wuͤſte große 
Sihaaren , die zum Theil mit Dolchen verfehen wa- 
ven, Joſephus giebt ihre Anzahl auf dreißigtaufend 
an, Mit diefen zog er gegen Jeruſalem, lagerte ſich 
auf dem Oelberg, wollte von dort, in Hoffnung von 
vielen des Poͤbels unterſtuͤtzt zu werden, in die Stadt, 
eindringen, bie Römer vertreiben, und. ſich Jerufalems 
bemächtigen. Der Roͤmiſche Procuvator, oder Landpfle— 
ger, Felix, aber fam ihm zuvor, das Volk ftand den 
Römern wider diefe Schwaͤrmer bei, viele derfelben 
wurden getödtet , andere gefangen, die übrigen verliefen 
fih. Was für ein Schickſal der Xegyptier felbft gehabt 
babe, deſſen Namen Jofephus eben fo wenig, als 
Lukas nennt, ift unbefannt. 

314. 

XXI, 3. Ich bin ein Juͤdiſcher Mann, 
geboren zu Tarfen im Cilicia, und erzogen 
in diefer Stadt zu den Füßen Gamalielis, 

Der Ausdruck des Apojiels, daß er zu den 
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Füßen Gamalielis unterrichtet worden fen, bezieht 
ſich ohne Zweifel darauf, daß in den Judifchen Schulen 
die Lehrer auf den erhöheten Lehrfiühlen, und die Schüler. 
- folglich niedriger zu figen pflegten (f. oben Nr. 299. zw 
XLX, 9.). In der dem Talmud beigefügten Samm⸗ 
lung von Lehr-⸗ und Sittenſpruchen alter Weiſen (Pirke 
Aboth, Kap. 1, H. 4.) heißt ein Ausſpruch des Rabbi 
Joſes, des Sohns Joeſer's, der dreihundert Jahre 
vor Gamaliel's Tod Praͤſident des hohen Raths ge⸗ 
weſen: „Laß dein Haus einen Verſammlungsort wei- 
fer Männer feyn; fege ih in den Staub zu ihren 
Fügen, und trinke ihre Kehren begierig in dich.“ In 
dem Talmudifhen Tractat Megiltah wird gemelder 
(Bl. 27. ©. 2.), als Rabbi Eleafar Schamma’s 
Sohn einft gefragt worden fey, wie er ein fo hohes 
Alter erreicht, fo babe er geantwortet, er babe fich 
nie einer Schule als Durchgang bedient, (um feinen 
Weg abzufürzen), und habe nie auf den Häuptern des 
heiligen Volks gewandelt, welche legtern Worte in der 
 Gloffe fo erklärt werden: er fey nie über die auf dem 
Boden figenden Schüler weggegangen. In einem: af- 
ten, vem Ambrofius. zugefchriebenen Commentar über 
den erften Brief an die Korinther wird es (zu Kap. 
XIV.) als eine alte Juͤdiſche Gewohnheit erwähnt, daß 
in den Schulen die älteften an Würde auf Stühlen, 
die geringeren auf Bänfen, vie unterften aber auf 
Matten, die auf dem Fußboden gebreitet gemwefen, ge- 
ſeſſen hätten. 
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Wenn der Apoftel Paulus ſagt, er fey zu den 
Süßen Gamaliel’s erzogen worden; fo ift dies 
eine Redensart, wodurch er feine Hochachtung gegen 
feinen Lehrer ausdrüdt. Aehnliche Redensarten find 
fehe gewöhnlich bei den Hindus. So Hört man. von 
ihnen: „dieß lernte ich zu meines Varers Füßen, 
für: dieß lernte ich von meinen Water; „ich wurde 
zu den Füßen dieſes oder jenes —* unterrichtet.“ 


—* — 
| "315 

XXL, 23; Da fie aber Sheien, und —* 
Kleider abwurfen, und den Staub in die. 
Luft wurfen; hieß ihn der- Hauptmann in Das. 
:ager führen, | 

Auf abnlihe Weife benehmen r ich die —ã 
Bauern, wenn fie in die Reſidenz fommen, um ſich 
über die unertraͤglichen Bedruͤckungen der föniglichen 
Statthalter in ihren Provinzen zu beſchweren. Sie 
erfcheinen, wie Chardin melder, in ganzen Haufen 
von einigen Hunderten, bisweilen von Taufenden ; am 
Thor des Föniglichen Palaftes, : erheben ein fürchterlis 
ches Gefchrey, zerreißen ihre Kleider, ‚werfen Staub 
in die $uft, und verlangen Gerechtigkeit, Wenn der 
König den Laͤrm Höre, fo ſchickt er herans, um ſich 
nach der" Urfache zu erfundigen, Sie übergeben dann 
ihre Beſchwerden fchriftlich, "worauf ihnen der König 
fangen läßt, er werde die Sachen unterfuchen, und ges 


meiniglich erhalten fie dann, Gerechtigkeit, Harmer, 
WW, ©. 203+, iA D.), NUT EEE) ı © 2 5 
ua Die a ‚geben. „ „nach; Schwe ig— 
ger Reiſen ©. 237), das Zeichen zum Angriff da⸗ 
2.7 Bea in Die Luſt werfen. · 
lern hehe ES ARE, Tip 
———— Pre Da. ließ ihn, der en 
—— Lager führen, und ſagte, daß. man 
ihn ffäupen, und erfragen tolle, daß er ‚eis, 
fuͤhre, um welcher Urſache willen ſie alſo 
über ion, tiefem. vmdh sie 
u Dach, Kamin: Öefeken, nahm die — — 
ſuchung b bei Verbrechern geringeen Standes, und folden, 
die nicht Romiſche I Durger waren, durch Geiffelg:ebe 
ihren Anfang. Schon der Anblick der Ruthen oder Kies, 
men brachte manche zum Geſtaͤndutß (Tacitus Annal. 
B. XV. Kapı 56.). Der, an, welchen Die Beiffelung 
vollzogen werden follte, wurde bis an den Guͤrtel entbloͤ— 
fer, und mit den Händen an eine Säule gebunden, fo 
daß fein Küken ausgedepnt wurde,. um,die Streiche zu 
‚erhalten, Nach andern wurden. feine Hände an einen, 
anderthalb, oder zwei, Fuß hohen in die Erde getriebenen 
Piapl befeſtigt, jo Daß der Delinguent mit dem Geſicht 
halb gebuckt gegen Die Erde gerichtet war... (B.) 
Paulus ‚wandte die, Geiſſelung diefesmal dadurch 
von ſich ab, daß er ſich auf | fein. Roͤmiſches Bürgerrecht 
berief; ſ. hierüber die Bemerkungen oben Nr. 285. zu 
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\ 317. 

XXxIII, 2. Der Hoheprieſter aber, Anani⸗ 
as, befahl denen, die um ihn ſtunden, * 
fie ihn aufs Maul ſchluͤgen. 

Ein neueres DBeifpiel fo roher Behandlung eines 
Angeklagten bei feinem Verhoͤr erwähnt Hanway (Rei⸗ 
fen’. TH. ©. 299.). Als während feines Aufenthalts 
zu Aſtrabad in Perfien im Jahr 1744. einer der Anfuͤh⸗ 
rer der Rebellen gegen Nadir⸗ Schah vor einen ſeiner 
Generale gebracht, und von ihm befragt würde, fo be⸗ 
antwortete er zwar die ihm vorgelegten Fragen, beflagte 
aber den traurigen Wechfel feines Schickſals in fehr ſtar⸗ 
fen Ausdrücen. Um ihm den Mund zu ftopfen, lief ihn 
der General ſo heftig aufs Maul ſchlagen, * das 
Blut darnach gieng. (B.) ir HR, 

„Das Schiefal des Vefirs von Fars, — 
Nebi Khan's, verdient erwaͤhnt zu werden, da es zum 
Beifpiel dienen fann, was jedem Perfer widerfährt, der’ 
dich feinen Reichthum mächtig 'gewworden ift. Ehe er es 
wagte, in die Hauptſtadt zu fommen, ließ er feinen Sohn 
holen, der eine Bedienung bei Hofe hatte, und erkun⸗ 
digte fich bei ihm, wie der König gegen ihn geſinnt ſey, 
und ob er für feine Sicherheit zu fürchten Habe? Der 
König hatte, um feine Gefinnung zu verbergen, dem. 
Sohn, bevor, er feinen Vater fah, die Khan's Würde 
verliehen, wodurch diefer ſo verblendet wurde, daß er’ 
voll Vertrauen auf des Königs Gnade in die Stadt fam. 
Sein Begleiter war Mirza Ahady, Gouverneur der 
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großen Difkeifse von Corbal und Fafa, und Gehülfe ſer 
ner Erpreffungen. Einige Tage nad) ihrer Ankunft muß⸗ 
en ſie vor dem König erſcheinen, um Rechenſchaft von 
der Verwaltung ihrer Aemter abzulegen. Als fie einige 
Zeit vor, dem König geſtanden hasten; fragte er: „Habt 
ihr mir kein Pifshkefh (Geſchent gebracht?‘ Beide 
ſchwiegen. „Wo find,“ fubr.e: fort, „die fiebjigtaus 
 feud, Komans, die Ruckſtärde des Steuern von Fars?« 
Mirza Ahady antwortete, Alles was zu bezahlen ger 
wejen, ſey überfandt worden. Hierauf wandte ſich der 
König an Mahomed Nebi, der die nämliche Antwort 
gab. „Die Feraſches herbei!“ rief der Komig, „ſchlagt 
diefe Schurken ‚bis fie ſterben“Die Ferafches erſchie⸗ 
nen und fchlugen ſie heftig; und als fie etwas zw ihrer 
Vertheidigung jagen wollten, wurden fie mit einem’ 
Schuh, deſſen hoher Abjag mit Eifen beſchlagen war, 
Leine geſchlagen. Der Schuh wird im Mor- 
genlande als etwas Werächtliches betrachtet, und damit 
Seſchlagen zu werden, iſt die ſchmaͤhlichſte Behandlung.“ 
Morier's zweite Reife nad) Perſien, ©. 94 fg. 
318. ı 
09m XXHL ı2. Da ſchlugen ſich etlihe Zu- 
ben zujammen, und verbanneten fi, weder 
. Zu eſſen noch. zu trinken, bis daß fie —* 
lum getoͤdtet hätten, 

Es war bei den Juden eine nicht — 
Gelüßdes. oder Kidesformel: ich will nicht eſſen, bis ich 
dieß oder jenss ausgeführt habe, Bisweilen gelobten 

5 * 


r 
h 
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fie nur, fich gewiſſer Dinge zu enthalten, indeß andere 
erlaubt waren (By m mw nr 
So pflegten die Araber vor Mohammed zu geloben, 
fich fo Lange des Weins, oder anderer Genüffe zu ent— 
halten, bis fie das Blut eines erfchlägenen Verwandten 
gerochen haben würden. "Daher fagt ein Dichter in dee 
Arabiſchen Anthologie, aus welher A Schultens Aus 
zuge gegeben hat (in feiner Ausgabe der Erpenfchen 
Arab. Grammatik, S. 439.)e ‚Erlaubt ift mir nun 
wieder der Wein, Der mir verfage warz Faum, daß er 
je mir wieder vergoͤnnt ward! Erlaubt gemacht haben 
mir ihn die Schwerdter, Sanzen und Roffe Dev Dich: 
ter hatte nach) einem harten Kampf das Blut feines Ver⸗ 
wandten gerochen, und war num —* nn 
Gelübdes entbunden. | ul 
‚Die, welche ſich auf die oben angegebene Art vers 
ſchworen hatten, den Apoftel Paulus zw! ermorden, 
warenjohne Zweifel geübte Meuchelmoͤrder, deren es da⸗ 
mals. in Serufalem viele gab, und mit'welchen Ananas 
felbft in Berbindung ftand, wie aus Jo ſe ph us Alterrh. 
B. XX. Kap. 9. 9. 3, erhellt. Sie waren zugleich Ei- 
ferer fuͤr das väterliche Gefeg (Zeloten), und hielten fich 
als folche für berechtigt, einen Irrlehrer, auf welche 
Weiſe es auch gefchehen mochte, aus dem Wege zu räus 
men. Aus Philo’s Schriften (won der goͤttlichen 
Alleinherrſchaft, B. J. Th. I. ©. 220. der Mang. 
Ausg., und von den Opfernden, Tb. II. ©. 259.) ſieht 
man, Daß .achte Zeloten Feine gerichtliche Procedur abe 
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ven ———— fuͤr nes 2, ‚un 
DU 5; 6 34.0 te a 
ws nt j 15 ** x 478 


u. XXIH, — Und, die Thiere — zur 
daß fie; Paulum drauf ſetzen, und bringen 
ihn bewahret-zu Felix, dem Landpfleger. 

Unter den Thieren find wahrſcheinlich Maul⸗ 

th ie rer zu verſtehen, es ſey, daß Paulus auf dem einen 

fisen follte, und der Soldat, an den er mit einer Kette 
angeſchloſſen war (f. eben Nr. 312.), auf dem andern; 
ner daß Infias den Gefangenen der Neugierde unter 
wegs und in Caͤſarea, wo viele Juden waren, ur 
ziehen, _ war in ‚einer Rn —* —* 
a Fe HE = — 
or er 9, 320... 20 Una u. a.iat 


J — 110 Ich berufe mich aufıden Kaiſer. 
Appellationen an den Kaiſer waren bei den Römern 

| haufig, und waren gejtattet, um das Leben und das 
' Vermögen der Untertanen gegen die unrechtmãßigen An⸗ 
\ maßungen und :übertriebene Strenge der Dbrigfeiten zu 
fügen. In Fällen der Unterdrüfung und Erpreſſung 
Eonute auf Abhuͤlfe und Erftattung appellistiwerden,: dieß 
| war mehr. als einmal durch die Valerianiſchen Gefege: 
fanctionirt worden. DierAppellationen gefihahen gewoͤhn⸗ 
lich ſchriftlich, und einer Appellarionsfchrift enthielt 
eine Nachricht von dem Appellirenden, von dem, gegen 
‚welchen, und von weflen Urtheil er appellirte. Geſchah 
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die Appellation vor einem offnen Gericht; ſo war es ge⸗ 
nug, wenn der Angeklagte muͤndlich erklaͤrte, er appellire. 
In wichtigen Faͤllen wurde unmittelbar an den Kaiſer 
appellirt, und dann durfte weder in Rom, noch in den 
Provinzen, ein Proconful und Gouverneur einen Roͤmi⸗ 
ſchen Bürger, den appellirt harte, beſtrafen, geiſſeln oder 
binden laſſen, oder ihn ſonſt erniedrigend Behandeln, noch 
ihn auf irgend eine Weiſe hindern, nach Rom zu gehen, 
um von dem Kaiſer ſelbſt Gerechtigkeit zu erhalten. In 
dem Falle des Apoſtels Paulus ſcheint das Recht der Ups 
pellation durch die Roͤmiſchen Geſetze ſo feſt begruͤndet 
geweſen zu ſeyn, daß es Felix nicht wagte, fein Begeh ⸗ 
ren abzuſchlagen. RN bibl. — Il. a 
S. 1567. Uli are eur 

Ein Romiſcher Bürger S⸗ Appellation 
feine Kechtsfache aus der Provinz nad) Nom bringen. 
„Es ‚gehörte zu den Privilegien eines) Roͤmiſchen Bürs 
gers, was ihm durch das Semproniſche Geſetz geſichert 
war, daß er nicht anders „als Durch das Urtheil des 
ganzen Volks zur Todesſtrafe verurtheilt werden konnte; 
und dieß ſcheint duch unter den Kaiſern in ſon fern in 
Kraft geblieben zu ſeyn, als die hier erwähnten Perſonen 
nach Rom geſchickt werden mußten.“ Meelmoch's 
Anmerk. zu dem grten Brief des Xten Buchs der Briefe 
des jingern Plinius Th IS. 672 S auch 
Dionyfius von Halikarnaſſus, Rom. Geſch. B. V. 
Soaegt 234. der Orford. Ausg. 7704. Sueton's 
Vrahft, Kap. 33. (By mn Ben 
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‚8 .ZIa \ 321. 
XXV, 12. Da beſprach fih Feſtus mit 
dem Kath. 
So willführlic auch die Roͤmiſchen Obrigfeiten in 
ben Provinzen zu verfahren pflegten, fo mußten doch bie 
- Sandpfleger (Procuratores), ja die Statthalter großer 
- Länder, welche im Namen des Senats regierten (Pro- 
«onsules), und die Statthalter der Kaifer in den großen 
kaiſerl. Statthalterfhaften (Praesides), in wichtigen Din- 
. gen ihren Rath befragen, welcher aus dem Scyagmeijter 
Quaestor), den Feldoberſten der Legionen, und den 
Oberſten der Cohorten beftand. Diefer Rath war durch 
einen Vorhang vom Richtſtuhl getrennt (S. Perizo- 


nius de Praetor. p. 718.), Schon in den Zeiten der, 


Republif wurden manchmal die Angefehenjten der Pro- 
vinz zu dieſem Rathe berufen, wie aus Cicero’s er- 
fer Rede gegen Verres (Kap. 29.) erhellt. 
r | E} > re 
XXVI, 1. Da verantwortete fih Paulus, 
und redte die Dand aus. 
Die, welche öffentlich zu dem Volk reden wollten, 
pflegten,, ehe fie ihren Vortrag begannen, gegen die ver⸗ 
ſammelte Menge den rechten Arm aus zuſtrecken, und 
dadurch zur Stille und Aufmerffamkeit aufzufodern. 
So erzaͤhlt Po ly anus (Stratagem. S. 240. der Ausg. 
v. Caſaubonus), Philippus habe, als er im Begriff ge- 
weſen, die verfammelten Sarnufier zu haranguiren, Die 


techte Hand ausgeftreckt, wie die Wolferedner zu thun 
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pflegen. ©. auch Dio— Kaſſius, B. LXIX. ©. 
1254. der Ausg. Reimarusf (BY ! 
323: Zar IR 
XXVL 5. Denn ich bin ein Piparifäer 
geweſt, welches iſt die’ —* at uns 
fers Gortesdienftes. EREROTIT TEN 
Die Phatifaer waren überhaupt abertrleben * 
beſonders aber in Beobachtung aller Ceremonien, zu wel⸗ 
hen fie ſich verpflichtet hielten; und da man wohl ane 
nehmen fann, daß die, welche der Stolz beherrfcht, ein 
Geift der Nacheiferung befeeit, wornad) es einer dem 
andern zuvor zu thun fucht, - fo beftrebten fie fich, den hoͤch⸗ 
ften Grad vermeinter Heiligkäit zw erreichen. "Man fiehe 
aus den Evangelien, welche firenge Gebräuche fie beob« 
achteten. Wirfius führe unter andern an (Meletem. 
Cap. 1. $.15.), daß fie auf ſchmalen Vrettern zu ſchlafen 
pflegten,, damit ſie durch Herabfallen "vom denjelben 
deſto früher zum Gebet geweckt werden mögten, und daß 
endere auf Sand fohliefen, und Dornen for nahe an fi 
fegten, daß fie fich nicht ‚bewegen konnten, ohne ſich in 
diefeiben zu ſtechen. (BJ) un ⁊ 
324 | 
XXVIL 1. Da es aber —— war, 
daß wir in Welſchland (nad) Italien) ſchiffen 
ſollten, übergaben fie Paulum und etlide 
andere Gefangene dem Unterhauptmann, 
mit Damen Julio, von der: kaiſerlichen 
Schaar. 
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— Juſtus Lipſius Hat in einer Anmerkung zu 
dem zweiten der Geſchichtbucher des Tacit us ¶ K. 43.) 
aus alter Inſchrift “eines zu ſeiner Zeit noch in Rom 
vorhanden geweſenen Steins gezeigt, daß eine Legion 
den Namen Augufta, das ift, Die kaiſerliche, führtes 
Mehrere Ausleger nehmen an, dag die in der obigen 
Stelle erwähnte kaiſerliche Schoar, ‚oder Cohorte, zu 
jener Faiferlichen Legiomgehört habe, Andere meinen, 
bei jeder Segion habe ’eine der Eohorten den Mamen der 
Faiferlichen geführt. Jede Legion war im zehn 
Cohorten, jede Cohotte in: drei Manipeln gerheilt, deren 
jedem ein Centurio vorſtand. * Da: anfangs die Legion 
. nur dreitaufend Mann ftarf war, ſo war der Manis 
pel hundert Mann ſtark. Zu der Zeit des Apoftels 
Paulus war die Legion zwifchen vier» und fünftaufend 
. ‚Mann ftarf, und jeder Manipel hatte zwo Centurien, 
daher auch zween Centurionen, d.i. Hauptleute über hun⸗ 
dert Mann, obgleich die Centurie nicht völlig Hundert 
Mann betrug , und die Zahl der Soldaten in einen 
Cehotte ſich wahrſcheinlich, wie in unfern. ‚Coms. 
- pagnieen, nicht gleich blieb. 

Das Grichifhe Wort, Se baſte ne die 
Faiferlicher bedeutet‘, iſt indeflen auch der Name 
der Stadt, die fonft Samaria hieß, und von Hero- 
des beim Kaiſer Auguſtus zu Ehren. Sebaſte, Die 
Faifrlihe, genannt: wurde, In diefer Stadt lag, eben. 
fo nie in Caͤſarea, eine ſtarke Roͤmiſche Garniſon, und. 
die Remiſchen Dejagungen: in Syrien und Judaͤa recru⸗ 
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tirten ſich meiftens: aus gebornen Cäfareenfern und Se⸗ 
bafteanern, wie Jo ſe phus inden Alterrhümern (B,XX 
Kap. 6.) ausdruͤcklich meldet. Es konnte daher wohl 
eine größtenteils aus Gebaftanern beftehende- Cohorte 
die Sebafteanifche genannt werden. Wirklich erwähnt 
Joſephus (Jud. Krieg, B. II. Kap. 12.9, 5.) einen 
Trupp Reuter von den fogenannten Sebaftanern, den 
der Roͤmiſche Statthalter Cumanus bei einem Auf⸗ 
ruhr in Galilaͤa aus Cäfarea an fich gezogen habe. 
i 325. | | 

XXVII, 9. Da nunmehr sefähelic war 
ju fhiffen, darum, daß auch die Faſten 
fhon vorüber war 

Unter der Faften wird. der große Berfühnungs- 
tag, der allgemeine Fafttag der Juden, verftanden, der 
auf den Zehnten des Monats Tifri fällt, welcher theils 
unferm September, theils dem Oktober entfpricht, 
Bon diefer Zeit an, da die Mächte länger, die Nebel 
häufiger und dichter, die Winde und Stürme: heftiger 
werden, "und folglih die Schifffahrt unſichrer wird, 
wurden nach dem Ausdrud der Griechen und Römer, 
die Meere gefchloffen bis zu Anfang des Monats ing 
m Vegetius vom Kriegsweſen IV, 19. 

"326. | 

XXVI, ı7. Den (Kahn) Huben mir wir 
und brauchten der Hülfe, und bunten ibn 
unten an das Schiff. 

Der Sinn iſt vielmehr diefer: wir zogen das 
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Boot hinauf in das Schiff, wandten Huͤlfsmittel an, 
ind unterbunden das Fahrzeug, das ift, wir wunden 
Seile um das Schiff, Damit es nicht, da es ſchon ſo 
viel gelitten hatte, Durch den Stoß auf eine Lintiefe 
aus den Fugen gienge. © Horay, OUT, 14. 6. 7. 
Die Griechen nannten eu ein Schiff en: 2 
en J 327. 
zwvır, 38.) And da * fatt —— ers 
feihterten fie das Schiff, und, Ren das 
Gerreide indas Meer 

Das Griechiſche Wort Sites — zwat * 
gentlich Getreide, vorzuͤglich Waizen, mit welchem 
auch wahrſcheinlich das Alexandriniſche Schiff befrach - 
tet war. Es wird aber jenes Wort auch für Speife, 
Keifeproviant gebraucht, und es iſt wahrſcheinlich, 


| doß won dieſem hier Die Rede fen, theils wegen der 





Verbindung mit dem Vorhergehenden, theils, weil die 
Fracht des Schifis ohne Zweifel beim erjten Auswurf 
ins Meer geworfen worden war, da fie im zweiten das 
Schiffsgeräth hineinwarfen (Vs, 18. 29.). Man pflegte 
namlich, um en Schiff im Sturme zu erleichtern, erft 
die Waaren, mit denen es befrachtet war, heraus zu 
werfen; half das ned) nicht, dann auch das Schiffe» 
— zabett in größter Noch, auch den Mundvorrath. 
ad | br 
—— 40. Und da ſie die Anter aufge⸗ 


— ließen ſie ſich dem Meer, und loͤſeten 
die Ruderbande auft. 


7 Apoſtelgeſch. XXVIII, rr. No. gæ9 


„Das Steuerruder befand ſich am hinterſten Ver⸗ 
deck, und der Steuermann lenkte mit demſelben den Lauf 
des Schiffs. Kleinere Schiffe hatten nur ein Steuerru⸗ 
der ; Die groͤßern aber nach Masgebung der Umſtaͤnde 
mehrere. Man’ findet ſogar, daß ein Schiff bisweilen: 
mit-vier Rudern verfehen geweſen iſt. Wo fie ihren Plag 
gehabt, ift ungewiß; vermutlich war er nicht allemal der= 
ſelbe. Wahrfcheintich aber ift es, daß, wenn das Schiff 
zwei Steuerruder hatte, eins am Vordertheil, und das! 
andere am Hintertheil, angebracht geweſen. Manche 
Schiffe werden daher Schiffe mit zween Hintertheilen 
genannt. Harte das Schiff vier Steuerruder; fo ſcheint 
außerdem an’ jeder Seite des Schiffs eines'befindlich gem 
weſen zu ſeyn.“ Potterꝰs Griech. Archävlogie, IL Th. 
©.281. Wenn es die Umſtaͤnde erforderten, fo wur⸗ 
den ſie losgemacht, bei großer Gefahr ließ man ee 
so —* v * wie man die Anker kappte. ii 

auge, Sfor Stich | 

‘ XXVIIL IT. * das Schiff bene ein 
Panier der Zwillinge T 

’ Die alten Griechen und Römer Gatten an dem Vor⸗ 
der = und Hintertheile ihrer Schiffe Bilder, von welchen‘ 
das erftere Parafamon hieß, 'd i, das Zeichen, 
nach welchem das Schiff, benannt. war. Dası andere 
ſtellte die Gottheit vor, deren Schug das Schiff empfoh« 
len war. Es ift fein Zweifel, daß bisweilen auch am Vor⸗ 
dertheil das Bild einer Gottheit war, und in dieſem Falle 
war hoͤchſt wahrſcheinlich daſſelbe auch am Hintertheil, da⸗ 


y 
aan 
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es kaum dlaublich If, daß Bas Schiff nach der einen Gott- 
heit benannt, und dem Schutz einer andern empfohlen ge gewe⸗ 
ſen ſeyn ſollte. Porter bemerkt, die Paraſaͤma waͤren bald 
geſchnitzt, bald gemahlt geweſen/ und bekanntlich Haben auch 
ainfere Schiffe am Vordertheil irgend· eine Figur, 5. ©) 


eines Bärch) Seepferd's Eihhomisit.‘a, sefehrigt, 


nach welcher das’ Schiff · benanut wird!" Herodot er⸗ 


wahnt (HE, 37. die Paräfen, oder geſchnitzten Goͤt⸗ 





terbilder, wären wie Zwerge geſtaltet, welche an dem 
Vordertheil der Phoͤniciſchen Galeeren baren. (8), 
Die Zwillinge,"die an dem Alerandrinifchen 
Schiffe, auf weichem Paulus nad; Italien fuhr, ab⸗ 
gebildet waren, find die aus der Griechiſchen und Roe 
miſchen Goͤtterlehre bekannten Zwillingsbrůder Caſtor 
und Pollur, Soͤhne des Jupiters/ oder des Tynda⸗ 


reus (daher ſie bald Dioskuren, bald Tyndariden 


heißen) und der Leda. "Won ihnen hofften die Schif 
fenden Rettung, ſelbſt in der größten Gefahe der 


Sturms, wenn ſie dieſelben um Huͤlfe fleheten. Zeigten 


ſich dann auf den Spitzen der Maſten kleine Flaͤmm⸗ 
hen, Rein elektriſches Phaͤnomen, welches nicht ſelten 
iſt, und bei den heutigen Schiſfern das Er, Elms- 


Feuer Heißt, fo wurde dieß für ein günftiges Zeichen 


der von den Dioskuren zu hoffenden Rettung betrachtet, 
330. £ 
XXVII, 16, Da wir aber gen Kom fa 


men, überantwortete der Unterhauptmanh 
| die Gefangenen dem oberften Hauptmann, 


— 


W_ Mofelgefh. XXyn, us. Ao. gso⸗ 


Die Gefangenen, die aus der Provinz nach Kom 
—— wurden, pflegten dem Oberſten oder Comman⸗ 


danten der Praͤtorianiſchen Cohorten uͤbergeben zu wer⸗ 


den, deſſen Verwahrung die Staatsgefangenen anvertraut 
waren. So wurde Herodes Agrippa, ein Enfel He 
rodes des Großen, r als, ihn ‚Ziberius gefangen nad 
Kom bringen hieß, „dem Macro, als Präfecto Praͤ⸗ 
torio, nebſt einigen andern Gefangenen übergeben, und 
mußte feinen, Arreft im, Prätorianifchen Lager halten, 
erhielt aber (wie Paulus, ſ. unten Vs. 30.) nachher 
die Eraubuiß, in einer Behauſung mit Bewachung zu 
wopnen, Joſephus Alterth. B. XV. Kap- 6 
rer 

Die. Prätorianifche aan war je Faifesliche 


| Libwache. Auguſtus hatte ſie geſtiftet, und da er, 


aus Staatsklugheit „die alten. Formen und ‚Namen 
aus. den vepublifanifchen Zeiten gern beibepielt; -fo.gab 
er ihnen den Mamen der Praͤtorianiſchen Cohorte⸗ 
weil die Praͤtoren eine ſolche zur Wache hatten, ‚Statt 
einer Cohorte von, fünfdundere Mann nahm er neun 
(nach andern zehen) Cohorten dazu, deren jede, mit, 
Inbegriff der Reuterey, tauſend Mann ſtark war, 
Die Reuterey beſtand, wie Dio Kaſſius meldet 
(B. LV.), aus bataviſchen Reutern, das Fußvolk ans, 
fangs aus Italiaͤnern. In ſpaͤtern Zeiten nahmen die 
Kaiſer lieber Fremdlinge dazu. Birellius vermehrte 
fie mit ſechs Cohorten, und, Severus machte fie, 
viermal ſtaͤrker, als fie gewejen war. Dieſes Heer 
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der Leibwache hatte feine Cafernen vor der Stadt, und 
biele diefelbe im Zaum, So wie es aber den Kaifer 
wider das Wolf ficherte, machte es fich oft dem Kais 
fer ſelbſt furchtbar, Daher. der —X er, Leibwache, 
welcher Praefectus Praetorio hieß, ‚ in gefürchtetem 
Anfehen fand; und die Roͤmiſche Gefchichte zeigt viele 
Beifpiele, daß diefe Oberften die Kaifer abfegten und 


einfegten. Sie zogen auch in Civilangelegenheiten größe 


Macht an fih, und von ihnen konnte man fich nur 
auf den Kaifer berufen. Die Staatsgefangenen, über 
die der Kaifer felbft — — —* —* 
rung anvertraut. * 











Der Brief am die Römer) 


HIE) 

—* u, ai ei — 
ns 24. zu elender Menſchun wer nich mid 
a: von dem Leibe Diefes Zodes?, — 


„Wer wird mich von dieſer Buͤrde des Körpers 
— in welchem Die Sinnlichfeis, und der Hang, zu 
fündigen, vorherrſcht? von dieſer Burde die ich —7— 
mit mir herumtragen muß, “und Die mir fo (Aftig 
und verhaßt ift, wie ein Leichnam, der an einen Lebenden 
befeftige ift, und von dieſem, wohin er geht, nachge- 
fehleppt wird? So umfchreibe Doddridge bie obi- 
gen Worte des Apoftels, und fügt folgende Anmerfung 
hinzu; „Bekanntlich erwähnen einige alte Schriftſteller 
dieß als eine Grauſamkeit, die von Tyrannen gegen Ge— 
fangne, die das Ungluͤck hatten, in ipre Hände zu fallen, 
verübt worden; und ein flärferes und ausdrucksvolleres 
Bild, die Empfindungen des Apoftels darzuftellen, Fann 
kaum gedacht werden.” So erwähnt Virgil (Yen, 
VIII. 484 fgg.) unter den Öraufamfeiten des von feinen 
Unterthanen vertriebenen Königs der Etruffer, Mezen- 
tius, „daß er Lebende an Leichname, die von Blut und 
Eiter trieften, habe fefleln, und fie jo eines langfamen 
quaafoollen Todes fterben laſſen.“ Daß dieſes eine 
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bei den Erruffern nicht ungewögnfiche Todesfirafe ges 
weſen fey, beftarige Dalerius a B. IX, 
Kap 2» $ 10. (2.) 
| 3324 mE ) 
£ vi, 23. Wir ſehnen uns aud bei ung 
ſelbſt nad der Kindfhaft. 
2 Die Ad option, oder Annehmung an Kindes 
Statt, war feine Judiſche, fondern eine Romiſche Ge- 
wohnheit. Sie mußte gefegmäßig vor der Obrigkeit, das 
äft, in Kom vor dem FPrätor, in. den Provinzen vor dem 
Protonſul, oder einer andern hohen Obrigkeit, in Bei⸗ 
feyn von Zeugen geſchehen. Der eigentlichen Adoption 
gieng die Emancipafion vorher, ‚oder. die Befreyung 
des anzunehmenden Kindes aus Der Gewalt des leiblichen 
Vaters, Wenn zwei Perſonen mit einander überein ge- 
i kommen waren, dep die eine ihr Kind der andern. über« 
laſſen wollte ; fo verfaufte der leibliche Vater fein Kind 
zuerſt dem, der es an Kindes Statt annehmen wolle, 
Wenn er es gekauft; ſo mußte er es gleich wieder frei 
* laſſen, und das Kind kam von neuem unter die Gewalt 
feines leiblichen Barers. Es wurde der Verkauf wieder 
holt; der Adoptirende aber mußte den Sohn zum zwei⸗ 
tenmal in Freiheit fegen. Darauf verkaufte der leibliche 
Bater den Sohn zum drittenmale, und trat zugleich 
Denen, der den Sohn an Kindes Statt annahm, alle feine 
Rechte ab, die er an den Sohn hatte, und übergab ihn 
dem, der ihn annehmen wollte, der ihn dann ſich als 
- fein Eigenthum zueignere, Kin jo adoptirtes Kind erhielt 
VI. Teil, 6 
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den Namen deffen, der es an Kindes Statt angenommen 
Hatte, und wurde in allen Stücken als deſſen eignes leib⸗ 
liches Kind betrachtet. Diefe Gewohnheit hatte, wie 
Howe meint (Werke, J. Th. ©, 680.), der Apoftel 
in der obigen Stelle im Sinne: -(3.) 
333+ 
XI, 13. Herberger gerne, 
Gaftfreiheit wurde feit den früheften Zeiten bei den 
mehreften Völkern Hochgefchägt und geübt, Das alte 
Teftament zeige davon mehrere Beifpiele, und im neuen 
Teftament wird fie auf das nahdrüclichfte empfohlen. 
Die erften Chriften waren in der Ausübung diefer Pflicht 
ſo bereitwillig, daß ſie ſelbſt von Heiden deshalb bewundert 
wurden. Zwar nahmen ſie alle Fremde ohne Unterſchied 
gaſtfreundlich auf, vornehmlich aber die, welche durch 
das Band Eines Glaubens und Einer Gemeinſchaft mie 
ihnen verbunden waren. Aus Homer und andern 
Griechiſchen Schriftftelfern fehen wir, wie freundlich die 
alten Griechen Fremde bewirtheten. Noch jegt wird in 
ganz Afien Gaftfreiheit auch bei weniger gebildeten Voͤl— 
fern auf die großmuͤthigſte Art geübt. Die neueren Rei- 
febefchreibungen geben davon zahlreiche Beifpiele. Von 
den Drufen, einem Fleinen Volke auf dem Libanon, wel: 
ches fich durch feine Lebensart, Regierungsform, Ger 
braͤuche, und vornehmlich durch feine Religion von Chri⸗ 
ften und Mohammedanern unterſcheidet, ſagt Volney 
(Reiſen, II. Th. S. 76.): „Jeder, der als Bittender 
oder Reiſender vor ihre Thuͤre kommt, erhaͤlt ſicher bei 
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ihnen Herberge und Nahrung auf die großmuͤthigſte und 
ungeswungenfte Weiſe. Verichiedenemal habe ich bleße 
Bauern das, legte Stud Brod in ihrem Hauſe einem 
| hungrigen Reiſenden geben geſehen; und wenn id) 
| ihnen zu verſtehen gab, daz das nicht Flug von ihnen ges 
| handelt fen, ſo antworieten fie: Gott ift freigebig 
und rei, und alle Menſchen find Bruder. 
Deswegen suche auch Niemand in ihrem Lande , ‚jo wie 
in allen übrigen Türfiihen Provinzen, eine ölfentliche 
Herberge. Wenn fie mit, iprem Gafte in die geheiligte 
„ Verbindung des Drodes und Salzes treten, ſo fann 
‚fe ke in der Folge veranlaffen, fie zu verlegen.‘ 









5 „Gaſtfreiheit ift immer unter die morgenlaͤndiſchen 
Tugenden gezaͤhlt worden, ſie beſteht noch in Syrien; 
derrſcht aber meiſtens in Doͤrfern und kleinen Städten, 
unter den Beduinen» Arabern, und den Einwohnern der 
| Kasruaniſchen Berge. In der Stadt, wo man durch 
ran für die Aufnahme der Neifenden geſorgt bat, 
" macht man nicht fo haufig Anfprüche auf Gaſtfreiheit; 
doch werden viele Türfifche Fremde in Privathaufern be- 
wirthet, an welche ſſe Empfehlungen haben; und dieſe 
faligen Verbindungen geben ort zu Freundſchaften An- 
laß, die ſich in der Folge auf die Kinder der gegenſeiti⸗ 
2 Häufer fortpflanzen. Eine Verbindung mit einem 
„Fremden wird zuweilen als Entſchuldigung angenommen, 
‚wenn man der Vorforderung eines Großen nicht Geyer: 
ſam leiſtet, da man ſonſt keine Crtſchuldigung, aAbſt 
6* 


er 
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Kraͤnklichkeit, nicht gelten laͤßt.“ Rufſel' Natur⸗ 
geſchichte von Aleppo, J. Th. S. 231. 
Die Hindus dehnen ihre Gaſtfreiheit bisweilen auch 
auf ihre Feinde aus, indem fie fagen: „der Baum ent⸗ 
zieht ſeinen Schatten ſelbſt dem nicht, der die Baͤume 
des Waldes faͤllt.“ 
„Nichts uͤbertrifft die Freundlichkeit und das Zu⸗ 
vorkommen der Landleute. Wir wurden oft in Gaͤrten 
eingeladen; und in den Doͤrfern hieß uns beinahe jeder, 
der uns ſah, willkommen. Sie luden ſehr oft die Het 
ren von der Geſandtſchaft ein, ihnen die Ehre zu erwei— 
fen, ihre Gäfte zu ſeyn. Bisweilen fielen fie ihnen ſo— 
gar in die Zügel, und ließen fie nicht eher weiter ziehen, 
als bis ſi ſie verſprachen, an einem der naͤchſten Tage bei 
| ähnen zu frühftücken, und, ihr Verfprechen zu befräfti« 
gen, die Hände zwifchen die ihrigen legten,“ Elphins 
ftone’s Nachrichten von dem Königreiche Kabul, ©. 58. 
| „Tritt ein Fremder in ein Haus, fo grüßt er die 
Anmefenden mit den Worten: A ffalam alaifum, 
Friede ſey mit euch! worauf man eriwiedert: o alaif 
affalem, aud) mie dir fey Friede! Sodann ſteht der 
Here des Haufes auf, legt die Hand des Fremden in 
feine eigne, und ſpricht: „du bift willfommen; mögeft 
du oft fommen! „Der Fremde antwortet: „es gehe euch 
wohl!“ Nun weiſet der Wirth feinem Gaſt einen Plag 
an; und nachdem man fich gefege bat, erfundigt er ſich 
nad) feinem Befinden, und beginnt die Unterhaltung, 4 
Ebendaf. ©. 235. (B.) 
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334» 
XII, 15. Freuet euch mit den Froͤhlichen, | 
und weinet mit den Weinenden. 
Dicieſer Vers fcheint ſich auf die beiden Thore des 
Tempels zu beziehen, von welchen das eine das Thor 
| ‚ber Dräutigame, und das andere das Thor der 
Traurenden hieß. Durd) das erſte traten alle die 
ein, welche unbeſcholtene Glieder der Kirche, und keiner 
kirchlichen Strafe unterworfen waren. Durch das andere 
aber diejenigen, die mit einem Grad des Kirchenbannes 
belegt waren, und zwar in den Tempel fommen durften, 
aber durch das Thor der Traurenden, und zwar mit 
einem Unterſcheidungsmerkmal, gehen mußten, Damit 
"jeder, der fie fah, mit den Worten für fie beten mochte: 
der in dieſem Haufe wohnt, tröfte dich, und gebe dir ein 
Herz willig zu gehorchen.“ Hammond z.d. St. (B.) 
Das oben erwähnte Thor der Bräutigame 
iſt ohne Zweifel eine Erfindung fpäterer Juͤdiſcher Schrift: 
ſteller (ſ. Drufius Proverb. Hebr. Cl. II. L. UL 
20. 194.). Denn in der Stelle des Talmuds, worauf 
ſich die obige Nachricht gruͤndet, wird kein ſolches Thor 
erwaͤhnt. In dem Talmudiſchen Tractat Middoth, 
Di Maaße (fo genannt, weil er von den Maaßen des 
Tempels ‚ und zugleich auch von den verfchiedenen Thei- 
len und Höfen deſſelben handelt), Heißt es nämlich (Kap. 2. 
9.2): „Alle, die auf den Tempelberg hinauf giengen, 
‚giengen rechter Hand hinein, und wendeten ſich, und 
giengen linker Hand wieder hinaus, ausgenommen die, 
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welchen etwas widerfahren, wendeten ſich (beim Hinein ⸗ 
gehen) linfs. Wenn dader jemand einen folchen fragte, 
warum er ſich linfs wende, fo antwortete er: ich bin ein 
Seidtragender, Da man denn zu ihm fagte: der in diefem 
Haufe wohnet, tröfte Dich. Oder, wenn er ſagte: ich bin 
ein (von der Gemeinde) Abgeſonderter, oder Verbannter, 
fo fagte man zu ihm: Der, fo in diefem Haufe wohnet, 
gebe ihnen in das Herz, daß fie Dich wieder aufnehmen, 
Eofagte Rabbi Meir, Allein Kabbi Zofe fegte ihm 
entgegen: wenn man affo gefagt hätte, fo hätte es ſchei⸗ 
nen muͤſſen, als ob die, fo ihn verbannt (excommunicirt), 
ungerecht gehandelt, und ihm zu viel gethan haͤtten. 
Man habe daher vielmehr geſagt: Der, ſo in dem Hauſe 
wohnet, gebe dir in das Herz, daß du die Worte deiner 
Genoſſen hoͤreſt, und ſie dich wieder annehmen.“ Daß 
uͤbrigens der Apoſtel Paulus in der obigen Stelle die in 
der eben angefuͤhrten Nachricht des Talmuds erwaͤhnte 
Gewohnheit im Sinne gehabt habe, braucht man keines⸗ 
wegs anzunehmen. Geine Worte enthalten ohnftreitig 
eine allgemeine Ermahnung zue Theilnahme an dem 
Gluͤck und Unglück des Nebenmenfchen, 
335. 

ZU, 20, So nun deinen Feind hunger, 
fo fpeife ihn, duͤrſtet ibn, fo tränfe ihn. 
Wenn du das thuft, fo wirft du fenrige Koh: 
len auf fein Haupt fammeln. 

Mehrere Ausleger meinen, es fey in diefen Worten 
eine Anſpielung auf die Metallarbeiter, welche Metalle 


— * / 
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dadurch fhmelzen, daß fie feurige Kohlen über diefelöen 


| aufhäufen, fo daß der Sinn diefer fey: durch freundliche 


Behandlung wirft du ihn fo erweichen, daß ex dir ge» 
neigt wird. Whitby hingegen jagt, der Siun ber 


Worte fey vielmehr. diefer: wenn dein Feind ohner⸗ 


achtet der Wohlthaten, Die du ihm erweifeft, dennoch in 


- feinen feindfeligen Gefinnungen gegen dich verharrt, fo 


- wird. die Folge, wiewohl nicht. von dir. gefucht, dieſe 


feyn, daß du durch deine Geduld den göttlichen Zorn 


über ihn herbeiführen, und deine gerechte Sache gegen 


ihn behaupten wirft. Diefer Sinn, bemerft er, fey dem 
 nächftoorhergehenden Verſe angemeffen, und die Stelle 
- Sprühw. XXV, 22., woraus die obigen Worte entlehnt 


find, und, nah Grotius, diefen Sinn habe, erfordere 


Die gegebene Erklärung, Durch glübende Kohlen 


werben in mebreren Stellen des A, T. (wie Pf. CXL, 11. 
Jeſaj. XLVIL, 11. Ezech. X, 2.) göttliche Strafen be 


zeichnet. 


„Als der Großvater des jegigen Khans durch die 
Einfälle der Terins, und durch die Parteiungen und die 
Widerſetzlichkeit feiner eignen Verwandten auf das Aeu— 
Berfte gebracht war; fo entſchloß er ſich bei Achmed: 
Shah Hülfe zu fuchen, und erfchien vor ihm, als er-auf 
Toba fih) auf der Jagd befand, mit Feuer auf. feinem 
Kopf welches bei einigen Aſiatiſchen Voͤlkern das Sym⸗ 
bol des größten Kummers iſt.“ Elphinſtone's Nach⸗ 


richten vom Koͤnigreiche Kabul, S. 453. 


Wer mit den Tuͤrkiſchen Gebraͤuchen bekannt iſt, 


weiß, daß es zu Konſtantinopel ein ſichercs Mittel iſt, 
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fich Bei dem Großherrn Gehör zu verfchaffen, wenn man 
mit Feuer auf dem Kopfe vor den Pe des Serais 
erfcheint. (B.) 

u RYeaus erwähnt (gegenwättiger Zuftand des’ 
Türfifhen Reihe, ©. 46.) ein Mittel, ſich Gehör beim 
Großherrn und Hülfe zu verfchaffen, welches durch ein 
altes Herfommen geduldet ward, jetzt aber, wie ich ver« 
muthe, nicht mehr gewöhnlich ift, da sich nicht gehört 
habe, daß man ſich deſſelben bediene.“ „Der in feinem 
Rechte Beeintraͤchtigte,““ ſagt er, „„oder der Bedruͤckte 
geht, mit Feuer auf ſeinem Kopf, in das Serai, rennt in 
voller Haſt, und kann von Miemandem aufgehalten werden, 
bis er vor den Großherrn kommt, welchem er das erlit⸗ 
tene Unrecht vorſtellen darf.’ Rycaut, der ſich, als 
©ecretair der damaligen Englifchen Geſandtſchaft bei dee 
Pforte, eben fo ſehr für die Ehre der Gefandefhaft Sr. 
Majeſtaͤt, "als für den Vortheil der Levantiſchen Com- 

pagnie intereffirte (&. 216.), billige es hoͤchlich, daß 
ſich Sir Thomas Bendyſh in jene erniedrigende und ſkla— 
vifche Sitte gefuͤgt Habe, ‚Der würdige Gefandte, fage 
er, befahl, auf die Raan eilf Engliiher Schiffe, Die i 
fi damals im, Hafen befanden, Feuerbecken zu fegen, 
um dein Großheren das Unrecht verzuftellen, das man 
von den Kaufleuten erlitten hatte. Mignot (Hist, 
Ottom. T. TIL. p: 76) theilt das Verdienftliche diefer- | 
Maasregel zröifchen den Franzöfifchen und Hollaͤndiſchen 
Geſandten, jucht aber das Erniedrigende derfelben durch 
den Zufag zu verringern: „„dieſe Flotte erregte vielmehe 
die Vorftellung einer Drohung, als einer Beſchwerde. AR 


Roͤm. XI, 20. XIII. 4: No. 335. 336. 9 
Dis Mittel, deſſen man fid) jegt gemeiniglich bedient, 
un) feine Unzufriedenheit ,mit,der Regierung zu. äußern, 
und welches, wie ich jelbit Zeuge war, mit der größten 
Hartnaͤckigkeit in Ausübung gebracht, wird, ift, die Stadt 


an verſchiedenen Orten Jin, Drand. zu ſtecken; wird man, 
durch Die wiederholten Feuersbrünfte, gewahr, daß ‚fie 





nicht, zufällig find;. ſo geraͤth der Sultan in Uncuhe, 
forſcht nach der Urfache der. öffentlichen Unzufriedenpeit, 
entdeckt fie Ducch feine Emifjarien aus Zufammenfünften 
an öffentlichen Orten, und ſieht fih am Ende genötpige, 
den Wünfchen der Unzufriedenen nach zugeben.“ Thom. 
Thornton's gegenwaͤrtiger Zuſtand der ante * 
©. 286. der zweit. Ausg. 

„Stellen ſich Kläger perfimlich dem Sultan be ſei⸗ 
nen öffentlichen Ausritten dar; fo haben fie wohl, um. 
die Wichtigkeit ihres Anliegens zu erkennen zu geben, und 
die Aufmerfjamfeit auf fi und zum, Antheilnehmen an 
ihren Umſtaͤnden zu ziehen, ihren Kopf mit einem Stud 
einer Rohrmatte verhuͤllt, und zunden entweder folche von 
oben an, oder halten ein brennend Licht darüber. Sobald 
dieß bemerkt wird, laͤßt ſie der Kaiſer zu ſich holen, und 
ihre Bittſchrift annehmen (Nom, XI, 20.) & W. 
Luͤdekes (Schwediſchen Geſandtſchaftspredigers in 
Konſtantinopel von 1 759 bis 1768.) Beſchreib. des Tür- 
kiſchen Reichs, IE Ih. ©. 57. Vol. die Bemerk. zu 
Pf. LXIX, 10, IV. B. Nr, 939, ©, gı. 

336. 

XI, 4. Denn fie (die Obrigkeit) träge das 

Schwerdt nicht umfonft. 


0 Nom. XVI, 23. No. 337. 


Der Apoftel drückt fih den Begriffen und Gebräu- | 


chen der damaligen Römer gemäß aus, So erzähle 
Sueton (Vitell. Kap. 15.), Bitellius habe den Dolch, 
ben er an feiner Seite zu tragen pflegte, genommen, und 
ihn dem ihn begleitenden Conſul überreicht, und ihm 
dadurch die Gewalt uͤber ihr Leben und Tod der Bürger 
übergeben. Die Könige von Groß: Britannien werden 
bei ihrer Krönung nicht nur mit dem Staats- Schwerdt 
umgürtet, fondern es wird nachher auch bei öffentlichen Auf: 
zügen vor ihnen her getragen, und auch vor einigen Unter: 
Obrigkeiten wird das Schwerdt bei uns hergetragen. (B.) 
337. 

XVI, 23. Es grüffer euch Gajus, mein 
und der ganzen Gemeine Wirth. 

Lightfoot fragt in den Horis Hebr. zu ı Kor. 
XI, 21. eine eigne Meinung über die chrifilichen Agapen 
vor, fie feyen namlich eine Art von Gafthäufern oder 
Spitälern für fremde und reifende Chriften geweſen, fo 
wie die Juden dergleichen Häufer bei ihren Synagogen 
gehabt hätten. Gajus, der in der obigen Stelle der Wirth 
der ganzen Gemeine genannt wird, fey wahrfcheinlich der 
Wirth eines ſolchen Gafthaufes, Phöbe aber, die Römer 
XVI, ı. 2. Diakoniffin, oder Helferin der Kirche zu Rene 
chrea genennt wird, und die Philip. IV, 2. erwähnten Frauen 
feyen Dienerinnen und Aufwärterinnen in dergleichen Gafte 


bäufern gewefen. (B.) 








| 





|. 


| 





Der erfie Brief an die Korinfher. 


333. 
HI, 10. Ich habe den Grund gelegt als ein 
weifer Baumeifter. 
MW eife wurden auch folche genannt, die —— 
arbeiten beſondere Geſchicklichkeit beſaßen. Homer 


ſagt, es wären ſolche von der Minerva, ver Göttin 


der Weisheit unterrichtet: 


— rn wie die Schnur abmißt den Balfen des 
Schiffes 


9 Unter des Zimmererd Hand, des erfahrenen, welcher 


* die Weisheit 
Aller Kunſt durchdachte, gelehrt von Pallas Athene. 
St. XV, 4⸗ 


Darauf, meinen einige, fpiele der Apoftel an, in- 


dem er fich mit einem weifen Baumeifter vergleicht. (B.) 


339» 
IV, 9. Ich halte aber, Gott habe uns 
Apoftel für die allergeringften dargeftellet, 
als dem Tode übergeben; denn wir find ein 
Schauſpiel worden der Welt, und den En- 
geln, und den Menſchen. 


J 


| | 
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In dem Griechifchen Worte, welches Luther Die 
allergeringften überfegt bat, eigentlich aber die 
legten bedeutet, fcheint eine Anfpielung auf die Roͤmi⸗ 
ſche Gewohnheit zu feyn, daß bei den Kampffpielen die- 
jenigen, welche zum gewiſſen Tod beftimme waren, des 
Nachmittags auf den Schauplag gebracht wurden, um 
entweder mit einander, oder mit wilden Thieren zu kaͤm⸗ 
pfen, und die ſchwache Hoffnung niche hatten, mit dem 
Leben davon zu kommen, wie die, welche des Vormit— 
tags Fampfen mußten. Dergleichen Schaufpiele waren 
in alfen Provinzen fo gewöhnlich, daß es nicht befrem- 
den fann, bier eine Anfpielung darauf zu finden. Die 
Ausdrüde: dargeftelle werden, und: ein Schau: 
fpiel feyn, führen darauf. bin, und find in diefer 
Beziehung ſehr pafjend. Die ganze Stelle ift über- 
haupt voll hoher Beredtſamkeit, und muß die Theil 
nahme der Leſer für die erregen, die für das Gluͤck an« 
derer ihr Leben fo edelmüthig aufopferten. 


Die, welche des Morgens auf dem Schauplatz mit 
wilden Thieren kaͤmpften, hatten Waffen zu ihrer Vera 
theidigung, mit welchen fie die Thiere abwehren, und 
auch toͤdten fonnten. Alein die, welche Nachmittags 
auf die Schaubühne gebracht wurden, waren ganz nackt, 
und: ohne alle Waffen, fo daß fie ihren unvermeidlichen 
Tod mit allen Schredniffen vor ſich ſahen. Seneca’s 
Briefe, Th. IL Br 7. ©. 17. der Öronov, Ausg, 
Martial XII. 95. (B.) 





ı Korinth. IV, 13. No. 340. 83 
340% en 
IV, 13. Wir find ftets als ein Fluch de 
Welt, und ein Fegopfer aller Leute, 
“Doddridge umſchreibt und erklärt diefe Worte 


alſo: „Wir werden als der Auswurf der Welt betrach⸗ 


tet und behandelt, wie jene Elende, die, aus der Hefen 


des Volfs genommen, bei den Heiden den Göttern der 


Unterwelt als Suͤhnopfer dargebracht, und auf dem Weg 
zu den Altären, auf welchen fie verbluten follen, mit 
Fluͤchen, Schmähungen und DBefchimpfungen beladen 
werden.“ Das Griechifhe Wort, welches Luther durch) 
Fluch überfegt hat (mepixastapuara) wird hierin 
einer Bedeutung genommen, die in unferer Sprache 
nicht wohl durch ein einziges Wort ausgedrüct werden 
kann. Es bezieht fih auf die Gewohnheit der Griechen, 


. eine Stadt durch ein Menfchenopfer zu entfündigen, oder 


zu verföhnen; zu dem Ende wurde ein Mann in ein 
fhmugiges Gewand gekleidet, und dann getödter, 
Wurde eine Stadt von einem großen Unglück heimge— 
ſucht; fo nahm man einen aus der niedrigften Volks— 
Flaffe, und brachte ihn auf einen gewiſſen Plag, indem 
ihm Käfe, trockne Feigen, und ein Brodkuchen in die 
Hand gegeben wurde, Nachdem er mit Stöden gefchla- 
gen worden, wurde er fammt den Stöcen in einer Grube 
verbrannt, und die Afche in die See geworfen, mit den 
Worten: fey du ein Gühnopfer für uns. . 

Die Marfeiller, urfprünglih eine Griechifche Co- 
lonie, hatten einen ähnlichen Gebrauch, Denn Ser: 
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vius meldet (zu dem dritten Gefang der Aeneis), wenn 
fie von der Peft Heimgefucht worden wären, fo hätten fie 
einen armen Menſchen, der fich freiwillig dargeboten, ein 
ganzes Jahr lang auf öffentliche Koften mit den ausge: 
wählteften Epeifen ernährt. Sodann fey er in heiligen 
Kleidern durch die Stadt geführt und mit Werwin- 
fihungen beladen worden, daß alles Unglück des Staats 
auf ihn fallen möge, worauf er in das Meer geworfen 
worden. 5334 | 

Die Mexicaner pflegten gleichfalls einen Menfchen 
ein Jahr lang zu ernähren, und ihm während diefer Zeit 
fogar göttliche Ehre zu erweifen, und dann zu opfern. 

(3.) 
341. 

IV, 21. Sollid mit der Ruthe zu euch 
Eommen, oder mittiebe und fanftmürhigem 
Geift? 

In diefen Worten ſcheint eine Anfpielung auf die 
Art zu feyn, mie bei.den Juden ein Trunkenbold und 
Schwelger behandelt wurde: erft wurde er mit Worten 
vermahnt, dann mit Ruthenftreichen beftraft, und, wenn 
er ſich dann nicht befferte, gefteinigt. Oder vielleicht be- 
ziehen fic) die obigen Worte auf die Richter in dem San— 
hedrin oder hohem Rathe, welche als Zeichen ihres 
Amtes unter andern auch einen Stab trugen, um damit 
zu züchtigen. (B.) 

342. 
VI, 20. Denn ihr ſeyd theuer erkauft— 


ı Korinth. VIII, 10. No. 343. 9 

Dadurch wird angezeigt, daß die Gläubigen dem 
Heren angehören, nicht nur als Diener, die er erfauft 
bat, fondern aud als Verlobte; denn bei den Juden, 


| fo wie bei andern alten Völkern pflegte man ein Weib 


dadurch zu erhalten, daß man es von dem Water er 


kaufte. Der Mann und das Weib erfauften einander, 
- wie Servius zu Virgil's Landbau (I, 31.) bemerkt. 


(B.) 
In der erwaͤhnten Stelle ſagt Virgil, Tethys, des 


Oceanus Gemahlin, werde dem Kaiſer Auguſt alle Ges 


waͤſſer ihrer Herrſchaft als Brautſchatz mitgeben. Bei 
Homer (Il. IX, 145.) läßt Agamemnon dem Achilles 
die Wahl unter den Töchtern: 
— — und führ er umfonft die erfohrne 
Heim in des Peleus Haus; ich geb’ ihm felber noch 
Brautſchatz, 
Reichlicher, mehr als je ein Mann der Tochter gegeben. 


Sonſt pflegte die Braut durch Geſchenke an den Va— 


ter erfauft zu werden; f. die Bemerkungen zu 1 Mof. 
| XXIX, 18. I. DB. Nr. 93 ©, 132. 


343: 

VIII, 10. Denn fodid, der du das Er- 
kenntniß haft, jemand fähe zu Tiſche figen 
im Goͤtzenhauſe, wird nicht ſein Gewiſſen, 
dieweil es ſchwach iſt, verurſachet, das 
Goͤtzenopfer zu eſſen? 

Es war bei den Heiden eben ſo wohl, als bei den 
Juden gewoͤhnlich, daß bei manchen Opfern nur ein 


\ = 
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Theil des geopferten Thiers auf dem Altar verbrannt, 
das Uebrige aber von dent, der das Opfer dargebracht, 
entweder zu feinen Mutzen verwandt, und verkauft, oder 
mit feinen Freunden gemeinſchaftlich verzehrt wurde. 
Manche neubekehrte Ehriften, überzeugt, daß ein Göge 
nichts ift, und dag der Unterſchied zwifchen reinen und 
‚unreinen Sleifchfpeifen aufgehört Habe, afen ohne Unter- - 
ſchied, was ihnen vorgefeßt wurde, aud) bei den Heiden, 
ohne fi) Darum zu befümmern, ob die ihnen vorgefegten 
Sleifchfpeifen von einem Goͤtzenopfer herrührten, oder 
nicht, Eben fo wenig Bedenken machten fie ſich bei dem _ 
Einfauf von Fleifche. Sie erfundigten ſich nicht darnach, 
ob es nach dem Juͤdiſchen Gefeg rein oder untein, oder 
ob es von einem Thier ſey, das einem Gögen ge: 
opfert worden, Andere neubefehree Chriften Hingegen 
hielten dieß für unerlaubt, und glaubten, wer von Göt- 
zenopferfleifch effe, nehme gewiffermaßen Theil an einem 
abgöttifihen Opfer. Der Apoftel thut num, in Hinficht- 
auf diefe Verfchiedenheit der Meinung, den Ausfpruc), 
der Chriſt Eönne von Allem eſſen, was auf dem Fleiſch— 
marft feil ift, und brauche, ohne fein Gewiſſen zu ver⸗ 
fegen, nicht zu fragen, was es für Fleisch fey (X, 25 fag.). 
Wenn ein Heide einen Chriſten zu Gafte bitte, koͤnne 
dieſer von Allem effen, was iymvorgefegt wird, Allein 
ev verlangt auch zugleich, daß man bie Kegeln der tiebe 
und’ Klugheit beobachten, und Schwächeren Fein Aerger= 
niß geben ſolle. „Wenn jemand“, fügt er hinzu, „zu 
ung ſpraͤche, dieß ift von einem Goͤtzenopfer, fo eſſet nicht 


WR 
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davon, eben deshalb, meil er es auch) angezeigt hat, 
und damit- ihr, obgleich nicht euer veignes, doch nicht 
bes andern ges verligen moͤget.“ (B.) 
136 3424 4 . 
3— a, 71 Welcher weidet eine — und 
* nicht von der Milch der Heerde? | 
Der Eyn der Hirten befieht im Morgenlande nicht 
— Gelde, ſondern in einem heile der Milch 
der Heerden, welche fie huͤen. So ſagt Spon von 
den Schaͤfern im heutigen Griechenlande (Reiſebeſchr. 
1. 2. ©: 8.)5 7% Diefe Schäfer find arme Albanes 
fer, die des Viehes warten, und wohnen in Binſen⸗ 
hütten. Sie haben den zehnten Theil von der Milch 
und won den Kammern, weldes ihr ganzer Verdienſt 
iſt. Das Vieh gehört den Türken,““ Auch in 
Aethiopien Haben, nah Alvares (Befchreib. von. 
Aethiop. S. 104.), die Diten feinen andern’ Lohn 
als die Milch, und die Butter, Die fie von den Kuͤhen 
gewinnen, und wovon ſie ſich und ihre Familien erhal⸗ 
ten. Vgl. die Bemerk. zu ı Moſ. XXX, 32. I. B. 
Nr. 101. ©, 148. | 
345. 

IX, 25. Ein jeglicher aber, der da fäm- 
pfet, enthaͤlt fich alles Dings. 

Die, welche bei den Olympifchen Epielen im 
Wettrennen, oder im Faufifampfe den Preis zu erhals 
ten wünfchten, mußten fich zehen Monate vor dem 
Anfang der Spiele in das Gymnaſium zu Elis bege- 

VI. Theil. 2 7 





98 ı Korinth. IX, 25. No. 346. 


ben, um fich da durch Mebungen, und eine eigne, ſehr 
ſtrenge Diät vorzubereiten, „Willſt du, ſagt Epik⸗ 
tet (Handb. Kap. 35.), „in den Olympiſchen Spielen 
ſiegen; ſo mußt du maͤßig und keuſch leben, nur die 
vorgeſchriebenen Speiſen genießen, dich von Leckerbiſ— 
ſen enthalten, zur beſtimmten Stunde die noͤthigen 
Uebungen anſtellen, in Hitze und Kaͤlte, Leder kalt 
trinken, noch Wein, kurz, did) den Verordnungen des 
Aufſehers, wie denen des Arztes, fügen.“ Ein ge: 
wiffer Ikchus von Tarent lebte, wie Plato (von den 
Gefegen B. VIII) und Welian (vermiſchte Geſch. B. 
XI, Kap. 3.) melden, die ganze Zeit über, da er ſich 
zu den Olympifchen Wertfämpfen vorbereitete, hoͤchſt 
mäßig, und enthielt ſich fein ganzes Leben hindurch : 
vom Genuffe der Gefchlechtsluft. - „Der Juͤngling,“ 
fagt Horaz (von der Dichtkunſt Vs. 412.), „der“ 
im Wettlauf das gewünfchte Ziel zu erreichen wuͤnſcht, 
erträge und thut viel, ſchwitzt und friert, enthält fich » 
des Weins und der Liebe,‘ 
346. 

IX, 25. Jene alfo (die da in  Kampffpielen 
den Preis erringen wollen, enthalten fi) aller Dinge), 
daß fie eine vergänglihe Krone empfaben, 
wir aber eine unvergäanglide 

Die Krone, welche in den dem Jupiter zu Ehren 
angeftellten Olympiſchen Spielen den Siegen ertheilt 
wurde, war vom wilden Delbaum; in den Pythiſchen 
Spielen, zu Ehren des Apollo, von Lorbeer; in den 
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Iſthmiſchen oder Korinthiſchen, die dem Palaͤmon ge⸗ 
heiligt waren, von der Pinie, und in den Nemaͤiſchen 
von Eppich. Nun find zwar die meiſten dieſer Ges 
waͤchſe an ſich immergruͤn; allein die Kraͤnze von dene 
ſelben mußten bald welk werden und zerfallen. Elsner 
führt (Observatt: "Vol; II. p. 105:) mehrere Exellen 
aus. Griechifchen CE chriftiiellern an, welche. Spörtereien 
über Diejenigen enthalten, die ſich im jenen Spielen 
um den Preis bewarben, und um fo ganz ’unbebeuten- 
der Belohnungen willen ſich ſo : außerordentlihen Be 
fehwerden unterzogen. Plate hat eine Etelle, welche 
dieſer Pauliniſchen ſehr aͤhnlich ift, aber an Schoͤnheit 
und Nachdruck ihr bei weitem nicht gleich kommt ⸗ 
Vergl. 1 Petr. V, 4. (B.) 
| | 347- | | 
IX, 26. Ich fechte al! '% nicht als der in 

die Luft ftreicher. % 
Um fi größere Gewandtheit und Sertigfett ; zu 
erwerben, pflegten die, welche in den Spielen als 
Kämpfer auftreten wollten, ſich mit den Waffen zu 
üben, ohne einen Gegner zu baben, und dieß hieß 
- Shattenfehrerey (omonaxia). So fagt Vir- 
gil von einem Kämpfer, der fich zum Kampfe rüfter, 
er fhlage mit feinen Streichen die Luft Aen. 
V, 377. verberat ictibus auras). Allein Bos bat 
in der Anmerfung zu diefer Stelle mit einem großen 
Aufwand von Gelehrſamkeit gezeigt, daß der obige 
Ausdruck ſpruͤchwoͤrtlich, und von einem Fechter herge⸗ 


7* 
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nommen ſey, deſſen Stoͤße feinen Gegner verfehlen, 
und — in die Luft gehen. CD.) $ 
348. 

x, 27. Sondern ich betäube meinen . 
Seib und zähme ihn, Daß ih nicht den ans 
dern predige, und felbft verwerflih werde, 

Den legten Theil des Verſes uͤberſetzt Doddris 
dge alfo: damit ich nicht, nach dem ich als 
Herold gedient habe, fuͤr unzulaͤſſig befun— 
den werden moͤge; und in der Anmerkung ſagt er: 
Ach halte es fuͤr noͤthig, den eigentlichen Sinn der von den 
Kampfipielen hergenommenen Ausdrücke beizubehalten. 
Die Kenner des riechifchen wiffen, Daß das Wort, welches 
predigen überfegt zu werden pflege (Xygüag), eigent⸗ 
lich bedeutet: als Herold verfündigen. Das 
Gefchäft des Heroldes bei den zu Ehren gewiffer Götter. 
angeftellten Spielen befiand darinne, daß er die Be— 
dingungen befannt machte, unter welchen man den 
Preis erhielt, und, die. Preife darlegte, um den Wett⸗ 
eifer derer, die ſich darum bewerben: wollten, anzu⸗ 
feuern. Der Apoſtel ſagt nun, bei dem chriſtlichen 
Wettlauf ſey der eigne Umſtand, daß der, welcher 
andern die Geſetze und Belohnungen deſſelben bekannt 
mache, dieſe auch ſelbſt zu erhalten ſuchen muͤſſe, und 
daß es Schande und Ungluͤck für ihn feyn würde, wenn 
ihm fein Beftreben mißlänge, Das Grichiſche Wort, 
welches vermwerflich überfegt wird (aödxıLos ), bes 
deutet einen folchen,, der von den Kampfrichtern des 
Preifes unwuͤrdig erklärt wird.“ (B.) 
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349. 

X, 16. Der gefeegnete Keld, werd. 
wir feegnen, ift der nicht Die SemEinte 
des Bluts Epriftii? 

Der gefeegnete Kelch hieß bei den Juden 
derjenige, welchen bei feierlichen Gaftmablen, und be> 
fonders bei der Ofterlamms-Madizeit der Hausvater 
mit den Worten feegnete: Gelobet feyft vu Herr, 
unfer Gott, König der Welt, der du die 
Frucht des Weinftiods gefhaffen haft! wor- 
auf er felbft daraus trank, und ihn fodann bei allen 
* — ließ. (B.) 

| 350. 

X, 17. Denn Ein Brodt ift’s; fo find 
wirviel EinLeib, dieweil wir Eines Brodts 
theilhaftig find, 

Jamblichus fage im eben des Pythagoras 
(9.86. ©. 71.), es fey bei den Barbaren eine alte 
Eitte, bei einem Brodte ſich TEN zufanmen 

zu fegen. 

„Denn ſich die Juden zu Tifche fegen, fo muß 
ein ganzes, unängefchnittenes Brodt da Hegen, Ein 
Stuͤck von einem Brodte darf man nicht auf den 
Tiſch legen, wenn ein ganzes leicht zu haben ift, weil, - 
wie die Rabbinen fagen, ein Stuͤck eine Verringerung | 
der Ehre ift, "die dem über dem Brodte auszufpres 
chenden Seegen gebührt, Der’ Hausvater oder ein 
Rabbiner oder ein anderer, der der vornehmſte in 


— 
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der Geſellſchaft iſt, ſchneidet von dem Brodte von oben 
an etwas mehr als die Haͤlfte fuͤr ſich ab, worauf er 
das Meſſer herauszieht, und indem er ſeine beiden 
Haͤnde auf das Brodt legt ‚ die folgende Seegensfor⸗ 
mel priht: Gelobet ſeyſt Du, Herr, unfer 
Gott, König der Welt, der du für uns Brodt 
aus der Erde hervorgebracht haft! Worauf 
die ganze Geſellſchaft Amen! ſagt. Dann bricht er 
von dem Abgefchnittenen. ein Stuͤck ab, und ißt es, 
nachdem. ers in Salz, ‚oder eine Brühe, Die neben dem 
Brodte ‚auf. dem Tiſch fiehen muß, getunft bat. Zwi⸗ 
ſchen dem Seegen, oder dem Koſten des Brodts darf 
‚er nichts fprechen, als: „mein Vater,“ oder, „ihr 
Herren, mit eurer Erlaubniß,“ um der Geſellſchaft 
ſeine Achtung zu beweiſen; wuͤrde er etwas Anderes 
reden, was ſich auf Geſchaͤfte oder Zerſtreuung bezoͤge, 
ſo würde der Seegen fruchtlos ſeyn, und er müßte 
noch einmal geſprochen werden. Nachdem er ſeine eigne 
Portion Brodt verzehrt hat; ſo ſchneidet oder bricht 
er den übrigen Theil des Brodts in fo viele Stücke, 
als Perfonen bei Tıfche find, und vertheilt fie unter Diefel- 
ben. Diefe Stücke Brodt, welche nur. Elein ſind, muͤſſen 
aufgegeffen werden, eben fo gut als der Wornehmfte der 
Gefeltfchaft, der den. Seegen gefprochen bat, das Seinige 
aufeſſen muß, ehe eine andere Speife gefoftet werden darf⸗ 
Sisen nicht mehr, als „zwei Perſonen an Einem Tiſch, 
ſo muß jede den Seegen für ſich ſprechen. Für drei, 
oder mehr. Perfonen iſt es hinreichend , wenn. dev Sees 
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gen von einer berjelben gefprochen wird. Stebe- 
lin“s Juͤdiſche Veberlieferungen, II. IH. ©.252. (B.) 
351. 
x, 25. Alles, was feil ift auf dem Fleiſch— 
markt, das effet, und forſchet nichts, auf 
daß ihr des Gewiſſens verſchonet. 

Das Griechiſche Wort Makellon wird auch 
von Lateiniſchen Schriftſtellern von einem Orte gebraucht, 
an welchem Fleiſch verkauft wird. Der Urſprung die— 
ſes Namens ſoll dieſer ſeyn: der Platz, wo das Haus 
eines gewiſſen Macellus, eines ſehr boͤſen Menſchen, 
der wegen ſeiner Verbrechen mit dem Tode beſtraft 
wurde, geſtanden hatte, wurde, wie Varro meldet, 
von Aemilius und Fulvius zu einem Orte eingerichtet, 
wo Nahrungsmittel verkauft wurden, woher er den 
Namen Macellus erhielt. Dahin ſandten die Prieſter, 
was ihren Goͤtzen geopfert wurde, wenn ſie es nicht 
ſelbſt brauchen konnten, oder es nicht für erlaubt Hiel- 
ten, davon Gebraudy zu machen, Herodor fagt, die 
Aegypter hätten denen von ihnen geopferten Thieren 
die Köpfe abgefchnitten, und fie auf den Marke ge- 
ſchickt, um fie den Griechen zu verfaufen; Hätten ſich 

Feine Käufer gefunden, fo haͤtten fie fie in den Fluß 
geworfen. (B.) 

An Oriſſa verfauft man den- — Reiß, der 
dem Dſchagannatha geopfert worden, und alle die ver- 
ſchiedenen Kaften betrachten es als etwas Verdicnftli- 
ches, davon zu eſſen, in Bengalen würden fie deshalb 
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aus Ihrer Kafte ausgefioßen werden. Die Hindus 
find sehr begierig nad) allem, was einem! Goͤtzen ge— 
opfert worden; daher ſieht man häufig Blumen, die 
einem Gögen Dargebracht worden, in dem Haar eines 
Hindu. Waffer, jo dadurch geheilige worden, bewah« 
ren fie in ihren Häufern auf, wachen ſich damit, un® 
ſchluͤrfen zuweilen einige Tropfen davon, indem ſie es 
als Lebenswaſſer betrachten. (Ward.) 


352. 

X. 30. Denn ſo ichs mit Dankſagung 
genieße, was ſollte ich denn verlaͤſtert wer— 
den über dem, dafür id danfe? 

Die Gewohnheit, über dem, was gegeffen und 
getrunken wurde, den Geegen zu fprechen , gieng von 
den Juden auf die Verſammlungen der erfien Chriſten 
über. Jene Seegensformeln werden auh Danffa- 
gungen genannt, und fo find auch die obigen Worte 
des Apofiels zu verftehen.: Picart's religiofe Ceres 
monien, I. Th. ©. 124. (B.) 


‚353. 

X, 31. Ihr effet nun, oder frinfet, oder 
was ihr thut, fo thut es alles zu Gottes 
Ehre. | 

Unter ihren Gebeten hatten die Juden auch ges 
wiffe Seegensformeln, welche ein jeder. täglich hundert 
mal wiederholen mußte. Einige, derfelben fprachen fie 
bei Tiſche über ihr. Brodt und über ihren Wein, und 
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darauf fehein 3 5 ch die. obis n Worte des Apoftels zu 
— Lamyh's Apparu. biblicus, p. 191. CD.) 
* 354 
XI, 4. Ein jeglider Mann, der da.be 
det oder weiffaget, und bat etwas auf dem 
Haupt, der ſchaͤndet fein Haupt. 

Mauche Chriften ‚der Gemeinde zu Korinth * 
decten, wie man aus dieſer Stelle ſchließen muß, 
bei den öoͤff ntlichen Gottesdienſt das Haupt, womit ſie 
ertweder die Heiden nachahmten, welche ihre. Götter 
mit bedektem Saupte anbeteten, den Saturn und 
Herkules ausgenommen, deren feierliche Verehrung mit 
unverhuͤlltem Haupte geſchah; oder die Juden, die 
aus einem Geiſt der Knechtſchaft und Furcht bei ihren 
Andachtsuͤbungen das Haupt zu bedecken pflegten. (8), 

355 
XL. 5. Ein Weib aber, das da betet 
oder weiſſaget mit unbededtem Haupt, die 
ſchaͤndet ihr Haupt. 

„Es iſt noch heutiges Tages im Orient Brauch, 
‚wenn man Frauensperfonen unverfehens in ihrem Haufe 
‚antrifft, daß fie ſich eilfertig bededfen, ‚auch davon lau⸗ 
fen, und ſich von, feiner Mannsperfon wollen fehen 
offen, Ja, wenn man als Medicus unter ihnen les 
bit, und endlich in ihre Zimmer einen freieren Zutritt 
ale andere hat, fo hat man doch große Mühe, der- 
ſelben Augeficht, wo ihnen nicht etwa daran was feh» 
‚kt, zu feben zu befommen; ja, man darf es Faum von 
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ihnen fordern, ohnerachtet man in Krankheiten gar vie- 
les aus dem Angefichte erkennen und beurtheilen kann, 
Weil es demnah die Schambaftigfeit in diefen Län- 
dern erfordert, Daß fih die Frauen auch fogar zu 
Haufe vor allen Mannsperfonen, infonderheit vor jun- 
gen Seuten bedecken; fo würde es gar unanftändig ge= 
wefen feyn, wenn fie fih beim Reden in öffentlicher 
‚Gemeinde vor jedermann gleihfam zur Schau hätten 
aufftellen wollen.” Bahftrohm’s Erklärung des 
12. 13 und 14. Kap. aus ı Korinth, ©. 116 fg. 
356. 

"XL, 6 Will fie fihb nihe bededen, fo 
fhmeide man ihr audb das Haar ab. Nun 
es aber übel ſtehet, daß ein Weib verſchnit— 
tene Haare habe, oder befhoren fey; fo 
laſſet fie das Haupt bedecken. 

x In Hindoftan fehneidet eine Frau ihre Haar bei 
den Tode ihres Mannes ab, als ein Zeichen der Witte 
wenfchaft; aber nie gefchieht dieß von einer Frau, fo 
fange fie in der Ehe lebt, indem fie. ihr Haar als eine 
wefentliche Zierde betrachtet. Der Schleier ift bei den 
Hindu-Frauen nichts als das über den Kopf gezogene 
Gewand, welches von den Frauen höherer Stände im— 
mer fehr forgfaltig gefchieht, wenn fie auf der Straße 
erfcheinen. (Ward,) 

357. 
XI, 10. Darum foll das Weib eine Mache 
auf dem Haupt haben, um der Engel willen, 


ı Korinth.’ XT, 14. 15. No. 352. 407 
Macht bezeichnet Vorzug, in der obigen Stelle 


den Schleier, womit ſich im Wiorgenlande jede fitt 


ſame Frau vor dem Auge jedes Mannes, außer dem 


- ihres Gatten, verhüllt, und welcher nad) der Vorftel- 


dung des Miorgenländers, als ein Zeichen der Herr 


ſchaft des Ehemannes betrachtet wird. Das Griechifche 


Mort, welches: Luther Eng el überfegt hat (Angeli, 
woraus das deutfche Wort entftanden), bedeutet eigentlich 
Doten, dann Kundfihafter (wie Jar. IL, 25.), 
‚amd bezeichnet hier ohne Zweifel folche, die von heidniſchen 
Dbrigfeiten den Auftrag hatten, den Verſammlungen der 
Ehriften von Zeit zu Zeit, beizuwohnen, und das, was 
darinne vorgieng,' zu beobachten. Wäre durch derglei- 
hen Kundfchafter befannt geworden, daß in den gottes- 
Dienftlichen Zufanmenfünften ‚der Chriften die Frauen 
unverſchleiert erſchienen; jo. hatte,dieß ohne Zweifel bei 
Nicht » Chriften ‚einem den erſteren — PH 
ie möleen | 
ch RE 

xL, 14. 15. Dder lehret eud auch nicht 
die Natur, daß einem Mann eine Unepre ift, 
fo er lang Haar zeuget? und dem. Weibe 
eine Ehre, fo fielange Haar zeuget? Das 
Haar’ift ihr zur Dede gegeben, 

+ Die morgenlaͤndiſchen Frauen zeichnen fih durch 
ihre langen Haare und durch die vielen Locken deſſelben 
aus. Die Miänner hingegen tragen wenig Haar auf den 
‚Köpfen, Lady Montague fagt (I.DB, ©. 31.): 
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Ihre (der Frauen) Haare hängen: Hinten völlig herab; 
fie find. in Locken abgetheilt, und: mit Perlen und Baͤn⸗ 
dern reichlich geziert. » Ich fah in meinem Leben Feine 
fihönern Haarföpfe. Ic habe einmal bei einem Frauen- 
‚zimmer hundert und zehn folcher Socken gezählt, bie alle 
natürlich) waren. Ueberhaupt muß man gefiehen, daß 
‚alle Arten der Schönheit hier gemeiner find, als bei 
ung, * | 

Die Männer Hingegen fcheeren alles Haar auf dem 
Kopf bis auf eine einzige Locke ab; und diejenigen, fo 
ihre Haare tragen, werden für weibifch gehalten. Char- 
din ſagt in feinen handſchriftlichen Bemerkungen zu der 
‚obigen Stelle, was der Apoftel dafelbft fage, fey den 
Sitten des Morgenlandes gemäß. ,,‚Die Männer find 
gefchoren; die Weiber aber fuchen den Wachsthum der 
Haare auf alle Art’ zu befördern, und pflegen fie durch 
Soden und ſeidne Bänder beinahe bis auf die Ferfen here 
ab zu verlängern. unge Männer, welche ihr Haar 
fragen, werden im Morgenlande für weibifch und ehrlos 
gehalten,“ Hatmer, IL.®, ©, 398. (®.) 


359. 

XI, 1... Wenn ich mie Menfhen- und 
mit Engelzungen, redete, und hätte der 
Siebe nicht, fo wäre ich ein toͤnend Erz, oder 
"eine klingende Schelle. 


Eines der älteften fowohl als berühmteften Orakel 
der heidnifchen Welt, war das zu Dodona in Epirus, 


OR xut. FL No. zu A 
ober, nach andern, in Theffalien. In den früheften 
Zeiten würden die Orakel dort bei dem Gemurmel einer 
Quelle, oder am Fuße einer Eiche ertheilt, dann auch) 
aus Eichen felbft. Allein im Verfolg der Zeit bediente 
man fi) dabei eherner Pauken; eine ſolche nannte der 
‚alte Griechiſche Dichter Kallimachus das tönende 
Erz. „Dieſe,“ fagt er in dem Hymnus auf Delos 
(Bs. 388.), ‚beginnen den feierlichen Zug zu dem 
Delifhen Gott, in den Händen tragend die heiligen’ 
Garben und die geheimn’Sooflen Gaben, welche die Per 
lasger, die das tönende Erz, auf der Erde ruhend, in’ 
Dodona bewahren, freudig emipfangen,, und die gewei« 

heten Gaben der Obhut der Melier anvertrauen.“ Sollte 
der Apoftel in den obigen Worten nicht auf jene eernen 
Pauken oder Keffel anfpielen? Man giebt zweierlei Urz 

ſachen an, warum diefelben immerfort getönt Haben follen. 
Die eine ift, weil fie, wie Menedemon bei 
Suidas ſagt, mit folder Kunft um den Tempel ge 
erdnet waren, daß, wenn eine gefchlagen wurde, alle 
übrige zugleich tönten. Die andere, und die wahrfchein- 
lichere ift, weil vor dem Tempel zu Dodona zwei eherne 
Säulen geftanden hätten, auf deren einer ein Keffel, und 
auf der andern ein Knabe mit einer Peitfche, deren 
Schmitzen von Erz gewefen, befeftige geweſen fey; vie 
legtern hätten, vom Winde bewegt, an die Paufe oder 
den Keſſel gefchlagen, und dadurch fey ein beftändiges 
Gerön hervorgebracht worden. jene Säulen fcheinen 
Aehnlichkeit mie den ı Kön. VII, 15 fgg. befchriebenen, 
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die vor dem Salomoniſchen Tempel ſtanden, gehabt zu 
haben. — 8 handſchriftliche Bemerk. 
—9 ) 
360, — 

XIV, 8. Und ſo die —— einen un⸗ 
deutlichen Ton giebt, wer will ſich zum 
Streit rüften? | 

Dieß iſt eine Anfpielutig auf die Gewohnheit —* | 
verer Voͤlker, vor. dem Anfang. einer Schlacht durch 
Trompetenklang das Zeichen zu ‚geben, auf welches ſich 
die Krieger verſammelten und ‚zum, Kampf rüfteten, 
um fie dadurch anzufeuern, (Alexander ab, Aler 
xandro Genial. Dier. L. IV. cap. 2,). Als Aufruf 
zum Krieg wird das Stoßen in die, Trompete auch 
Jerem. IV, 5. erwähnt, Mofes lieg, nad) 4 Mof.X.2.; 
zwei filberne Trompeten von gedreheter Arbeit, verfer- 
tigen, das Volk zufammen zu rufen, und das Zeichen 
zum Aufbruch des Heeres zu geben. (B-) 

„Wenn in China eine Kriegmacht foll ausgeſandt 
werden, kann folhes in einer. halben Stunde gefche- 
hen, Es wird auf einem Horn geblafen. Aus der Art 
und Weife des Schalls weiß jeder, was für Oberften, 
und wie ſtark fie ins Feld ziehen ſollen.“ Gefandt- 
ſchaft der Dftind. Compagnie nad) China, Anhang, 
©. 55. 6. | 
361, 

XIV, 16. Wenn du aber feegneft im Geift, 
wie foll der, fo anflatt des Layen ſtehet, 
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Amen fagen auf deine Danffagung; finte 
mal er niht verſtehet, was du fagefl. 

Nach den Seegensſpruͤchen, oder Danfgebeten, 
die bei den Privatmahlzeiten gefprochen wurden, pfleg⸗ 
ten alle Anmwefende Amen zu fagen. Die Juden hats 
ten darüber. vielerlei Regeln. In diefer Stelle fpricht 
der Apoftel von dem Seegen, der bei den öffentlichen 
Berfammlungen gefprochen murbe, nach welchem bie 
ganze Gemeinde, wie mit einem Munde, Amen fagte. 
Hierbei war die Kegel, daß die Gemeinde nicht eher 
Amen fagen durfte, als’ bis der Seegen von dem Pries 
fter mit lauter Stimme ganz ausgefprochen worden 
war; und die Priefter durften eine andere Segensfor—⸗ 
mel nicht eher anfangen, als bis das Amen von der 
Gemeinde ausgefprochen war. Was in einer fremden, 
“ unverftändlichen Sprache gefagt wurde, durfte niche 
mit Amen beantwortet werden. Die erften Chriften 
pflegen bei dem Schluffe des Nachtmahls Amen zu 
fagen, und ohne Zweifel war diefes auch bei der Ko- 
rinthiſchen Gemeinde gewöhnlih. (B.) 
| 362. 

XIV, 26. Wenn ihr zufammen fommt, 
fo bat ein jegliher Pſalmen. 

Harmer verfteht darunter geiftliche Gefänge aus 
- dem Stegreife ; dergleichen bei den Morgenländern 
nicht ungewöhnlich find, Die Gefänge der Sfracliti- 
fen Frauen, welche dem Könige Saul nach) der Nie- 
derlage der Philifter durd David entgegen kamen, 
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waren von diefer Art. Als im Jahre 175 1. eine Arabiſche 
Wache zu Pferde die Englänter, wel.se damals Pal iyra 
befuchten, begleitete, fegten fich diefe Araber Abend, bei 
Kaffee und Tabak in einem Kreife zufanmen ‚u: dieiner 
aus der Geſellſchaft unterhielt die übrigen mit einem Ge: 
fang oder einer Erzählung aus dem Stegreife, deren Ges 
genftand Krieg oder Liebe war.  (B.) 

Die Fertigkeit der Araber aus dem Stegreife zu 
dichten und lange gereimte Gedichte unvorbereitet Herzu- 
fagen , it bekannt, und ihre Gefchichtbücher bieten davon 
unzahliche Beifpiele dar. Daß jedoch der Apoftel in der 
obigen Etelle von geiftlichen Liedern aus dem: Stegreife 
fpreche, iſt nicht wahrfcheinlih. Einen Pfalm ha⸗ 
ben heißt nicht, denfelben unvorbereiter fingen oder ſpre⸗ 
hen, fondern ihn ſchon in Dereitfchaft haben, und in’ 
die Berfammlung mitbringen, ner 

.'363, an 

XIV, 27. So jemand mit der Zunge 
redet, oder zween, oder aufs meifte'drei, 
eins ums andre; fo lege es Einer aus, — 

Diefe Gewohnheit fcheint von den Juden ent= 
Ichnt gewefen zu feyn, Die in ihren Synagogen einen 
Dolmetfcher Hatten. "Maimonides fagt, von Ejva’s 
Zeit an fey es gewöhnlich, dag Einer dem Volke aus: 
lege, was aus dem Gefeg vorgelefen wird: es wurde 
nur immer Ein Vers auf Einmal vorgelefen, worauf: 
der Worlefer immer inne hiele, bis er erklärt wurde, 
Den Dolmerfihern war nicht geftattet, die Worte nach 
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ihrer eignen Meinung zu erflärenz fondern fie muß ⸗ 
teniiden Sinn nad) dem Targum, oder dee Chaldäis 
ſchen Ueberſetzung des Onfelos angeben, die, wie fie 
ſagen, die naͤmliche iſt, die auf dem Berge Sinai 


gegeben; worden. Es wurde Feiner als Dollmetſcher 


a 


angefiellt, bis ex dasıfunfigfte Jahr erreicht. hatte. (34) 
Es iſt in den Morgenländern nichts gemeineres 
als das Dolmetſchen. Denn wenn zB. ein Arzt 
dort reiſet, ſo darf er, nur einen ſchlechten Mann bei 
fh „haben, der zwar nichts vonder Sache verfteher) 
fondern. nur die Sprache, fo kann er ſchon des Arztes 
Gutachten, Denen „die ihnen um. Rath fragen, beibrina 
gene. Eben fo mochte es damals bei der Ausbreitung 
des, Evangelüi geben, daß mancher zwar guten Ders 
fand: von ‚der Schrift, abſonderlich in den Grundipras 


chen hatte; jedoch konnte er nicht bald mit allen Leu⸗ 


ten, wo er hinkam, ſich Deswegen beſprechen, ſondern 
es mußte oft durch einen Dolmetſcher mit dieſen Leu 


ten reden.“ DBahfirohm: zu d. St. | 
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XV, 29. Was machen fonf,h die fie tau⸗ 
fen laffen übenden Todten? ſo allerdings 
bie Todten nicht auferftehen.. Was kaften 
fie fih taufen über den Todten | 

Es giebt mehrere Erklärungen Biefer ſchweren 
Stelle, von welchen wir bier nur einige wenige ans 
führen,  EChryfoftemus ſagt "in der vietzigſten feis 
ner Homilien über den erſten Brief an die Korinthert 

VI. Theil; 8 


‚114 .ı Korinth. XV, 29. No, 364. 


„Wenn bei den Marcioniten ein Katechumene ſtirbt, ſo 
legen fie einen Lebenden unter das Bette des DVerftor- 
benen, nahen ſich dem $eßteren, und fragen ibn, ob 
er nicht getauft feyn wolle? Der, welcher unter dem 
Bette if, antwortet für ihn, er wünfche die Taufe von 
ganzem Herzen; und fodann fauft man ihn ftatt des 
Verſtorbenen.“ Epiph anius verſichert (Heres, 42.), 
die Marcioniten hießen ſich nicht nur einmal, ſondern 
zwei- und dreimal, und fo oft es ihnen gut dünfe, 
taufen; fie ließen fi) auch im Namen derer taufen, 
die ohne Taufe verftorben wären, und dieſe Keger 
babe der Apoftel Paulus bier im Sinne. Doddridge 
verwirft jedoch dieſe Meinung ganz, indem er bemerkt, 
es ſey wahrſcheinlicher, daß die von Chryſoſtomus 
und Epiphanius erwähnte Gewohnheit aus einem Miß- 
verftande der obigen Stelle entftanden ſey, als daß 
jene Sitte fhon fo früh geherrfcht Haben ſollte. Er 
überfegt die Stelle for die fih an der Stelle der 
Todten faufen Laffen, und nimme Nihard 
Ellys (Fortuita Sacra p. 137.) Meinung an, welche 
er in der Parapfrafe alfo ausdrückt: „Dieſe Aus- 
fichten und Hoffnungen haben wir als Chriften ; denn 
fonft, hätten. wir diefe nicht, was follten diejenigen 
hun, die zum Zeichen, daß fie das Chriftenthum an- 
genommen; ſich haben taufen laffen, an der Stelle 
derer, die um Chriſti willen getödter, aber durch eine 
Folge Meubefehrter erfegt worden find, die fich fogleich 
felbft darbieten, die Steilen der Gefallenen auszufüls 
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len, wie Reihen von Kriegern, die in der Schladt 
in die Etelle der vor ihren Augen gefallenen Brüder 
einrüden.‘ Mit diefer Erflärung ſtimmen mehrere der 
beten Ausleger überein. (B.) 

Man fann indeffen diefe Erflärung nicht anders 
als fehr gezwungen finden. Die Griedifchen Worte 
(imo ray veroWv) laſſen einen zwiefachen Einn zu. 
Sie koͤnnen heifien: für die Todten, und fo hat 
ſchon die Altefte Lateinifche Ueberfegung. Sie fünnen 
aber auch bedeuten: über den Todten. Die, welche 
die Worte in diefem Einne nehmen, berufen ſich dar 
auf, daß in den eriten Jahrhunderten des Ehriften- 
thums Chriften fich zuweilen über Gräbern der Märs 
tyrer taufen ließen, um dadurch die edelmüthigen Be 
kenner des Chriftenthums, über deren in Hoffnung 
ruhenden Gebeinen fie Jeſu Chrifto ewige Treue ange 
lobten, gleichſam zu Zeugen zu nehmen. Allein zu 


der Zeit, als der Apofiel Paulus diefen Brief an die 


Gemeinde zu Korineh fchrieb, waren dert wohl noch 
feine Gräber der Märtyrer, und. jene Eitte fam ohne 
Zweifel erft lange Zeit nah dem Tode des Apoftels 
auf. Man wird daher die erftere der beiten oben 
angezeigten Erflärungen waͤhlen müffen, nach welcher 
fi) damals manche Chriften für die Todten Taufen 
liegen. Mehrere der ältern Kirchenväter melden, daß 
Chriſten, die ſchon getauft waren, fih für Verwandte 
oder für Freunde, welche ungetauft geftorben waren, 
haben taufen laffen, in dem Wahne, daß den See 
8 * 
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fen diefer Abgefchiedenen dadurch eine Wohlthat er— 
wiefen werde, ober daß die Taufe, die fie für Diefel« 
ben empfingen, ihnen in dem vandern Leben zu State 
ten fommen werde. Der Apoftel vechtfertige dieſe Mei⸗ 
nung nicht, noch billigt er jene Gewohnheit. Er fuͤhrt 
ſie bloß an, um zu zeigen, daß ſolche Chriſten an die 
Auferſtehung der Todten glauben. „Wie werden fie, 
äft der Sinn. feiner Worte, „jene Gewohnheit vertheis 
Digen, worauf. werden fie diefelbe gründen, wenn fie 
nicht hoffen, daß die Todten wieder‘ ‚auferftehen und 
nicht glauben, daß die Seelen nach ihrer — * 
von dem Koͤrper fortleben?“ 

Unter den Gemälden, die ſich auf dem . Dedel 
einer weiblihen Mumie in dem .Faiferlichen Antifen- 
Cabinet zu Wien finden, von welchen Herr von Ham⸗ 
‚mer in den Fundgruben des Drients (VB. ©. 27399.) 
eine treffliche Beſchreibung und Erläuterung gegeben 
bat, fieht man auch folgende Worftellung: Auf dem 
Baum des Lebens, welher die Fruͤchte der 
Erkenntniß träge, und: deffen Stamm von dem 
Ringe der Schlange umfchlungen ift, fteht zwifchen den 
Sruchttragenden Aeften eine Gottheit, welche aus einer 
Kanne auf die unten; fnieende Seele Waſſer hinabgießt, 
und diefelbe im eigentlichen Verſtande tauft. „Dieß ift 
alſo,“ fegt der gelehrte Erklaͤrer (S. 285.) hinzu, „die 
eigentliche Todtentaufer(ıKors KV, 29.), Die wahre 
Abkühlung der Seele, welche hier. mit dem Waſſer 
des Dfiris getauft wird, das eigentliihe Seelenbaͤd, 
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wovon Öregorius von Nyſſa fpricht, wodurch die Seele 
gefühlte und‘ getauft erft vollkommen zum Kingange in 
Das ewige Leben gereinigt, geläutert, und verflärt wird.‘ 
Es laͤßt ſich jedoch nicht wohl abfehen ‚ wie diefe Bemer— 
fung zur Erläuterung der von dem Apoftel erwähnten | 
Sitte dienen koͤnne. Denn diefe beftand darinne, daß fich 
Sebende über oder für Todte taufen ließen; das 
Aegyptifche Gemälde ſtellt aber eine Taufe ver, die 
eine Gottheit der abgefhiedenen Seele ertheilte. 


365. 

| XV, 32, Habe ich menfhlider Meinung 
‚ zu Epbefo mit den wilden Ihieren gefoch— 
ten? j . a 
Es gab auf den Roͤmiſchen Schaubühnen eine 
Doppelte Arc von Ihiergefechten, Entweder wurden 
WMenſchen ganz nackt und unbewaffnet den wilden Thie— 
ven entgegen geftellt, und dieß pflegte mit Sclaven, 
oder andern Menfchen aus den niedern Volfsklaffen, 
die ein Verbrechen begangen hatten, zu gefchehen, 
Dover die Menfchen, die den wilden Thieren entgegen 
geftelle wurden, waren ‚bewaffnet, und Fonnten ſich vers 
theidigen: Fonnten fie nun das Thier überwältigen, fo 
Daß. fie mit dem Leben davon famen, fo erhielten fie 
die Freipeit. Von diefer zweiten Art der Thiergefechte 
ſpricht Hier der Apoftel. (B.) i 

Die barbarijche Gewohnheit, Menfchen mit wil- 
den Thieren fämpfen zu laffen, bat fih im Morgen 
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lande bis auf die neueiten Zeiten erhalten. Yürgen 
Anderfen, der fih im J. 1646 in den Staaten bes 
Groß-Moguls aufhielt, giebt in feiner von Dlearius 
(zu Hamburg im Kah’e 1696.) herausgegebenen Reis 
febefchreibung (Rap. 22. ©, 29.) Nahricht von einem 
folchen Ihieraefecht, welhes er zu Agra, der Reſidenz 
des Große Moguls anſah. Seine Befchreibung ge- 
währt ein lebhaftes Bild von dergleichen blutigen 
Schauſpielen, an denen das alte Rom ſich fo häufig 
ergoͤtzte, und auf welche ſich auch die obigen Worte 
des Apoſtels beziehen: „Der Gouverneur von Casmir, 
mit Namen Alamardan-Chan, ſo unter den Cha— 
nen ſaß, ſtund auf, und rief: des großen Mogols, 
Schah Choram Wille und Begehren iſt, daß, ſo 
einige tapfere Helden ſind, welche ihre Tapferkeit wollen 
ſehen laſſen, mit den wilden Thieren ſtreiten, und 
zwar mit Schild und Schwerdt, die treten hervor; ſo 
fie überwinden, will fie der Mogol mit großer Gnade 
belegen, und ihr Angefiche mit Fröplichkeit befleiden. 
Darauf traten drei Perfonen hervor, und erboten fich, 
folhen Kampf einzugehen. Abermal rief Alamardans 
Chan uͤberlaut: Keiner foll andre Gewehr, als Schild 
und Schwerdt gebrauchen, und wer etwa unter den 
Kleidern einen Panzer hätte, foll denfelben ablegen, 
und reblich fechten. Hierauf wurde ein frifcher Löwe 
in den Garten gelaffen, gegen welchen ſich einer von 
den drei obermahnten Männern machte, Der Löwe, 
als er feinen Feind hineintreren fahe, lief mie Macht 
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auf ihn zu. Der Mann aber wehrete ſich tapfer, und 
hielt den Löwen eine gute Weile ab, bis ihm endlich 
die Arme müde wurden; da erfappte der Loͤwe mit 
einer Pforte das Schild, und mit der andern Des 
Kampfers rechten Arm, daß er fein Gewehr nicht 
mehr gebrauchen konnte. Diefer aber, die Lebens— 
gefahr vor Augen fehend , ergreift mit der Linken 
Hand feinen Indianiſchen Zinken oder Dolch, fo 
er am  Seibgürtel ſtecken hatte, und ftößer ihn 
dem Loͤwen in den Nahen, fo weit er gehen wollte; 
daruͤber lieg ihn der Lowe los, aber dabei ſaͤu— 
. mete der Mann auch nicht, fondern hieb den Loͤ— 
wen auf einen Hieb faft ganz durch, und hernach 
völlig in Stuͤcken. Ueber diefe Victoria begunnte das 
gemeine Volk zu jauchzen, und zu rufen: Gott fob! 
dieſer hat überwunden. Der Mogol aber fagte mit 
lahendem Munde zu dieſem Meberwinder: Du bift 
ein braver Kriegsmann, du haft trefflich gekaͤmpft! 
Habe ich dir nicht befehlen laffen, du follteft nur mit 
Schild und Schwerdt redlicher Weife fampfen? Du 
haft aber wie ein Dieb mit deinem Zinfen dem Löwen 
das Leben geftohlen. Befahl darauf zwei Kerlen, daß 
fie ihm den Bauch auffchneiden, ‚und auf einem Ele: 
phanten, andern zum Erempel, umherfuͤhren follten, 
welhes auch geſchah. Hierauf wurde ein Tieger 
aufgeführt; gegen den fam ein großer, ftarfer 
Mann trogig eingetreten, als wollte er den Tie- 
geb freflen. Der Tieger aber war ihm viel zu Flug 


— 


/ * 
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und zu behende, denn im erften Anfalle kriegteler den 
Kaͤmpfer beim Halſe, und riß ihm die Kehle ab, und 
hernach den Leib ganz in Stuͤcken. Hieruͤber erzuͤrnte ſich 


ein anderer guter Kerl, doch Elein," und von ſchlechtem 


Anfehen, dem man es nicht follte zugetraut haben, fprang 
wie ein toller Menſch hinein, der Tieger auch unerfchrofs 
fen feinem Feind entgegen; aber der Mann hieb im erſten 
Anlauf ihm beide Vorderpfoten ab, daß er fallen mußte, 
und hernach den ganzen Leib in Stüden, Darauf rief 


ihm der König zus wie heißeft Du? Er antwortete: 


ich heiße Geyby. Bald fam einer von des Königs 
Dienern, und brachte ihm ein gulden Laden Cambay, 
und ſprach: Geyby, nimm an das Gnadenkleid, welches 
dir der Mogol ſchenket. Erempfieng den Rod mit großer 
Reverenz, und Füffete ihn dreimal, und druckte ihn alle» 
mal auf feine Augen und Bruft, hielt ihn nachher empor, 
und that heimlich fein Gebet fur des Mogols Wohffarth, 


und nach Werrichtung deffelden rief er laut; Gott laſſe 


den Mogol ſo groß werden, als den Tamerlan, von 
welchem er entſproſſen! Er lebe ſiebenhundert Jahre, 
fein Haus währe in Ewigkeit! Hierauf wurde er von 
einem Kämmerling hinauf zu dem König aus Dem arten 
gefordert, und als er an den Eingang Fam, giengen ihm 
zwei Chane entgegen, und fuͤhrten ihn in dee Mitte zu 
des Mogols Füßen, felbige zu kuͤſen. Und indem ver 
feinen Abtritt wieder nehmen wollte, ſagte der Koͤnig zu 
ihm: Gelobet bift du, Geyby Chan, von wegen deiner 
victerlichen That, und. diefen Namen follt du behalten in 
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Ewigkeit. Ich bin dein WR * ‚und di mein 
— | 

| 366,0," nuichiog pas 

xv1, 9. Denn mir if eine ‚große Thür - 
aufgethan, die viel Frucht wirket, und Aa 
viel Widerwärtige ba, 

Einige Ausleger meinen, es fey hier eine Anfpielung 


auf das Thor des: Circus, aus welchen die Wagen gelaf- 


fen wurden, wenn das Wagenrennen beginnen follte, und’ 
unter den Widermwärtigen feyen die Gegner zu ver- 
fiehen, mit welchen der. Apoftel, wie auf einer Renn⸗ 
bahn, zu fampfen hatte <Apoftelgefh. XIX, 20.). Diefe 
Gegner machten feine Gegenwart zu Ephefus um fo noth⸗ 
wendiger, vun die, welche fih zum Chriſtenthum befehrt 
hatten, zu erhalten ji und die Zahl. derfelben zu vermeh- 
ven, wenn Gott feine Bemühungen -feegnen würde. 
Demnach war zu Ephefus eine bedeutende Kirche ge- 
pflanzt, amd wie fi) aus dent von den Apoftel an fie 
gerichteten: Brief ſchließen läßt, fand er in derfelben we⸗ 
niger Veranlaſſung zu Verweifen und zur Unzuftieden- 
heit, als in den mebreften andern Kirchen, an welche er 
ſcchrieb. (B.) 

367. 

XVI, 22. So jemand den Herrn Sefum 
Chriſt nicht lieb «hat, der fey Anathema, 
Maran atha, 

Als die Juden das Recht über sehen und Tod ver- 
loren hatten, pflegten fie dennoch) ein Anatbema, oder 
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einen Bannfluch über diejenigen auszufprechen, die nach 
dem Mofaifchen Gefeß das Leben verwirkt hatten. Sie 
waren vollkommen uͤberzeugt, daß ein ſolcher Fluch in 
Erfuͤllung gehe, und daß den Verbrecher eine Strafe 
treffen werde, die der in dem Geſetz beſtimmten ents 
ſpreche; einer z. B., der geſteinigt werden ſollte, werde 
Dadurch getoͤdtet werden, daß ein Stein, oder ein ans 
derer fchwerer Körper auf ihn falle; einer, der gehängt 
werden folle, werde erftiden; wen das Gefeg zum 
Feuer veurtheile, der werde in feinem Haufe verbrens 
nen, u. dergl. Um nun ihre Heberzeugung auszudrüf- 
fen, daß Gott auf eine oder die andere auffallende 
Weiſe dazwifchen treten werde, um feinem eignen 
Urtheil eine Wirkfamkeit zu geben, die fie felbft niche 
zu geben vermochten, brauchten fie wahrſcheinlich die 
Sprifhen Worte Maran atha, das ift, unfer Herr 
fommt, oder: er wird gewiß und bald fommen, um 
fein Strafurtheil zu vollziehen und zu zeigen, daß der, 
auf welchen es fälle, in der That Anathema, mic 
dem Bannfluche beladen fy. Um nun die, melde 
insgeheim von dem Chriſtenthum abtrünnig geworden 
waren, indem fie fich jedoch Außerlich dazu befannten 
(welches vielleicht der Fall bei manchen in der Ges 
meinde zu Korinth war), zu erinnern, daß der Here 
felbft kommen, ihr Werbrechen offenbaren, und fie duf 
eine auffallende Art beftrafen werde, fügte der Apoftel 
jene nachdrucksvollen Worte mit eigner Hand (Ds. 21.) 
feinen Grüffen und Seegenswünfchen hinzu, um bie 
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Korinther defto mehr auf diefelben aufmerffam zu 


machen. 

Daß der Apoſtel am Schluffe eines ganz in’ Gries 
chiſcher Sprache gefchriebenen Briefes den Syriſchen 
Ausdruf Maran atha braucht, verfuht Harmer 
(IV. B. ©. 10.) dadurd zu erflären, daß vielleicht 
die Juden jene Worte, deren fie ſich wahrfcheinlich 
bei mancherlei DVeranlaffungen bedienten, häufig auf 
die Deckel oder Einbände ihrer heiligen Schriften ges 
fegt haben mögten. Die Morgenländer pflegen naͤm⸗ 
lich ihre Bücher und Briefe in zierlihe Deden einzus 
wiceln, auf welchen einige Worte ftehen, die ſich auf 
den inhalt derfelben beziehen. Char din fpricht von 
einem Brief, der in einem Beutel ftaf, auf deffen einer 
Seite in der Mitte die beiden Perfifhen Worte Ha- 


“ mel Fafel ftanden, welche ein vortreffliches, oder 


ſehr werthes Schreiben bedeuten. (B.) 








Der zweite Brief an die Korinther. 





368. > | 
I, 1. Oder bedürfen wir, wie etliche, der 
Sobebiriefe an euch, oder Sobebriefe von 
euh? a | 
Emæpfehlungsſchreiben, welche die Rechtſchaffenheit 
und den guten Charakter deſſen, dem ſie mitgegeben 
werden, bezeugen, und ihn der gaſtfreundlichen Auf⸗ 
nahme an den Orten, wohin er reiſet, empfehlen, 
waren ſchon in alten Zeiten, und auch bei den erſten 
Chriſten gewöhnlich, Ob fie von dem bei den Heiden 
gebräuchlichen Gaſtfreundſchafts » Marken (tesserae 
hospitalitatis), oder von den Juden, bei welchen 
Empfehlungsfchreiben gleichfalls gewöhnlich waren, ih— 
ren Urfprung hatten, laͤßt fih nicht beftimmen, (B.) 


369. 

V, 20, So find-wir nun Botſchafter an 
Chriſtus Statt, denn Chriftus ermahnet 
Durch uns, 

Gefandte waren gemeinigli) Männer, die den 
beften Ruf hatten, und hohe Würden befleideten, um 
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durch ihren Rang und durch ihr Betragen fich ſelbſt 


bei den Feinden Achtung zu verſchaffen. So ſehr auch 
ein Volk gegen das andere erbittert ſeyn mochte, fo 
wurden doch die Gefandten allenthalben für heilig und 
Amverleglich gehalten, "Götter und Menfhen, Hlaubte 
man, würden einem Gefandten zugefuͤgte Beleidi— 
gungen: ſchwer raͤchen. Als. daher die Lacedaͤmonier die 
Gefandten des 'Eerres unmenſchlich ermordet hatten; 


fo wollten die Götter keine Gaben und Opfer von ihnen 
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annehmen. Bei allen ihren Opfern zeigten ſich fuͤrch⸗ 
terlihe Vorbedeutungen, bis zween edle Spartaner' zu 
Eerres. gefandt wurden; um mit ihrem Tod die Er- 
mordung feiner Gefandten zu  verfühnen. Man hat 
Darüber .geftritten, was fuͤr einen Urfprung diefe Un- 
verletzlichkeit der Gefandten habe. Einige Schrifefteller 
leiten fie von der Achtung her, die man in alten Zei— 
ten gegen die Herolde (krouxes) hatte, die entweder 


ſelbſt Gefandte waren, oder ſolche begleiteten, und des= 


halb ‚weil fie von ‚Ceryr, dem Sohne des Merfurs, 
abftammeen, der im Olymp das Gefchäft: Hatte, was 
fie auf der, Erde verwalteten, _ für unverleglich gehal⸗ 
ten wurden. 0 Die Lacedaͤmoniſchen Herolde trugen in 
der Hand einen‘ Lorbeer» oder Olivenſtab (Hnpüzxero»), 
um welchen zwo Schlangen, die ihren Kamm nicht 
fträubten, "als Sinnbild des Friedens und der Ein- 
tracht gewunden waren, + Die- Athenienfifchen Herolde 
bevdienten ſich ſtatt deſſen eines mit Wolle ummundenen 
und mit allerlei Erdfrüchten geſchmuͤckten Dlivenzweigs, 
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als eines Zeichens des Friedens und des Ueberfluſſes. 
Potter's Griechiſche Archaͤologie (II. B. ©. 66.) 
(B.) 
37% 

VI, 7. Durch Waffen der Gerechtigkeit, 
zur Rechten und zur Linken. 
| Man hat vermuthet, der Apoftel wolle mit Dies 
fen Worten fagen, der geiftlihe Streiter muͤſſe jo ges 
wandte feyn, als ein Krieger, der ſich mit gleicher Ge« 
ſchicklichkeit und Kraft des rechten und des linken Arms 
bedienen Fönne, bereit, ven Nachftellungen des Satans 
auf jeder Seite zu widerſtehen. Die Krieger, welche 
fih beider Hände gleich gefchickt bedienen konnten, ach— 
tete man für die größten Helden. Ein folcher war 
Aſteropaͤus bei Homer (Il. XXI, 140.). Für der- 
gleichen Krieger halt man auch die Richt. XX, 16, 
erwähnten fiebenhundert auserlefene Benjaminiten, von 
welchen: gefagt wird, fie feyen linfs gemwefen, und hät 
ten mit der Schleuder getroffen, ohne zu fehlen. Der 
Apoftel Fonnte aber auch zweierlei Arten von Waffen, 
namlich Angriffs» und Vertheidigungswaffen, im Sinne 
gehabt haben; die erfteren wurden mit der. rechten, die 
anderen mit der linken Hand geführt, Vgl. Virgil’s 
Aeneis IX, 806. | 

Die linke Seite wurde von den Griechen für uns 
glücklich und von böfer Worbedeutung gehalten, und 
in diefem Aberglauben lag der Grund,) weshalb man 
dergleichen Dinge mit Namen, die etwas Glüdliches 


| 
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"bebeuteten, benannte. Daher hieß, nad Euftathius, 


die linfe Hand apıorepga, gleihfam: die beffere, 
von dpıoros, der befie, Die Omina, oder Vorbe- 


‚Deutungen, die fi) nad der Morgengegend Hin fehen 
biegen, wurden von den Griechen und Römern für 


glücklich gehalten, weil von. diefer Himmelsgegend her 


"die Sonne, als die Quelle alles Lichts und aller Wär« 


me, aller Bewegung und alles febens, ihre wohlthä= 


tigen Wirfungen zu verbreiten beginnt. Hingegen die 


im Abend ſich zeigenden Omina wurden für unglücklich 
gehalten, weil die Sonne in diefer Gegend untergeht, 


"Die Auguren der Griechen ftellten fih, wenn fie ihre 


Beobachtungen vornahmen, mit dem Geficht gegen 
Morden, fo daß fie zu ihrer Nechten den Morgen, 
und zur Linfen den Abend hatten. Co läßt Homer 


- den Hektor zu Polydemes fagen, er kehre fich niche 


an den Flug der Vögel. 


— — Ich achte fie nicht, noch kuͤmmert mich folches, 
Ob fie rechts Hinfliegen, zum Tagesglanz und zur Sonne, 
Dover auch links dorthin, zum nächtlichen Dunfel 
gewendet. 
Ilias, XII, 239. 


Potter's Griechiſche Archäologie, L B. IL. Bud. 


Rap. 15. (B.) 
371. 
vIm, 19. Erift auch verordnet von den 


Gemeinden. 
Die Wahl des ungenannten Gefährten des Apo« 
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ſtels Paulus geſchah, wie ſchon der hier gebrauchte 
Griechiſche Ausdruck (geigorovySeis) anzeige, von 
den Gemeinden durch Aufhebung der Haͤnde. Dieß 
war von einem alten Brauch der Athenienſer bei der 
Wahl ihrer Obrigkeiten hergenommen·Wenn. die, fo 
ſich dazu gemeldet hatten, dem Volke bekannt gemacht 
worden waren, ſo ſtimmten ſie durch Aufhebung der 
Haͤnde. Derjenige der Candidaten, bei deſſen Nen— 
nung fi), die mehreſten Hände erhuben, wurde fuͤr ge⸗ 
ſetzmaͤßig erwählt betrachtet. Auf dieſelbe Weife wurde 
auch von den Gemeinden ein Bruders gewählt, der den 
Apoſtel Paulus auf. ſeinen Reiſen begleiten, und den 
Chriſten in Judaͤa die geſammelten milden Gaben uͤber⸗ 
bringen ſollte. Apoſtelgeſch. AV, 23. (B) 
F Te 1.3 7a. ae Ga 
Pr x, 13. Wir en uns —J ‚über 
das Ziel, fondern nur nad. dem Ziel dor 
Regel, damit, ung, Gott abgemeſſen bat das 
Ziel, zu gelangen auch bis an euch. 
Zum. richtigen. Verſtaͤndniſſe dieſes WVerſes ‚und 
der folgenden’ dient es, mit Hammond zu bemerfen, 
daß die hier - gebrauchten Ausdrüde vom Wert: 
rennen! entlehne finds0/ Demnach "beziehe: ſich das 
Ziel der Regel auf die durch eine weiffe Linie be: 
gränzte Bahn, die denen, welche fih in den Iſthmi— 
ſchen Spielen, die zu Korinth gehalten wurden, um 
den Preis im Wagenrennen bewarben, vorgezeichnet 
wars Der Apoſtel vergleicht alſo ſeine Arbeit, Das 


2 Korinth. XI, 2. No. 373. 429 


Evangelium zu verfündigen mit einem Wertrennen, und 
die Provinz, die fein Wirfungsfreis war, ftellt er als 
den Bezirf, oder den Raum dar, der ihm von Gott ab⸗ 
geftecft oder zugemefjen war, innerhalb welchem er laufen 
follte. In den Worten: fih über das Ziel ruͤh— 
men, und: zu weit fabren (Vs. 14.), liegt 


‚Daher eine Anfpielung auf die, welche aus der ihnen 


vorgezeichneten Bahn fommen, oder über diefelbe hinaus 


eilen. In den Worten: wir find ja aud bis zu 


euh fommen, (Vs. 14.), liegt eine DVergleihung 


. mit einem, ber zuerft an das Ziel gelangt, und durch 


die fremde Kegel (Vs. 16.) wird die Provinz ange⸗ 


deutet, die einem andern angewiefen war, mit Anfpies 
lung auf die Linie, Durch welche der Raum für das Wett⸗ 


tennen begränzt war, in welchem jedem, der an dem Wett⸗ 


rennen Theil nahm, die Bahn, innerhalb welcher'er ſich 


zu halten hatte, vorgezeichnet warz überfihritt er diefelbe, 


fo fam er in die einem andern vorgezeichnete Bahn. (B.) 
373. 

XI, 2. Denn ih babe euh vertrauet 
einem Manne, daß ih eine reine Jungfrau 
Chriſto zubrädte, 

Dod dridge erläutert diefe Stelle aus der Ge 


wohnheit der Griechen, Jungfrauen von Stande Aufſe⸗ 
hern zur Erziehung und Bildung anzuvertrauen, die fie 


dann denen, welchen fie zu Oattinnen beftimme waren, 
übergaben, Wäre es. nun durch Nachlaͤſſigkeit eines fol« 


chen Aufſehers geſchehen, daß eine ihm anvertraute Jung · 
VI. Thel. * 
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frau in der Zeit zwifchen dem Verlöbniffe und der Voll: - 
siehung der Heirath verführt worden wäre, fo würde 
ihm dieſes natürlich) zum größten Vorwurf gereicht haben, 
(B.) 
374. 

XI, 19. Denn ihre vertraget gern. die 
Narren, dieweil ihr Flug feyd, 

Die Morgenländer bezeigen Wahnfinnigen eine be 
fondere Achtung. „Die Araber, fage Poirer (Reife 
in der Barbarei S. 106.), erweiſen nach den Grund⸗ 
fügen ihrer Religion Wahnſinnigen eine Art von Ehrer- 
bietung. Sie betrachten fie als Heilige, als Wefen, 
denen eigne Vorrechte verliehen ‚ und die vom Himmel 
beguͤnſtigt find. Ich traf einen folhen Menfchen in dem‘ 
Duar (Zeitdorfe Arabifcher Beduinen) des Ali-⸗Bey. 
Er war ganz nackt, gieng in alle Zelte, und zeigte ſich 
den Frauen, ohne daß ihre Männer daran Anftoß nahe. 
men. Einen ſolchen Menfchen fortzumeifen, oder ihm. 
übel zu begegnen, wuͤrde eine ftrafbare Handlung ſeyn. | 
Er Fonnte effen, wo er wollte, nichts wurde ihm abge- 
ſchlagen. Ali⸗Bey ſelbſt ertrug ſeine Freiheiten und 
Zudringlichkeiten mit einer Nachſicht, die mic) in Ver⸗ 
wunderung feßte. In Marokko machen, wie Lem⸗ 
priere meldet, Wahnwitzige eine eigne Claſſe von Hei⸗ 
ligen aus. Die Mauern glauben, daß ſolche Men—⸗ 
fhen unter Gottes beſonderm Schuß ſtehen. Cie 
finden daher allenthalben Mitleiden und. Hilfe "Ihren: 
Ausfchweifungen mit Strenge zu begegnen, wird für eben 
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ſo ſtraͤflich geSalten, als die Hand an des Kaiſers Perfon 


legen. Die Folge diefer übelverftandenen Menfchenliebe 
ift, daß oft Buben ſich wahnfinnig ftellen, und die größ- 
ten Verbrechen begehen, ohne dag jemand es wagt, fie 
zu hindern, In Maroffo gieng ein folcher Wahnmwigiger 
los und ledig herum, der unter bem Scheine in feine 
Gebetsandacht vertieft zu ſeyn, mit feinem Roſenkrange 
mehrere Perfonen, die ihm zu nahe kamen, ir ab 
Steph. Schulz erzählt (Leitungen des Höchften IV. 


#3 287.) von einem Franzisfaner Moͤnch, der, auf ben 


Straßen von Alerandria vom Pöbel verfolgt, ſich durch 
den Kunftgeiff rettete, daß er Durch Tanzen und wunder⸗ 


Uche Sprünge einen Wahnſinnigen vorſtellte, wodurch er 


nicht nur dem Steintegen, der ſein Leben bedrohete, ent⸗ 
gieng, ſondern auch bewirkte, daß ihm mit der groͤßten 


Achtung begegnet wurde. Dieſe Bemerkungen wendet 


Dedmann (Vermiſchte Samml. VI. Heft, ©. 128.) 
zur Erläuterung der Worte des Apoftels in der obigen 
Stelle an, „Pauli Gegner in Korinth fuchten mit Er- 
bebung ihrer eignen Berdienfte fein Anfehn zu verringern, 
Er ſah fi) daher genöthigt, feinen Vorzug mit dem zu 


meſſen, den fi) jene gaben, Ein, folches eignes Lob er- 


klaͤrte er für eine Thorheit; da es ihm aber abgenörhige 


— 


14 





war, bat er um eine billige Beurtheilung, und daß fie 

ihn wenigftens mit eben der Schonung erfragen möchten, 

die fie einem Menfchen, der an feinem Verſtand leide, 

angedeiben ließen. „„Ihr pflegt ja,’ fagt er, „„mit 

Schonung dem ſchwachen Verſtakde zu begegnen, um 
g * 
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euren eignen Verftand an den Tag zu legen. Ihr erfra- 
get es, wenn ein folcher Wahnmwißiger in feiner Verrückt: 
beit euch als Sflaven behandelt, oder verzehrt, was euch 
zugehoͤrt, oder fich zueignet, was ihr befigt, ‚oder fich bruͤ— 
ſtet und uͤber euch erhebt, ja ſelbſt wenn er euch ins Ge⸗ 
ſicht fhläge. Dieſelbe Schonung werdet ihr mir nicht 
verfagen, da ich die Schwachheit zu begeben genöthige 
werde, zu meinem eignen Lobe zu reden, 

Die oben gegebenen Nachrichten von der Meinung, 
welche die Morgenländer von Wahnfinnigen hegen, die⸗ 
nen auch zur Erläuterung deſſen, was ı Sam. XXI, 
10 fgg. von David erzählt wird. Als er fih um Sauls 
Berfolgungen zu entgehen, zu Achis, zu dem König 
der Philifter, geflüchter hatte, aber dafelbft erfanne 
wurde, ftellte er fi wahnfinnig, und rettete dadurch fein 
Leben. 











Her Brief an die Galater. Ki 


“ 375 
O ihr unverſtaändigen Galater, wer 
hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit 
nicht gehorcht? 
Man darf nicht glauben, daß der Apoftel durch die 
Stage, wer die Öalater bezaubere habe? den 
damals unter den Heiden allgemein verbreiteten Aber- 
glauben, den auch felbft Ehriften hegen mochten, von 
Bezauberungen durch Unglück dringende Blide, gebil- 
ligt habe, Der Apoftel bedient ſich blos eines ftarfen 
Ausdruds von, Erftaunen über die Abweichung der Ga- 
later von der reinen Lehre des Evangelii. Ueber den 
abergläubifchen Wahn der Morgenländer über Bezau⸗ 
berung durch) Blicke, f. die Bemerkungen zu Spruͤchw. 
XXII, 6, IV. B. Nr, 907. ©. 143 fg. (B.) 
376. 
II, 28. Hier ift Fein Mann noch Weib, 
das ift, Fein Unterfchied unter Mann und Weib, 

. Bei den Heiden war den Frauen Die Theilnahme 
an den gottesdienfilichen Gebräuchen und Ceremonien 
nicht geſtattet. Bei den Juden kamen in den mehre- 

ſten fowohl bürgerlichen als veligiöfen Angelegenheiten 
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blog; die Männer in Betracht. Kein Weib gieng !bei 
Erbfchaften mie einem Manne in gleiche Theile; weder 
an ber Verwaltung der bürgerlichen Angelegenheiten, 
noch an dem Priefterehum Fonnte eine Frau Antheil 
nehmen. Die Männer mußten jährlich dreimal im 
Heiligehum erfcheinen ; Frauen und Sklaven aber wa— 
ren, nad) ihrem eignen, durch mündliche Meberliefe- 
. rung fortgepflanzten Geſetz ausgefhloffen. Die Män- 
“ner bildeten fich bei den Juden nichts Geringes dar: 
auf ein, daß fie. Iſraeliten, und Feine Heiden, Freye 
und nicht Sklaven, Männer und nicht Weiber waren, | 
Ein ſolcher Unterfchied des Geſchlechts, fagt der Apo- 

ſtel, finde in dem Chriſtenthum nicht Statt. (8) 

377 

IV, 6.7. Weil ihr denn Kinder fen, 
bat Gott gefande den Geift feines Sohnes 
in eute Herzen, der fhreyet: Abba, lieber 
Bater! Alfo ift Hier fein Knecht mehr, fon 
dern eitel Kinder, 

Der gelehrte Sel den bat in feiner Abpandlung 
über das Juͤdiſche Erbrecht (de success. in bona 
defuncti, Cap. 4.) aus der Babylonifhen Gemara 
eine Stelle angeführt, aus welcher man fieht, Daß es 
Sklaven nicht geftattet war, den Hausvater der Fax 
milie, in welcher fie ſich befanden, Abba, d. i. Va⸗ 
ter, zu nennen, oder ſich, wenn ſie mit der Frau des 
Hauſes ſprachen, gegen ſie des Namens Imma, d. i. 
Muster, zu bedienen, (B.) 
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375 | 

IV, 10. Ihr halter Tage und Monden, 

‚Die Tagwählerey war zu den Zeiten des Apo= 

ſtels ſehr gewöhnlih, «und trug viel dazu ‚bei, ven 
Aberglauben zu unterhalten, Beſonders -waren diefer 
Art deſſelben die Griechen zugethan, bei welchen ge= 
wife Zeiten ominös waren, indem fie ‚einige Tage für 
glücklich ‚ andere aber für ungluͤcklich, und dem guten 
‚Erfolg deffen, was man an denfelben- unternahm, für 
nachtheilig Hielten. Heſiodus nennt daher (Haus« 
lehren, Vs. 823.) mande Tage fo ungünftig wie eine 
Stiefmurter, manche aber fo günftig und wohlthaͤtig 
wie eine Mutter. . Go hatte man aud) von manchen 
Tagen die Meinung, daß fie zu dem einen Geſchaͤft 
ſchicklicher wären, als zu dem andern; ja wider einige : 
Tage war man fo fehr von Vorurteilen eingenommen, 
dag man glaubte, an denfelben gar nichts vornehmen 
zu dürfen, Auch hiervon redet Hefiodus, ber über- 
> haupt alle Tage im Monate ducchgeht, und den Ein- 
flug und die Wirkung derfelben befchreibt, Die Mei— 
nung von dem bald wohlthaͤtigen, bald nachtheiligen 
Einfluffe der Tage auf gewiſſe Geſchaͤfte Harte fich auch 
unter den Römern und andern alten Voͤlkern verbreitet. 
Der Kaifer Auguftus beobachtete gewiſſe Tage fo ge: 
nau, daß er an den Tagen, die auf die Nundinaͤ 
folgten, nie verreifete, und an den Nonen felbft Fein 
ernftliches Gefchäft vornahm, aus feiner andern Ur- 
fahe, mie er in einem feiner Briefe an Tiberius bes 
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Fennt, als, um dem unglücklichen Gefchiet zu entgehen, 
welches uber mande an jenen Tagen begonnene Ge- 
fhäfte waltere. Dei den Römern war e8 herrſchende 
Meinung, daß die nächften Tage nach) den Idus, No: 
nen oder Kalenden, unglücklich wären. Denfelben 
Wahn hegten mehrere aus dem Heidenthum neube- 
fehrte Chriften, weshalb fie. der Apoftel in der obigen 
Stelle tadelt. Potter's Griech. Archaͤol. I. Th. 
S. 345. (8) | 


379% 

V, 7. Ihr liefee fein, wer hat eud auf 
gehalten, ver Wahrheit nicht zu geboren? 

Die bier gebrauchten bildlichen Ausdrüde find von 
den Wertläufen bei den Olympifchen Spielen herge- 
nommen. Das Griehifche Wort, welches Luther auf: 
halten überfegt hat, bedeutet eigentlich: einem, der 
im Wettlaufe begriffen ift, in den Weg Fommen, fo 
daß er aug der Bahn gebracht wird, (B.) 


380. 

VI, ı Ich trage die Mahlzeichen des 
Herren Sefu an meinem Leibe, 

Potter meine (Griech. Archaͤol. I. Th ©: 7.) 
der Apoftel fpiele Hier auf die Stigmata, ober 
Malzeichen an, die bei den Griechen denen, welche 
zum Kriegsdienft beſtimmt waren, auf der Hand ein- 
gebrannt wurden, Damit fie nicht entlaufen mögtens 
Diefe Zeichen beftanden meiftens in dem Namen des 
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Befehlshabers, oder andern Kriegs zeichen. Dod drid ge 
vermuthet, der Apoſtel habe ſolche Zeichen im Sinne, 
mie welchen ſich die, fo ſich dem Dienſt gewiſſer Gott- 
heiten weiheten, zu bezeichnen pflegten. Blackwall 
‘(Sacred Classics, Vol. IE. p. 16.) findet Bier eine 
Anfpielung auf eine Aegyptiſche Sitte, nad welcher 
ein Sflave, der in den Tempel des Herfules floh, und 
die heiligen Brandmale oder: Zeichen dieſer Gortheit 
an fi) hatte, als ein folcher betrachtet wurde, der 
unter dem unmittelbaren Schuß derfelben ftehe, und 
dadurch vor jeder Gewaltthätigfeit und harten Behand⸗ 
lung gefihert war. (B.) 

| Der Apoftel fpricht hier ohne Zweifel von etwas, 
Das er, als ein Dulder für Yefus, an feinem Kör- 
per trug. Vielleicht meint er Narben von Wunden, die 
er bei feinen Arbeiten. zur Ausbreitung des Evangelii 
erhalten hatte. Ob zur Erläuterung diefer Stelle eine 
gewiffe Gewohnheit der Barmanen diene, will ich 
nicht entfcheiden; allein es ift ſehr gewoͤhnlich, daß 
Jemand, der im Dienfte eines Barmanen ift, unver: 
tilgbare Merfzeichen an feinen Schenkeln, oder andern 
Theilen des Körpers trägt, welche anzeigen, wen er 
angehöre. Wäre cs num wohl verwerflih, anzuneh- 
men, daß der Apoftel fagen wollte: es beunruhige 
mid niemand, id) trage an meinem Körper unver: 
tilgbare Malzeichen, daß ic) Jeſu Ehrifte, dem Hei- 
land der Welt, angehöre?  (Ward.) 

Einige Ausleger verfiehen unter den Malzei— 
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zeichen des Herrn Jeſu, die er an feinem Leibe 
trug, eine, Art von Zeichnung, die mit einer in 
Schwaͤrze getauchte Nadel in die Haut punctirt gewe⸗ 
ſen ſey, die der Apoftel zu einer beftändigen Erinne- 
rung. der Siebe des Heilandes an einem Theil feines 
Körpers getragen habe, De la Mottraye melder 
‚ Reifen, J. Th. ©, 108,), die morgenländifchen Chri⸗ 
ſten pflegten mit einer gewiſſen ſchwarzen Farbe, deren 
Zubereitung er auch beſchreibt, auf ihren Armen und 
andern Theilen des Körpers Crucifire, und die Mo— 
hammedaner den Arabiſchen Namen Gottes, Allah, 
mit einer Nadel durch Puncte zu zeichnen, Vgl. die 
Bemerkungen zu Jeſaj. XLIX, 16, IV. B. Nr, 991. 
©. 254 ; 


’ 


| 





Der Brief an die Ephefer. 





— 


381. 

II, 18. Denn durch ihn haben wir den Zu- 
gang alle beide in Einem Geift zum Water. 

Das Griehifhe Wort, welches Luther duch Zu- 
gang überfege hat (roosaywyı), bezieht fich eigentlich 
auf die Art der Einführung derer, die bei einem Fürften, 
ober einem andern Manne von fehr hohem Kang jur 
Audienz zugelaffen werden. Dieſe müffen durch. einen 


dazu beftellten Hofbeamten , um den gehörigen, Wohl- 


ftand zu beobachten, feierlich eingeführt werden. Dod- 
dDridge zu d. St. (B.) 
382. 

. DI, 19. ©o feyd ihr nun nicht mehr-Gäfte 
und Sremdlinge; fondern Bürger mit. den 
Heiligen, und Gottes Hausgenoffen.. 

Fremden, und ſolchen, die ſich eine Zeitlang in 


Althen aufhalten wollten, war es erlaubt, in der Stadt 


zu wohnen, und ihren Gefchäften ungeftört obzuliegen ; 
aber fie konnten Fein öffentliches Amt verwalten, feine 
Stimmen in den Volksverfammlungen geben, und Kei- 
nen Antheil an der Staatsverwaltung haben. Sie muß- 
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ten, wie Zufchauer vor einer Bühne, ftill figen, ohne fich 
in Staatsangelegenheiten zu mifchen, oder fich auf irgend 
eine Art darum zu befümmern. Geduldig mußten fie 
ſich den von den Bürgern gemachten. Befchlüffen unter- 
werfen, und alle Gefege und Gebräuche des Landes be- 
obachten. Es war ihren auch nicht geftattet, in ihrem 
eignen’ Namen irgend etwas zu betreiben, oder ein Ge- 
ſchaͤft zu verfehen, fondern fie waren verpflichter, fi 
aus den Bürgern einen zu wählen, deffen Fürforge un® 
Schutz fie ſich anvertraueten, und deffen Schuldigkeit 
es war, fie gegen alle Gewaltthaͤtigkeiten und Unterdrüfs 
fungen zu befhügen. Potter's Griech. Archaͤol. 
1.%h. ©. 55. 

- Die Profelyten, die fich dem Gott Iſraels verban- 
den, heißen in der Schrift und in Juͤdiſchen Schriften 
Fremde. Wer fich blos verbindlich machte, den wah- 
ren Gott zu verehren, und die Noachifchen Gebote zu 
beobachten, war Ger Toſchab, ein Fremder, der un- 
ter ihnen wohnen, und bei den gottesdienftlihen Ver— 
fammlungen in dem Vorhof der Heiden zugegen feyn 
durfte, Wer fich befchneiden ließ, und die Mofaifchen 
Gefege beobachtete, hieß Ger Zedef, Profelye der 
Gerechtigkeit. Beide aber wurden nach Juͤdiſchen Grund» 
fasen als Fremde betrachte. Alle Völker hießen vor 
dem Gott Sfraels Fremde; nur Die Juden giengen ihn 
näher an. Aber nun, fage der Apoftel, ift,diefer Unter: 
fehied aufgehoben, da der gläubige Heide eben fo wohl 
wie der gläubige Jude an den Rechten eines Bürgers 
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des neuen Serufalems Theil nimmt, und der- eine wie 
der andere ein Glied der Familie Gottes if. Whitby 
zud, St. (B.) 

383. 

IV, 8. Er iſt aufgefahren in die Höhe, 
und hat das Gefängniß (die Gefangenen) gefan- 
gen geführt, und bat den Menfhen Gaben 
gegeben. | 

In dieſer Stelle ift eine Anfpielung ſowohl auf die 
öffentlichen Triumpbzüge der Römer, bei welchen Gefan- 
gene in Feſſeln zur Schau aufgeführt wurden (Tacitus 
Annalen, B. XU, Kap. 38.), als auch) auf die Sitte 
der Sieger, nad) einem Triumph unter die Soldaten 
reichliche Gefchenfe auszutheilen, Dieg war jedoch nicht 
nur bei den Römern, fondern ſchon bei den älteften 


“ Hebräern gewöhnlich, wie man aus Richt. V, 30. fieht, 


wo gemeldet wird, die Frauen Sifferas hätten gehofft, 


daß dieſer Feldherr als Sieger heimfehren, und von der 
Deute Geſchenke austheilen werde,  (B.) 


pr 





384 
IV, 26, Laſſet die Sonne nicht über 


eurem Zorn untergehen. 


Es ift von mehreren bemerkt worden, daß dieſes 
einem Gebrauche der Pythagoraͤer gemäß ſey, nach wel- 
em die Mitglieder ihrer engern Verbindung, wenn es 
zu Irrungen unter ihnen gefommen war, fich, bevor die 


Sonne, untergieng, Beweiſe der Ausföhnung gaben, 
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| Die obige Ermahnung des Apoftels beabſichtigt, von 


übersriebener und lang fortgefegter Feindfchaft gegen den 
Nebenmenſchen abzuhalten, weil daraus leicht Bösartig- 
feit des Gemuͤths entftehen kann. (B.) 


* 385.» F 

V. 14. Darum ſpricht er: Wache auf, 
Der du ſchlaͤfeſt, und ſtehe auf von den Tod— 
ten, fo wird did Chriſtus erleuchten. | 
An dem erften Tag eines jeden, Monats , oder 
den Meumonden, welche nah dem Mofaifchen Gefeg 
feierlich begangen wurden, mußte bei den an biefen 
Tagen. darzubringenden Opfern auf Trompeten gebla- 
fen werden (4 Mof. X, 10.). In der heiligen Schrift 
findet man: bievon feinen Grund angegeben; allein 
Maimonides vermuthek, jener Trompetenton Babe 
befonders am Neumonde des Monats, Tifchri, an deffen 
zehnten Tage das große Verföhnungsfeft fiel, gleich— 
fam .ein Aufruf zur Buße feyn follen, deffen Bedeu: 
tung etwa Diefe gewefen fen: „Ihr, die ihr ſchlafet, 
wacht auf aus eurem Schlummer, erforſcht, und pruͤ⸗ 
fet euch ſelbſt; denkt an euren Schoͤpfer, thut Buße, 
und tragt Sorge fuͤr euer Seelenheil.“ Einige 
Ausleger nehmen an, der Apoſtel habe in der obigen 
Stelle jenen Gebrauch des Trompetenblaſens, und 


die Bedeutung, die man demſelben gab, im Sinne 


gehabt: Jenning's (Juͤd. Alterth. I. B. ©. 252.), 
findet dieß indeſſen nicht wahrſcheinlich, und zieht 


— 


Ephef. V, 18. VI, 16. No. 386. 387. 143 


Heumann’s Meinung vor, daß die obige Stelle aus 

einem der Hymnen, oder geiftlichen Gefänge genom- 

‚men fey, die damals in der chriftlichen Kirche allges 

. mein gewöhnlich waren, und weitet unten (Vs. 19.) 
erwähnt werden. (B.) 

A a: 386. 

18% Saufer euch nicht voll Weins, 

Hoͤchſt wahrfcheinlich Haben diefe Worte einen be- 
fondern Bezug auf die ausgelaffenen Ceremonien, Bac- 
ehanalien genannt, die von den Heiden zur Ehre def 
fen, den. fie den Gott des Weins nannten, gefeiert 
wurden. So fange die ihm gewidmeten Sefttage dau- 
erten, achteten es Männer und Weiber für Religions: 

pflicht, fich zu beraufchen, und mit Gefang und Ge- 

| frei auf eine wilde und lärmende Art dur Straßen, 
Felder und Weinberge zu rennen. Dieſem ausgelajjenen 
Geſchrei find die Pfalmen, Löbgefänge und 
geiftliche Lieder entgegen gefegt, die im folgenden 
Verſe empfohlen werden. Plato ſagt irgendwo, fo 
lange jene abfcheulichen Eeremonien gedauert hätten, 
wäre in ganz Attika ſchwerlich ein einziger nüchterner 
Menfch zu finden geweſen. Doddridge zu d, St. 

(B.) 
387 . 

VL 16. Vor allen Dingen aber ergrei- 
fet den Schild des Glaubens, mit welchem 
ihr -auslöfhen Fönnee die feurigen Pfeile 
des Boͤſewichts. 
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In dieſen Worten iſt offenbar eine Anſpielung 
auf eine gewiſſe Art von Wurfſpießen oder Pfeilen, 
deren ſich die Alten zuweilen bei Belagerungen und in 
Schlathten bedienten. Arrian erwähnt (von Alexan⸗ 
ders Kriegszug, B. IL) feuertragendes Goſchoß 
(rvgGopa Beiy), und Thucydides (II. Kap. 75.) 
feuertragende Pfeile (mugGopo: ölaro), Livius 
nennt ein folches Geſchoß (B. XXI Kap, 8.) Falarica, 
und beſchreibt es als einen Wurffpieß, an deffen unterm 
Theil brennbarer Stoff befeftigt war, und nachdem die— 
fer angezündet worden, wurde die Waffe gegen den 
Feind gefchleudert. (DB) 
WVungl. die Bemerkungen zu Pf. VII, 14 Ne. 799. 
VB ©. 20, | 
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| 388. 

I, Rn es lieget mir beides hart an: 
ih babe Luſt abzufheiden und bei Chriſto 
zu feyn, 

Die Worte der Urfhrift find fehr nachdrucksvoll; 
‚fie ſcheinen von einem Schiffe hergenommen zu feyn, das 
fih in einer eignen Sage befindet, indem es zwar vor 
Anker liege, zugleich aber durch die Gewalt der Winde 
‚genöthigt 'zu werden feheint, in See zu gehen. Dieß 
‚giebt uns ein lebhaftes Bild von der Anhänglichfeit des 
Apoſtels an die Verhaͤltniſſe, in denen er fich zu den chriſt⸗ 
lichen Gemeinden befand, und von der Stätfe feines 
Berlangens, aufgelöfet zu feyn (eis TO avalucaı), das 
iſt, die Anfer zu lichten, und nad) dem himmlifchen Va— 
terland abzugehen. (B.) 
a 389. , 

_ _D,ı;5. Unter welchen ihr ſcheinet als 
Lichter in der Welt. 

Das Bild iſt in dieſen Worten von den Leucht« 
thürmen bergenommen. Der berühmtefte derſel⸗ 
ben befand ih auf der Inſel Pharos. Prolemäus 
— hatte ihn bauen laſſen, und die ganze 

VL Theil, 10 s 
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Nacht hindurch wurde auf diefem hohen Thurm ein 
helles Feuer unterhalten, daß die Schiffer ihren Weg 
“ vollfommen fehen fonnten, und nicht in Gefahr famen, 
Schiffbruch zu leiden, Einige diefer Leuchtthuͤrme hat— 
ten die Geftalt von Statuen, welche Menſchen vor- 
ftellten. Der Coloß zu Rhodus hielt in der einen Hand 
eine Fackel, die den ganzen Hafen erleuchtere. Bei Rei- 
fen auf dem feften Sande, die man im Morgenlande mei- 
ftens des Nachts thut, werden vor den Karavanen Leuch- 
ten hergetragen, von welchen Pier’s folgende Befchrei- 
bung giebt: „Sie werden auf den Spigen hoher Stan— 
gen getragen, und haben einige Aehnlichkeit mit eiſernen 
Oefen. Man legt darein trocknes kurzes Holz, womit einige 
Kameele befrachtet werden. Es liegt in großen Saͤcken, 
die an dem einen Ende ein Loch haben, wo es die Knechte 
herausnehmen, fobald fie es noͤthig finden, etwas nach⸗ 
zulegen. Jede Compagnie hat eine eigne Stange dieſer 
Art, von welchen einige zehen, andere zwoͤlf, andere 
mehr oder weniger Leuchten an ihren Spitzen haben. Eben 
ſo verſchieden ſind ſie ihrer Geſtalt nach, die eine iſt oval, 
die andere dreieckigt, oder wie ein N oder M geftalter, 
fo daß jeder fhon an der Figur derfelben die Compagnie, 
zu welcher er gehört, erkennen Fann, Sie werden vor 
dem Zuge hergetragen, und auf dem Plage, wo fich die 
Karavane lagern foll, ehe noch diefelbe dahin fommt, 
in einiger Entfernung von einander aufgerichter * (Ha r⸗ 
mer, J. Th. ©. 472.). Durch dieſe Bemerkun⸗ 
gen wird der Sinn der obigen Stelle klar. Ihr 
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gleicht erhabenen Leuchten in der dunfeln Welt um euch), 
um die, welche auf diefem gefahrvollen Meere jchiffen, 
zu leiten, und fie vor Schiffbrud; zu bewahren, oder die, 
welche durch) dieſe Wüfte reifen, aufihrem Wege zu der 
Stadt der Ruhe zu geleiten. Vgl. Matth. V, 24, fu 
I, 32. Joh. V, 35. 2Pet.L 19. (B.) 

390 

II, 2. Sebet auf die Hunde (d i. huͤtet 
euch vor den Hunden). 

Es it fehr möglich, daß der Apoftel-die Stelle 
Sefaj. LVI, 10. 11. im Sinne hatte, wo es von den 
falfchen Propheten heiffer: Stumme Hunde find 
fie, die nicht trafen fönnen, find faul, lie 
gen und fchlafen gern Es find aber ftarfe 
Hunde vom Leibe, die nimmer fatt werden 
- fönnen. Die Juden pflegten die Heiden, Hunde zu . 
nennen, und vielleicht bedient ſich Paulus diefes Aug- 
drucks zur Wiedervergeltung , indem er von- ihren prah⸗ 
leriſchen Andächtlern ſpricht. Wal. Offenbar. XXIL, 15; 
Lenfant bemerkt, zu Kom fen es gewöhnlich geweſen, 
Hunde vor den Hausthüren an Ketten zu legen, und dar: 
über die Inſchrift zu ſetzen: „huͤte dich vor diefem 
Hunde ;‘ auf welche Gewohnheit fi, nad) feiner Mei: 
nung, die obigen Worte beziehen mögten: (B.) 

3914 
IL, s. Denn ih achte es alles für Scha— 
» den gegen der überfhmwengliden Erfennt 
niß EHrifti Jefw — 
F 10 * 


f \ 
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Bei dem Sturm, durch welchen das Schiff, auf wel- 
chem der Apoftel Paulus nad) Rom reifete, in die Außer- 
fie Gefahr gerieth, trat er, nach Apoftelgefch. XVII, 21., 
mitten unter die Mannfchaft des Schiffes, und ſprach: 
Lieben Männer, man follte mir gehordet, 
und nicht von Ereta aufgebrochen haben, und 
uns diefes Seidens und Schadens uͤberhebet 
haben. Der Apoftel braucht hier daffelbe Griechifche 
Wort (Zyuiav), deffen er ſich in der obigen Stelle be— 
dient, woraus wir die Bedeutung deffelben genügend er- 
kennen, wofern er niche vielleicht dieſes fagen wollte: 
was ich auch immer gewinnen Fönnte, fo achte ich es doch 
alles für Verluft gegen die Erkenntniß Ehrifti, fo wie 
Schiffende die Güter, auf welche fie den größten Werth 
fegen, lieber über Bord werfen, als daß fie ihr Leben in 
Gefahr ſetzen. (B.) 

392. oe 
| IH, 12. Nicht, daß ichs ſchon ergriffen 
habe, oder ſchon vollfommen ſey; id) jage 
ibm aber nah, ob ichs auch ergreifen möch— 
te, nachdem ich von Chrifto Jefu ergriffen 
bin. - 

Doddridge erflärt und umfchreibe die legte Hälfte 
diefes Verſes for, ob ich das erlangen mödte, 
wegen deffen ih von Chriſto ergriffen wor— 
den bin, deffen gnäadige Hand mich in meinem vormas 
ligen unfinnigen Eifer! auf die aufferordentliche Art, wie 
ihr oft gehört Habe, ergriffen, und in die fegensvolle 
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Laufbahn gebracht hat, auf welcher ich mich jegt befinde, 
In einer Anmerkung fügt er Hinzu; in den Griechifchen 
Spielen feyen die, fo fih um den Preis bewarben, bes 
fonders wenn fie ſich zum erftenmal zeigten, öfters von. 
einem Manne, der in allgemeiner Achtung ſtand, einge= 
fuͤhrt worden,- der, indem er alles, was er konnte, zur 
Empfehlung feines Freundes fagte, diefen „zugleich er= 
| mahnete, fein Aeußerſtes zu thun, um den Preis zu er 
ringen; und auf diefe Gewohnheit möchten die ;obigen 
- Worte wohl anfpielen, Nach meiner Meinung drücke, 
ſelbſt nach dieſer Erklärung, der Apoftel fein Gefühl der 
Derbindlichkeit aus, weldhe ihm die Herablafjung und 
Gnade Jeſu Ehrifti dadurch auferlegt hatte, daß er ihn, 
indem er ihn floh, ergriffen und auf die Saufbahn ge— 
bracht hatte, auf welcher er die Krone des ewigen Lebens 
- ‚erringen fonnte, (B.) 


393» 

-IH, 14. Ich jage nad) Bem vorgefteften 
| Ziel,nadh dem Kleinod, welches vorhält die 
? himmliſche Berufung Gottes in Chriſto 
Jeſu. 
| In diefem Vers ift abermals eine Anfpielung auf 

die Diympifihen Spiele, befonders auf die Wertläufe die 
den vornehmſten Theil derfelben ausmachten. Der 
Preis war auf eine- fehr in die Augen fallende Art 
ausgeftelie, jo daß die Bewerber dadurch, daß fie ihn 
ſtets vor fih ſahen, deito mehr angefeuert wurden, 
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Das Griechifche Wort, welches Luther durch Kleinod 
uͤberſetzt hat (Boaßerov), bedeutet, wie einige meindn, 
den erften oder vornehmften Preis, da einige der Preis: 
werber, Die auch) das Ziel erreichten, niedrigere Preife 
erhalten Fonnten, Allein Doddridge bemerkt, folche 
niedrigere Preife feyen wohl ‘bei Spielen, welche Ber: 
ftorbenen zu Ehren angeftellt wurden, nicht aber bei den 
Olympiſchen Wettläufen ertheile worden, S. Weft’s 
Abhandl. von den Olymp. Spielen, ©. 63. 


Lenfant meint, der Apoftel vergleiche den Heiland 
mit denen, welche am Ende der Laufbahn auf einem er: 
hoͤheten Ort ſtanden, die Preiswerber namentlich auf: 
riefen, und ſie dadurch, daß ſie ihnen den Siegskranz 
entgegen hielten, anfeuerten, alle Kraͤfte anzuſtrengen, 
um ihn zu erringen, (B.) 


394 
IV, 3. Stehe ihnen bei, die famt mir 
über dem Evangelio gekaͤmpft haben, 
mie Klemens und den andere meinen Ge 
hülfen, welder Namen find in dem Bud 
Des Lebens, 


Die leßteren Worte beziehen fih auf die Gewohnheit 
Derjenigen Städte, welche Mantenverzeichniffe aller ihrer 
Dürger hielten, und in denen die Namen der uͤbelberuͤch⸗ 
tigten ausgeſtrichen wurden. Hierauf geht auch, wenn 
Offenb. III, 5. geſagt wird, wer uͤberwinde, deſſen 
Name ſolle nicht aus dem Buche des Lebens 
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ausgetilge werden. Die unbeſcholtenen Bürger 
wurden in den Rollen fortgeführt, und hatten An- 
fpruch auf den Genuß aller VBortheile, welche die 
Mitglieder der Gemeinheit erhalten Fonnten ; von 
diefen ausgefchloffen zu werden, gereichte zur größten: 
Unehre. (B.). 








Der Brief an die Coloſſer. 


— — — 


395. 
U, 14. Und ausgetilgt die Handſchrift, ſo 
wider uns war 

Die Handfchrift bedeutet hier eine Verfchrei- 
bung, wodurd) fih Jemand etwas zu leiften, oder zu 
bezahlen verpflichtet, und die in Kraft gegen ihn bleibt, 
bis er das, wozu er fich verbindlich) gemacht, erfüllt 
bat. Es ift in den obigen Worten eine Anfpielung 
auf die verfchiedenen Arten, wie man ehemals Ver— 
fchreibungen caſſirte; entweder ſtrich man ſie mit einer 
Feder durch, oder man ſchlug einen Nagel durch. 
Sn beiden Fällen wurde die Verſchreibung umnuͤtz ge— 
macht, und hoͤrte auf, zu gelten. (B.) 

396. 

II, 18. Der nad eigener Wahl einher— 
gehet in Demuth und Geiftlihfeit (Verehrung) 
der Engel, 

Diefe Ausdrücke paffen ganz befonders auf bie 
Eſſaͤer. Denn Joſephus meldet, fie hätten in Anſe— 
Hung der Engel eigne Meinungen. Er ſagt (Juͤd. 
Krieg, B. II, Kap. 8. 9. 7.), wenn Jemand in ihre 
Secte aufgenommen werde, fo müffe er feierlich ſchwoͤ— 
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ren, ihre Bücher und die Namen der Engel für ſich 

zu behalten. Jenning's Juͤd. Alterthuͤm. B. 1. 

S. 471. (2.) | 
397. 

I, 21. Die da fagen: du follt das nice, 
angreifen, du follt das niche koſten, du folle 
das nicht anrühren. 

Die Satzungen, auf welche fih der Apoftel Hier 
beziehe ‚ find diefelben, welche vie Effäer hatten. Sie 
genoffen Feine dem Gaumen angenehme Speifen, fon: 
dern afen trocdenes, grobes Brod, und tranfen blos 
Waſſer. Manche von ihnen Fofteten durchaus nichts, 
als bis nach Sonnenuntergang, und wenn fie Jemand 
berührte, der nicht zu ihrer Secte gehörte, fo wufchen 
fie fih, wie nach) einer großen Verunreinigung, Viel— 
Teiche war zu Coloſſen eine Efjäifhe Brüderfchaft, wie 

es deren an mehreren Orten außer Judaͤa gab; und 
in diefem Falle mochten manche Chriften, die fich zu 
dem Judenthum neigten, “mehrere Eigenheiten diefer 

Secte beibehalten, weshalb der Apoftel fo beftimmte 

- Warnungen vor ihnen ertheilt. Jenning's Juͤd. 
Alterth. B. J. ©. 471. (8) 


J 








Der erſte Brief an Timotheus. 


38 . 

T, 4 Ich bitte dich, wie ich dich gebeten habe, als 
ich nach Macedonien gieng, du wolleſt in Epheſus 
bleiben, und einigen befehlen, daß ſie nichts anders 
lehren,.) Auch nicht Acht haͤtten auf die Fa— 
bein und der Geſchlechte Regiſter, die kein 
Ende haben, 
| Diefe Stelle verfiehen einige, “ wenn ber 
Apoftel vor der Ihorheit mancher Juden, die 
ſehr großen Werth auf ihre Geſchlechtsregiſter legten, 
hätte warnen mollen. Aber der vorbergehende Aus— 
druck Fabeln ſowohl, als auch der Umftand, 
daß in: der Gemeine zu Epheſus wahrſcheinlich 
mehr Griechen, als Juden, waren, ſcheinen diefe 
Auslegung nicht. zuzulaffen. Ueberdieß führe der Zu- 
fanmenhang darauf hin, daß von Lehren die Rede 
ſey. Wahrfcheinlicher ift daher die Meinung derer, 
welche glauben, der Apoftel habe gegen die hohle Weis— 
heit der Damals herrfchenden neueren Platonifchen Schule 
gewarnt, welche fich fehr damit beſchaͤftigte, ſowohl 
Tugenden, als Kräfte, und andere abgezogene Begriffe 
in genealogifche Ordnung zu bringen, um zu zeigen, 
wie eine Tugend aus der. andern, irgend ein abge= 
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zogener Begriff aus dem andern ſich erzeuge, Die 
Kabbinen Hatten diefe Träume in ein Syſtem gebracht, 
welches ihre geheime Weisheit enthielt. Cie ordneten 
die verſchiedenen Kategorien der Dinge nach Art eines 
Stammbaums, welcher vom Namen Gottes ausgieng, 
ſich in Aeſte von Tugenden und Kraͤften verbreitete, 
zuletzt in ſinnliche Zweige ſich verlor, unter denen auch 
die Glieder des Menſchen ihren Platz — 


399. 
I, 10. Den Menſchendieben. 


Es gab Menſchen, die ein eignes Geſchaͤft dar- 
aus machten, Dienende und Freie an ſich zu locken, 
um fie. zu ftehlen, und als Sklaven zu verfaufen. 
Dieß war fhon durch die Mofaifchen Gefege (2 Mof. 
XXI, 16, 5 Mof. XXIV, 7.) bei Todesftrafe verboten. 
Bei den Römern war gegen diefes Verbrechen das 
Flaviſche Gefeg gerichter. Nach den Juden ftand auf 
dieſem Verbrechen Die Strafe des Strange. (B.) 


400, 

| II, 8. So will ih nun, dag die Männer 
beten an allen Orten, und aufheben heilige 

Hände, 

I In diefen Worten ift eine Anfpielung auf die 

Gewohnheit der Juden, vor dem Gebet jedesmal ihre 

Hände zu waſchen. Maimonides fagt: „Jeder muß, 
ehe er betet, feine Hände bis zum Ellbogen wafchen. Des 

Morgens muß man erft das Gefiht, die Hände, und 
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Süße wafchen, und dann beten; vor den übrigen Gebe: 
ten wäfche man blos die Hände, (B.) 


* 


| 401. . 
III, 13. Welhe aber wohl dienen, die 
erwerben ihnen felbft eine gute Stufe, 
Einige Yusleger meinen, es fey in diefen Worten 
eine Anfpielung auf die verfchiedenen Grade der Leviten. 
Sie giengen durd) niche weniger als vier verfchiedene 
Grade. Von dem erften Monat ihrer Geburt an bis 
zu dem zwanzigften Jahr wurden fie in dem goͤttli— 
hen Geſetz unterrichtet, von dem zwanzigſten bis zum 
fuͤnf und zwanzigſten Jahr in den Geſchaͤften ihres 
Dienſtes; von da bis zu dem dreißigſten Jahr dauer— 
ten die Lehrjahre, indem fie anſiengen, ſich in den 
untergeordneten Gefchäften des Dienftes im Heiligehum 
zu üben, und wenn fie endlic) das breißigfte Jahr 
erreicht hatten, wurden fie völlig in ihe Amt eingefegr, 
Man hat bemerft, daß ähnliche Grade bei den Ve— 
ftalifchen Jungfrauen Statt fanden, Dreißig Jahre 
mußten fie die ftrengfte Enthaltfamfeit beobachten: in 
den erften zehn Jahren wurden fie in den Geheimnif- 
fen ihres Geluͤbdes unterrichtet, in den nächften zehn 
Jahren verfahen fie den heiligen Dienft, und in den 
fegten zehn Jahren mußten fie fih mit der Erziehung 
junger Novizen befchäftigen (Dionyfius von Hali— 
karnas, B. IL 1.) Jenning's Juͤd. Alterthümer, 
1.%. ©. 274 (B.). 
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402. 

v9 Laß feine Wittwe erwählet wer- 
den (zum Dienft der Kirde) unter ſech zig Jah: 
ren, und die da gemwefen fey Eines Mannes 
Weib. 

Auch die heidnifchen Nömer legten darauf einen 
Werth, daß eine Witte fih nicht wieder verehlichte, 
"Man findet noch Inſchriften auf den Gräbern Römifcher 
Matronen, wo neben dem Namen der Verftorbenen 
‚ftehet: Uni viro nupta, „fie hatte nur Einen Mann 
gehabt.” Das Gegentheil fand aber bei den Römern 
öfter Statt durch Ehefcheidungen, als durch den Tod 
der Männer, weil jene in diefen Zeiten fo ſehr — 
waren. 

403. 

VI, 20. Meide die ungeiſtlichen — 
Geſchwaͤtze, und das Gezaͤnke der ratid be: 
rühmten Kunſt. 

Die legteren Worte werden richtiger fo überfegt: 
der fälfhlidh fogenannten Erfenntniß, Der 
Apoftel braucht das Griehifche Wort Gnofis, mel- 
des Erfenntnig bedeutet. Es gab ſchon damals 
unter den Chriften Irrlehrer, welche ſich einer befon- 
dern Erkenntniß göttliher Dinge rühmten. Ob ſchon 
diefe, oder ihre nächftfolgenden Jünger ſich nad) diefer 
vorgegebenen Erfenntnig (Gnofis) Gnoftifer nann- 
ten, Fann wohl nicht entfchieden werden. Doch ift 
zehr wahrfcheinlih, dag um diefe Zeit mehrere chrift- 
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liche philofophifhe Schulen entftanden, welche alle 
gnoftifch zu feyn ſich ruͤhmten. Ihre Stifter miſch— 
ten morgenländifche "Iraume, ſammt Spitzfindigkeiten 
der neueren Platonifer, zu der Wahrheit des Ehriften- 
thums, deſſen ächten Geift fie allein erfaßt zu haben 
wähnten, Jeder Stifter einer folhen Schule wollte 
aus ihm gewordener Offenbarung willen, wie die Wel- 
ten und die Geifter erfchaffen worden, welcher da fey 
der Urſprung des Vebels u. dergl. Mit Hochtönenden 
Worten verftiegen fie fich in leere Borftellungen, mach— 
gen Anfprüche auf feinfte Geiftigkeit in der Theorie, 
verfanfen gleichwohl meiftens in die gröbfte Sinnlich- 
£eit, und befchönigten fi. Gegen folhe Irrlehrer 
warnt der Apoftel auch in feinem zweiten Schreiben 
an Timotheus, III, 5. & 7 











Der zweife Brief an Timotheus. 


404. | 
I, 15, Defleißige dich, Gott zu erzeigen 
einen rehrfhaffenen und unfträflihen Ar- 
beiter, der da recht theile das Wort der 
Wahrheit. | 
Es ift möglih, daß in diefen Worten eine An- 
ſpielung darauf liegt, daß der Jüuͤdiſche Hobepriefter 
oder die Leviten die Opferthiere zerfchnitten, und die 
Stüde derfelben, auf eine bejondere Art vertheilten, 
indem einige auf den Altar gelegt, andere aber denen 
"gegeben wurden, weiche Theil an dem Opfer nahmen, 
Andere meinen, das Bild fen von dem richtigen Len⸗ 
fen eines. Pflugs hergenommen, um die Schoflen auf 
die angemejjenfte und wirkſamſte Art zu vertheilen, und 
die Furchen gerade zu machen. Aber vielleicht ift die 
obige bildlihe Nedensart von dem Verwalter eines 
Hauswefens hergenommen, der einem. jeden von denen, 
welche. feiner Fürforge anvertraut find, das Gehörige 
und Erforderliche zutheilt. (B.) 
| | 405. 
U, 19. Aber der fefte Grund Gottes - 
beſtehet, und hat diefes Siegel: der Herr 
fennet die feinen. | 
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Es iſt von mehrern Arslegern richtig bemerke 
worden, daß das Griechiſche Wort, welches Sucher 
Siegel überfege hat (oPoayis), öfters auch eine 
Inſchrift, oder das durch das Siegel ausgedrücte 
Zeichen bedeutet, Jener Ausdruck ift Bier befonders 
fehieklihh gewählt, in Bezug auf die Gewohnheit, 
Steinen, die man in den Grund aufzuführender Ge- 
baͤude legt, die Namen der Erbauer, und die Beſtim⸗ 
mung des Gebäudes einzugraben. Nichts kann geeig« 
meter feyn, die Hoffnung der Chriften zu befeftigen, 
und fie zugleih zum Geborfam zu urten als jene 


Inſchrift. 8 ) 
406, 


I, 26. Und wieder nüchtern würden 
aus des Teufels Strick, von dem fie ger 
fangen find zu feinem Willen, 

Zum beffern Verſtoͤndniſſe des Hier — 
Bildes dient die Bemerkung, daß das Griechiſche Wort 
(avavyı warm), welches durch nuͤchtern werden 
überfegt ift, bedeutet : aus einem tiefen Schlaf, oder aus 
einer Art von Beraufhung erwachen (f. Elsner zu d. 
St.), und ſich auf den Kunftgeiff der Vogelfteller bezieht, 
Saamenförner, die mit einem die Vögel betäubenden 
Mittel geſchwaͤngert find, zu fireuen, um das Meß 
defto ficherer über ihnen zuziehen zu koͤnnen. Shaw 
befchreibt (Reiſen, ©. 236.) die Art, wie man in 
der Barbarei manche Arten von Vögeln zu fangen 


imoth. IV, 8 No, 46 
pflegt, Fölgenbermiagen: 1, Die Vogelſteller verſtecken 
ſich ünterein laͤngliches Stück Canevaß, das uber ein 
Haar Stocke ausgeſpannt · iſt, darunter gehen ſie durch 
die verſchiedenen Sit auche And’ Zugänge, wo fie‘ "Bild. 


pret zu finden glauben. Der Canevap) iſt gemeinig- 
lich gefleft, oder mit der Figur eines Leoparden 


"bemaplt ; und kurz unter der Spitze vefjelben find 


zwei ober mehr Löcher, wodurch der Jäger alles be 
obachten Fann, was vorgeht. Das Feldyuhn, und an- 
dere Vögel, die haufenweife fliegen, fammeln fic) bei 
dem Anblick des Canevafjes, wenn fie vorher in einer 
gewiffen Weite von einander gefrejien haben. Die 
Schnepfen, die Wadıteln, und andere Vögel, die 
nicht heerdenweiſe ziehen, bleiben bei dem Anblick des 
ausgebreiteten Stuck Canevajjes beſtuͤrzt ſtehen. Dieß 
giebt dem Jaͤger Gelegenheit, naͤher hinzuzukommen, 
— * ein ganzes Volk auf einmal zu fangen. 
(B.) 
— ee 
WV, 6. Denn ih werde ſchon geopfert, 
und die Zeit meines Abſcheidens ift vor- 
banden. 


In diefen Worten ift eine Anſbielung auf den 


Gebrauch, den man bei den meiſten Volkern der alten 


Welt findet, auf den Kopf des Opferthiers unmittelbar 
vorher, als es den Todesſtreich empfieng, Wein oder 


Del zu gießen, Die nachdrucksvollen Worte des Apo— 
VI. Theil, 11 
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ſtels ſagen daher: ſchon iſt Wein auf mein Haupt 
gegoſſen, ich bin. ſchon im Begriff, der Wuth und 
dem Aberglauben ‚der; Heiden geopfert zu werden. 
Vergl. Ody fſee Xv, 256, Euripides Bath. 
Vs. 284 (Be). © a a 
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153 Hi Der Brief an Titus #3} —J 
VE 408. | bee ul — 
J 12. 2 hat. einer.aus ihnen geſagt, ihr 
eigner Bropbet: Die Creter find immer tüg- 
ner,ıböfe Ihiere und faule Bäuche. 


Dieſe Worte find ein Ausfpruch des Epimenides 
aus Kreta, der in großem Rufe der Wahrfagung 
ſtand: Die größten Schriftſteller der Griechen erwäp- 
nen feiner, auch Cicero in dem erften feiner Bücher 
vom Ahnuhgsvermögen (de Divinat. L Cap.’ 18.), 
der in Zugleich mit der Crythraͤiſchen Sibylle anf hrt, 
als ein DBeifviel ſolcher, die aus Erregung des Ge- 
muͤths weiſſagten. Er foll ein Zeitgenoffe der fieben 
Weiſen Griechenlands gemwefen fen, und würde. dem⸗ 
nach fünf Hundert und einige'achtzig Jahre vor dem 
Anfang der chriftlihen Zeitrechnung, um die Zeit. der 
‚Zerftörung \ gern —* die —E gelebt 
"Haben. 20% + +. vamrad 

| 409. 

sig: 5 Daß flerdde jungen Weiber Ich 
ven. fittig feyn, keuſch, haͤuslich. 
Die Eiferfücht ift bei den Morgenländern fo ih 
daß ihre Frauen wenig aus dem Haufe gehen dürfen, 

J 11 » 
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Kuffel fage (Maturgefch. von Aleppo ©. 113.): 
„Die Türken zu Aleppo halten aus Eiferfuche ihre 
Frauen fo viel zu Haufe, als fie konnen ſo daß es 
ihnen ſelten geſtattet wird, einander zu beſuchen. es 
doch muͤſſen es ihnen die Maͤnner erlauben, die Baͤder 
oft zu beſuchen, und Montag und Donnerſtag ſind 
eine Art freier Tage für fie, an welchen fie die Grä- 
ber ihrer verſtorbenen Verwandten befuchen, welches 
ihnen Gelegenheit giebt, in Gärten oder in das Freie 
zu gehen, Gie wiſſen es fo zu machen, daß beinahe 
jeder Donnerftag im Fruͤhling den Namen eines’ Hei- 
ligen trägt, deſſen Grab ſie an dieſem Tage beſuchen 
muͤſſen, (die. Todtenaͤcker und Gaͤrten ſind gemeiniglich 
außerhalb der Städte): Doch beraubt ſie zumeilen 
das Verbot eines Paſcha's ſelbſt dieſer kleinen Freiheit, 
welche ihnen, nach hergebrachter Sitte, ihre Maͤnner 
geſtatten muͤſſen.“ Wenn die Pafıha’s den Frauen 
verbieten, aus: dem Haufe zu geben, (welches gewöhn- 
Ulich zu gefchehen pflegt, wenn fichh Truppen. einer Stadt 
nähern); fo geſchieht dieß in: der Abſicht, Verlegung 
ihrer Keufehheit zu verhuͤten. Aus demfelben Grunde 
legt der, Apoftel den Frauen auf, ſich keuſch und zůchtig 
zu Hauſe zu halten. Harmer, II. Th. ©, 403. (B.) 
410. 

UL Nach feinen Barmherzigkeit 
machte en uns feelig, durch das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des heili- 
gen Geiftes, | | 





itus, TI, ir. No; art. 165 
Deer Zweck des Bades ift, alle Ünreinigfeiten 
wegzunehmen; der Apoftel bedient fi ch daher diefes 
Bitdfichen Ausdrucks fehr paffend, um die geiftige Aen⸗ 
derung zu bezeichnen, die in dem Menfehen durch die 
Wiedergeburt, die das Chriſtenthum bewirkt, Gervor- 
gebracht wird. Denft man dabei an den alten und 
allgemein angenommenen Gebrauch, neugebohrne Kin» 
der zu waſchen; fo erhält das, was Jeſus in feinem 
Geſpraͤch mie Nifodemus von der Wiedergeburt aus 
dem MWaffer und —* ſagt Goh. ” noch mege 

Nachdruck. 

Auf das Waſchen neugebohrner Kinder wurde 
große Sorgfalt verwandt. Die Lacedaͤmonier, ſagt 
Plu tarch im Leben des ykurgus, wuſchen die neu= 
gebohrnen Kinder in Wein, weil ſie glaubten, daß 
ſie dadurch geſtaͤrkt wuͤrden. Sonſt aber wuſch man 
allgemein die Kinder mit Waſſer, mit warmem viel⸗ 
leicht in Griechenland, mit kaltem in Aegypten. Von 
einem: ſolchen Waſchen heiße es im Amphitryon des 
Plautus: „Als fie die Knaben gebohren, befahl 
fie, fie zu baden: wir thatens. Uber der Knabe, 
den ich gewafchen, wie groß er ift, wie ſtark!“ (B.) 


411. 
I, 11. Und wiffe, dag ein folder ver- 


*) Postquam peperit pueros, lavare jussit; nos occe- 
pimus: 
Sed pner ille, quem ego lavi, ut magnus est, ef 
multum valet! 
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kehrt iſt und, ſuͤndiget, als der ſich ſekb ſt 
verurtheilet hat. 

Um einen Angeklagten zu bewegen, ſein Berbre: | 
hen ‚zu befennen „pflegte man ihm bei den Juden zu 
fagen, gieb Gott die Ehre! das ift, befenne die 
Wahrheit, und jey dein eigner Richter. Die Juden 
glaubten nämlich, daß die, welche ihr Verbrechen. be- 
fennen, ‚an der Geligfeit ‚eines fünftigen Zuftandes 
Theil haben wuͤrden; daher ermahnten ſie ſolche, die 
eines Verbrechens angeklagt waren, und drangen in ſie, 
durch hartnaͤckiges Laͤugnen nicht den Zorn Gottes auf 
ſich zu laden. Darauf zielt Paulus auch, wenn er 
Rom. XIV, 22. ſagt: Selig iſt, der ihm ſelbſt 
kein Gewifſen machet in dem, das er an— 
nimmt, Das iſt, der, wenn er von etwas ‚überzeugt 
iſt, nicht ſchwach genug iſt, wider ſich felbft, gegen 
ſeine Ueberzeugung, zu zeugen, und wenn er Tit II. 
zı. fagt; ein Ketzer verurtheibe fi ge 
Samy’s Appmaipe biblieus p. 2066 (BJ); u 
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Der erſte Brief Petri 
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RR ‚412. 

| 1 ei 2 ar wiffer, daß ihr nicht mit 
vergänglihem Silber ‚oder Gold erlöfer 
ſeyd, — — fonderm mit dem theuren Blur“ 
Chrifii, als eines meſa vloa⸗s und unbe 
fleftentammes, 


Man hat wermurher, va il in den älteften Zeiten 
Kauf und Verfauf blos im Austauſch einer. Sache 
‚gegen die andere beftanden habe, wie z.B. eines. 
Ackers, oder Stuͤck Landes gegen Vieh, und daß 
daher‘ die erften Münzen zum Gepräg ein Stud Vieh 
gehabt hätten, weshalb auch der Lateiniſche Name 
des Geldes (pecunia) von pecus, Wieh, gebildes 
ſey. "Daraus erfläre-fih au) das Griechiſche Spruͤch⸗ 
wort: tin Rind auf der Zunge (Boüs Emi yAuır- 
7), von einem, den man mit einem Stuͤck Geld, 
worauf ein Rind geprägt war, beftochen hat, daß er 
etwas verfchweige. Nach der Meinung einiger Ausleger 
ſpielt Petrus in der obigen Stelle auf ſolche Hebräi- 
Ihe Münze an, . die ein famm zum Gepräg hatte, 

” (8.) 
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| 413. 
II, 4. Zu welchem ihre Fommen fend, als 
zu dem lebendigen Öteine 
Durch eine Metapher, von Pflanzen hergenom» 
men, die feſt an ihren Wurzeln hängen, und dur) ihren 
aufiteigenden Saft ernährt werden, werden Steine, die 
noch am Steinbruche fefifigen, lebendige genannt. 
Durch diefes Beiwort wird hier die Feftigfeit der mit 
einem Steine verglichenen: Sache ausgedrüde, denn 
nichts iſt fefter, “als Steine, die im Steinbruche wachfen, 
und an den Felfen gleichſam feſt gewurzelt find. Mit 
einem ſolchen Steine vergleicht daher Dvid einen feſten 
und unbiegfamen Vorſatz, wenn er von Anararetes ſagt 
(Verwandt. XIV, 713.): „Haͤrter, als Eifen, von Nori- 
ſchem euer geläutert, und als der Stein, der lebend an 
der Wurzel feſt ſitzt“ *). B.. N pne 
Te rat "DR 

IH, 3. Weicher Geſchmuck ſeu —8 

auswendig ſeyn mit Haarflechten. 
Zierlich geflochtenes Haar gehörte im Morgenlande 
von jeher zum weiblichen Putz. Der Herausgeber der 
Ruinen von-Palmyra fand, daß aud) in dieſer Gegend 
vor Alters. diefe Art des Puges gewoͤhnlich war. Denn 
er entdeckte zu feinem Erftaunen in den Palmprenifchen 
Gräbern Mumien, die nach Aegyptifcher Art einbalfamire 
waren. Sie hatten ſich fo gut erhalten, daß er, * 


) Dürior et ferro, quod Noricus excoquit ignis, 
Et saxo, quod adhue vivum radice tenetur. 
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andern Stüden, auch einen weiblichen Haarputz, gerade 
von der Art, wie er noch jet in Arabien allgemein 
Mode it, nad, Haufe brachte. Harmer IL Th 
©. 381. 

Die Griehifchen und Kömifchen Frauen trugen ihr 
Haar. lang, und verſchwendeten an. bafjelbe alle, ihre 
Kunft , indem ſie es in verfchiedene Formen legten, und 
mit allerlei Zierrathen verfahen. Auf den alten Münzen, 
Statuen, ‚und Basreliefs erbliden wir die zierlich ge— 
flochtenen Haarlocken, welche der Apoftel, als einen 
eiteln Putz, hier tadelt. Vergl. ı Tim. U, 9. 1 Kor. 
XI, 14. 15. (GBG.) 

45. 

u, 3. Und Gold umbängen. 

Die Juͤdiſchen Frauen pflegten auf dem Kopf eine 
goldne Krone in der Form der Stadt Jeruſalem zu tra⸗ 
gen; nach der Zerſtoͤrung der Stadt trugen ſie dieſen 
Schmuck zum Andenken an dieſelbe. Am Sabbath 
giengen ſie nicht leicht ohne dieſen Kopfſchmuck aus. Die 
Abſicht des Apoſtels iſt, von aller uͤbertriebenen Kleider- 
pracht — BG ai 

416.: Are 
für üßfees Sünden: re ro der Ge: 
rechte für den Ungerechten. 

Die Borftellung, daß das Opferthier an der Stelle 
deffen, ver. es für feine Uebertretungen des göttlichen Ges 
feges darbringt, getoͤdtet und geopfert; werde; ift fehr 
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alt, und herrſchte unter Heiden und Juden eben’ ſo wohl 
als unter Chriſten. S. die Bemerk zu Ber VII, 
16, EB Nr. 353. © 232.0 (B.) E 
| Pe oh 
lv’ Denn es Aſt genug, daß wir die 
vergangene Zeit des Lebens zugebracht ha— 
ben nach heidniſchem Willen, da wir wäns 
delten-in Unzucht, Lüften, Trunkenh eit, Fref 
ferei," y) ar * graͤulichen Absos 
tereien. ; sthar ——— 

Es iſt in dieſer Stelle nicht ſowohl won Unſittlich⸗ 
feiten im gemeinen $eben, als von den Ausfchweifungen 
die Rede, denen fich die Heiden bei mehreren ihrer reli- 
giöfen Fefte überließen, Der Griechifche Ausdruck, wel« 
hen Surher'Trunfenheit überfegt hat (oivoYAvyiaı), 
bedeutet Poffenreiffer aus Trunfenheit von 
Wein, Die folgende- Stelle aus Maillet's Befchreis 
bung. von Aegypten (Brief X. ©, 59.) kann ung einen 
Begriff von dergleichen Poffenreiffereien geben, welche 
der Apoſtel im Sinne Hat. „Man follte kaum glauben, 
wie viele Spuren der alten Religion, "welche mehrere 
Kahrhunderte Hindurc) in Aegypten geberrfcht hat, man 
noch jegt in dieſem Lande antrifft. Ohne von der feiden« 
ſchaft fuͤr die Wallfahrten zureden, die, ob ſich gleich 
der Gegenſtand geändert hat, doch noch immer dieſelbe 
ift, finden die Aegyptier noch jetzt denfelden Geſchmack 
an Prvceffionen , den man an ihren Vorfahren bemerkt. 
Es giebt wielfeicht Fein Sand in Der Welt, wo fie häufiger 


. birte. 
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find, als. in diefem. Der ganze Unterſchied befteht 
darinne, daß die alten Aegyptier ihren Göttern zu Eh⸗ 
ren Proceſſionen anftellten, die heutigen aber ihre 
Santons oder Heiligen, ;, die ihnen ohngefaͤhr eben fo 
- viel find, damit ehren wollen, Uebrigens ift in diejen 
Eeremonien nichts Geregeltes, weder in Anſehung des 
Zugs, noch der Kleidung. Jeder kleidet ſich, wie er 
will; aber die auffallendſten und laͤcherlichſten Anzuͤge 
gefallen immer am meiſten. Die einen tanzen, die 
andern ‚fpringen, andere fchreien; kurz jeder ſucht in 
diefen ausfchweifenden Mummereien an Tollheiten es 
dem andern zuvor. zu thun. Je mehr fie dergleichen 
begehen, deito mehr glauben fie fi von dem Geifte 
-ihres Propheten beſeelt.“ armer, IV, B. © 384. 
: Bm ! 
4384 3 2 

03V, Wenn erfheinen wird der Ery 
In alten Zeiten, als Viehheerden fehr zahlreich 
waren, wurden zur Beſorgung derſelben und zur Aufz 
ficht über. fie mehrere Hirten erfordert, und damit jeder 
yon diejen feine Schuldigfeit thun möchte, war eg 
nöthig, Daß Einer über ‚die übrigen die Aufficht hatte. 
Ein ſolcher Aufſeher über die Hirten Sauls war Doẽg, 
3 Sam. XXI, 7. In einem mande interefjante Nach— 
eichten enthaltenden Auffage über: die Schafzucht in 
Spanien in Gentle man) s Magaz, (Mai764:), wird 
bemerkt, daß in Diefen Lande, wo ſich von den Zeiten 
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der Herrſchaft der Araber Hoch fo manche morgenländi« 
ſche Gebräuche erhalten haben, jede Heerde Schafe’ einen 
Dberfihäfer habe. „„Zehntaufend Schafe machen 
eine Heerde aus, und dieſe ift in’ zehen Abtheilingen gen ⸗ 
theilt. Ein Mann führe Darüber die Auffiche, Er mug 
Eigenthümer von -vier- bis fünfhundert Schafen, 
thätig, und wachſam feyn, und fid) auf die Winde, das 
Wetter, und die Krankheiten ver Schafe verftehen. Er 
hat unumfchränkte Gewalt über funfzig Schäfer und eben 
fo viele Hunde. Er wählt fie, züchtige fie, und verab⸗ 
ſchiedet ſie nach feinem Belieben. Er ift der Vorgefeßte, 
oder. RR der ganzen Herde (8) 
— | — 

: vy8. Euer Widerſacher, der Teufel, 
geht umher wie ein bruͤllender Loͤwe, und 
er welchen er verfihlinge. 

» Das’ Brüflen des Loͤwen ift ſchon an ſich das Fuͤrch⸗ 
terlichſte, was man hoͤren kann; aber es wird noch ſchreck⸗ 
licher wenn man weiß, daß es der ſichere Vorbote der 
Zerſtoͤrung jedes lebendigen Geſchoͤpfs iſt, das ihm in den 
Weg fomnit. Daher die Frage Amos II, g. Der 
Loͤwe bruͤllt, wer follte fih nicht fürdten? 
(Bol. die Bemerk. zu diefer Stelle, IV. DB. Nr. 1103, 
&. 379.) Der Löre pflegt fein fürchterliches Brüllen 
nicht eher zu erheben, als bis er feine Beute erblickt, und 
im Begriff ift, fich derfelben zu bemächtigen. ©. Bo⸗ 
chart's Hierozoik. I. * S. Tag er * 


— 
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Der zweite Brief Petri, 
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‚420% 


1, 19. Wir haben ein veftes ————— 
Wort, und ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet, als auf ein sicht, das da ſcheinet an 
einem dunfeln Ort, bis. der Tag anbrede, 
und der Morgenfiern aufgebe. in, euren 
Herzen. 

Das in dieſer Stelle gebrauchte Silo iR, wie 
sad emach er vermuthet (Observatt. philolog. P.I. 
obs.6. ‚pP. 166.), von dem Theil des Tempels zu 
Jeruſalem hergenommen, welcher das Heilige hieß. 
In dieſem durch Fein Tageslicht erleuchteten Raume 

herrſchte ftets ein heiliges Dunfel, welches blos durch 
das ſchwache ücht der Lampen des ſiebenarmigen Leuch⸗ 
ters erhellt wurde. An jedem Morgen begab, ſich vor 
Tages Anbruch ein Prieſter auf einen ‚erhabenen, Dre 
des Tempels, ‚um, den Anbruc der Morgenröthe zu 
beobachten, So bald, er fie erblickte, rief er; es wird 
beit! „Darauf begaben fih die Prieſter, welche an 

| dieſem Tage im Heiligthum den Dienſt hatten, in 
daſſelbe, reinigten den Leuchter, und loͤſchten vier von 
den zompen. deſſelben ‚aus, denn ben, Tag über brann⸗ 
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ten, wie Joſephus melder (Alterth. B. III. Kap. g. 
$. 3.), nur drei Lampen; alle fieben wurden jeden Abend 
angezündet, und brannten die — * hindurch bis zum 
Anbruch der Morgenroͤthe. 82 

Daß uͤbrigens das Innere des Juͤdiſchen Tem— 
pels dunkel war, darf nicht befremden; denn auch in 
den Tempeln anderes alten Voͤlker herrſchte ſtets ein 
geheimnißvolles Ehrfurcht einflößendes Dunkel. Selbſt 
der, beruͤhmte Tempel der Minerva zu Athen,‘ Parthe- 
nion genannt, ‘von den: Mohammedahern ih eine Mo- 
fehee umgewandelt ,’ würde durch Eein Tageslicht er- 
Helle: Spon, ein franzöfifcher Neifender, der ihn im 
Jahr 1675. befuchte, ſagt davon (Reifen, II Th. | 
©. g8. der Haager Aüsg.): „As ich in die Mo- 
ſchee eintrat, war ich nicht, wie andere, über die Dun- 
kelheit derſelben verwundert, Das wenige Licht, wel- 
ches ſie noch hatte, erhielt ſie aus dem Hintergrunde, 
den die Chriſten geoͤffnet hatten, als fie ihn zum Chor 
‘machten. Sn den heidnifchen Zeiten hatte diefer Tem: 
pel kein anderes Licht, als was durch die Thüre ein 
fiel, und das ſich aflmählig verlor, wenn man in den 
Pronaos Fam, ‚welcher blos durch das erſte Portal 
ſchwach erleuchtet wutde. Ich würde vielmehr ver- 
wundert geivefen feyn, Fenſter hier zu ſehen, da 
man fie in den alten Tempeln hoͤchſt ſelten er 
Auch der. Teinpel des Thefeus zu⸗ Athen hat kein an⸗ 
deres Licht, als was er durch zwei oder drei Deffnin- 
gen "erhielt, “iwelche die Griechen ohne Sommetrie in 
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die Decke gemacht haben, weil ſie ſich dieſes Tempels 
als, Kirche bedienen wollten, und: „man ſieht wohl, daß 
in. alten Zeitin „blos: durch Das, Portal Licht einfallen 
konnte . Man glaubte ohne Zweifel, da die ih Den 
Zempeln ı herrfchende Dunkelheit die Eintretenden mit 
einem. heiligen Schauer erfülle. " Und daher ſchreibt ſich 
wohl auch der — on ** in den — * 
u J ⸗ 
Be 2 300 (DO aä1, A „Ionnon F} di 

un, 10, Es wird: aber) des: Herren %ag 
kommen alsıein Dieb.in ver Nacht, in wel- 
chem die Himme l zergehen werden mit 
großem Krachen/ die Elemente aber werden 
vor Hithe zerſchmelzen, und dier&rde, und 
die Werfe, die —— —* werden ver⸗ 
brennen... 90 © 

"Daß die: Erbe: — dich gehe —— 
en war eine ſehr alte und weit verbreitete Meinung. 
Sofephus führt als eine alte Ueberlieferung an (Alterh. 
DB: BiKap. 2.093.) die Kinder Serh’s- hätten noch 
voor der Simdflurd von Adam gelernt, daß die Welt erft 
im Waſſer, und hernach im Feuer untergehen folle, und 
hätten deshalb, ihre aſtronomiſchen Entdeckungen, die fie 
in der Nachwelt aufbehalten wollten auf zwo Säulen 
geihrieben; ; * RR eine aus ‚Stein ‚gehauen, ‚dem 


0 tın 


——— aus Ziegein wäre, verfertige worden. Einer 
der älteften Griechifchen Weiſen, Herallit Hatte, wie 


* 
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Simptlicius meldet (in dem Commentar zu Ariſto⸗ 


teles "Buch vom Himmel B J. Kap. 9.)gelehrt, 


‚wenn die Welt ausgebrannt ſeyn wuͤrde, ſo werde mitten 


aus dem Feuer eine neue hervorkommen. Diefer Mei- 


nung waren auch die Stoiker. Sie glaubten , wie 


Cicer o meldet (vom Weſen der Goͤtter, B. IL. Kap. 


46.), die Erde werde zuletzt durch Feuer verzehrt werden, 


und dann werde eine Erneuerung derfelben folgen." Bei 


dem er die übrigen Götter von den Schickſalen des Men- 
ſchengeſchlechts belehrt, es werde einſt eine Zeit kommen, 


da das Meer, die, Erde, und) das Gewölbe des Him— 


mels in Flammen ſtehen werde *). » Darauf zielt auch 


Luc an, wenn er (Pharſal. VL, gr2fgg:) zw Caͤſar fage, 


er brauche ſich nicht daruͤber zu betrüben, daß er die Kür: 


per ber in dem Pharfalifchen Treffen gefallenen: Kriege 
nicht⸗ habe verbrennen laſſen, es werde die Zeit kommen, 
da ſie mit der ganzen uͤbrigen Mich: bunt Den ver⸗ 
zehrt wuͤrden *. mie sip ya end ge 
Die Braminen — vier —— an) wäh 


ke die vierte die Periode des Gottes Schiva, oder 


die Zeit der Vernichtung der Welt durch „einen. hefti- 


2 Psse quoque in fatis teminiseituf, affore temps, "0 | 
Quo marey) quo tellus ‚i 'eomreplagueilpegia' coeli · 


TER ‚ Andeası et ‚mundi . moles, „operosa ‚Labore et. ... hiag 
>) Hos, Caesar, populgs ,. si nung, non Amserik ägnisp 
ah Uret cum terris, uret cum gurgite ponti; 


N Commmnis imundo! supereseTögus össibus hstia | 
Mixturus,) re ri are 1 ra er 


; 


u Fi - 
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gen feurigen und glühenden Wird feyn wird, Nah 
Diefer, wenn Alles aufgerieben und vernichtet ift, wer: 
den aus den noch übrigen Saamenſtoffen, welche in 
den Lotus, das Dreieck, oder die Geburtstheile der 
Goͤttin Bhavani ſollen aufgenommen werden, eine neue 


Erde und neue Himmel hervorgehen. ©, des 


Paulinus vom Beil, 
brahmanicum p. 79 fg. 


Pater 


Bartholomäus" Systema 
ERTTETT 





VI. Theil. 
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Der erſte Brief Johannis. 


422. 
III, 17. Wenn aber jemand dieſer Welt Guͤ— 
ter hat, und ſiehet ſeinen Bruder darben, 
und ſchleußt fein Herz vor ihm zu; wie blei— 
bet die Liebe Gottes bei ihm? 

Die Griehifchen Worte, welche Luther, dem teut- 
fhen Sprachgebrauch gemäß ganz richtig überfegt bat: 
und ſchleußt fein Herz vor ihm zu, bedeuten 
eigentlih: und verfhließe feine Eingemweide 
vor ihm. Die Bewohner von Dtaheite haben eine 
Redensart, welche mit diefer genau übereinfommt. Sie 
brauchen fie bei allen Gelegenheiten, wenn Leidenſchaften 
ihnen Unruhe verurfachen. Kummer, beftiges Wer: 
Langen, und andere Affecten haben nach ihnen ihren Sig 
in den Eingeweiden, und eben dahin verfegen fie auch 
alle Geiftesverrichtungen. Coof’s Neifen in das ftille 
Meer. (B.) 














Her Brief an die Hebräer. 


423. | 

II, 15. Uns erlöfete die, fo durch Furcht des. 
Todes im ganzen eben Knechte feyn mußten, 

Der Apoftel befchreibt den Zuftand der Juden als 
einen Zuftand der Knechtſchaft, in welcher fie fih aus 
Furcht vor dem Tode befänden., Die Urfache diefer 
Zucht wird in dem vorhergehenden Vers angegeben t 
weil der Teufel des Todes Gewalt hat, Er wurde da- 


- ber der Todesengel und der Würgengel genannt, 


Sie glaubten, daß der Würgengel über den Menfchen 
3 noch nach feinem Tode Macht babe, In dem Midrafch 
des Nabbi Ifaaf, des Sohns Parnach, wird gefagt, 
wenn Jemand begraben worden, fo komme der Engel 


des Todes, und feße ſich auf fein Grab; bei fih habe 


er eine Kette von Eifen und Feuer, Dann nöthige er 


| 


| 





bie Seele wieder in den Körper zu gehen, zerbreche die 
Gebeine deſſelben, und peinige Seele und Körper mit 
allerlei Martern einige Zeit lang. Daher pflegen die 
Juden am großen Verföhnungstag Gott zu bitten, er 
möge fie von diefer Peinigung des Teufels im Grabe 
befreien, In diefem Gebet, welches anfängt: „Laſſe 


‚dir gefallen ; Herr, mein Gott, und Gott meiner Väs 


ter, [mir gnaͤdig zu ſey,“ Heiße es: „Und erlöfe uns 
=” 
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von böfen Befchlüffen, von der Verachtung, von der 
Armuth, von allen Arten der Strafen und von dem 
Gericht der Hölle, und von den Schlägen (Peini« 
gungen) des Grabes.“ Eine ähnliche Gebersformel 
ift bei den Mohammedanern gebraͤuchlich. Pirie’s 
Werke, III. B. ©. 151. (B.) 
424. | 
IV, 13. Esift aber alles bloß und ent 
decket vor den Augen deffen, mit dem wir 
zu thun haben, 
Es iſt von mehreren Auslegern richtig bemerkt wor⸗ 


den, daß dieſe Worte eine Anſpielung auf die Opferges 


brauche enthalten, namentlich darauf, daß man dem 
- Dpferthier die. Haut abzog, und es auffchnitt, fo daß 
alle innere Theile der Befchauung offen da lagen. Denn 


das eine der bier gebrauchten Griechiſchen Worte, 


(yuuva) bedeutet: was Feine Bedeckung bat, das an- 


dere (TergaxyAıopeva), etwas, deffen Inneres nicht 


verborgen if. Doddridge zu d. St. (B.) 
425. 
V, 7. Und er hat am Tage feines Sei 


fhes Gebet und Flehen mit ftarfem BR 


und Ihränen geopfert, 

Das Griehifche Wort für Stehen —— 
bedeutet eigentlich Zweige von Oelbaͤumen mit Wolle 
umwunden (Harpokration's Woͤrterb. ©. 152, 
Alexander ab Alexandro Genial. Dier. B. V. 
Kap. 3.), welche die, ſo um Frieden baten, in ihren 
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Händen zu fragen pflegten. Daher bedeutet jenes Grie⸗ 
chiſche Wort: Bitte um Frieden. (B.) 
426. 

VI, 16. Die Menſchen ſchwoͤren wohl bei 
einem Größern, denn fie find, und der Eid 
machet ein Ende alles Habders, dabei es 
vefte bleibee unter ihnen. 

Die Art, wie bei den Juden ein Eid — 
wurde, und worauf ſich der Apoſtel, indem er an Juden 
ſchrieb, ohne Zweifel bezog, war dieſe: der, welcher 
ſchwur, nahm das Geſetzbuch in die Hand, und ſchwur 
ſtehend bei dem Namen Gottes, oder bei feinen Beina= 
men. Die Nichter litten nicht, daß Jemand in einer 
andern, “ls in der Hebräifchen Sprache ſchwur. Die 
Eidesformel war folgende: „Sieh, ich fhmwöre bei 
dem Gott Iſraels, bei dem, der erbarmungsvoll und 
guädig ift, dag ich in diefem Manne nichts ſchuldig 
bin” (B.) 

427- 
vm, 26. Denn einen ſolchen Hohenprie— 
ſter ſollten wir haben, der da wäre heilig, 
unſchuldig, unbefleckt, von den Sünden ab» 
gefondert, und höher, denn der Himmel if. 

Die wichtigfte Amtsverrichtung des Hohenpriefters 
war, daß er jährlich einmal, am großen Verföhnungs- 
tage, in das Allerheiligfte gieng,, und das Blut der 
Sühnopfer gegen den Deckel der Bundes + oder Geſetz⸗ 
lade fprengte, um dadurch feine und des ganzen Volkes 
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Sinden zu verföhnen. Damit er mun diefe wichtige 
Eeremonie als ein vollfommen gefeslich reiner ausuͤbte, 
wurde er fchon fieben Tage vor dem Verſoͤhnfeſte aus 
feinem Haufe geholt, und in eins der in dem Anbau des 
Tempels befindlichen Zimmer gebracht, und daſelbſt ges 
hörig vorbereitet. Am Vorabend des Heftes durfte er 
“feine nährende Speifen genießen, und nachdem er’ ein 
mäßiges Abendbrod zu ſich genommen hatte, murde er 
hinauf in den Söller Abtinas gebrachte, wo er die Nacht 
ſchlaflos zubringen mußte. ©. den Talmudiſchen Traf: 
fat Soma, d. i. der große (Berföhnungs-) Tag, Kap.l. 
$.1 fgg. Auf dieſe Gebräuche ſcheint in der obigen 
Stelle gagtſpien zu werden. (B.) 
428 . 
X, 22. So laſſet uns hinzu ne ge 
wafhen am Leibe mit reinem Waffer. 
Bei den mehreften Völkern des Alterthums mußten 
fi) die, welche an feierlichen Opfern, und andern got⸗ 
tesdienſtlichen Ceremonien Theil nehmen wollten, vorher 
mit Waſſer reinigen. Daher wurde an den Eingaͤngen 
der Tempel ein Gefaͤß mit geweihetem Waſſer hinge⸗ 
ſtellt, in welches, wie Plinius ſagt Maturgeſch. 
B. XV. Kap. 30.), bisweilen ein Lorbeerzweig gelegt 
wurde, womit der Prieſter alle, die hinein giengen, bes 
fprengte. Das Waffer, deffen man fich hiezu bediente, 
mußte das reinfte feyn, und wurde deshalb aus Quellen 
und Baͤchen geſchoͤpft. Wafler aus Seen und Teichen 
biele man dazu für untauglih, auch ſolches, was zwar 
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aus dem reinften Strom gefchöpft, aber eine Zeit lang 
geftanden hatte. Aeneas- befprenge fih, bei Virgil 
(Yen. VI, 635.), als er im Begriff ift, das Elyſium zu 
betreten, mit frifhem Waffer (recenti aqua). Daß 
die Effäer ſich zu ihren Abwafchungen des reinften Waf- 
fersjbedienten, fagt Porphyrius. Darauf beziehen 
ſich die obigen Worte des Apoftels. Auch Ezechiel ſagt * 
(XXXVI, 25.): Ich will reines Waſſer über 
euch ſprengen, daß ihr rein werdet von al— 
ler Unreinigkeit. Meerwaſſer wurde für das wirk⸗ 
ſamſte gehalten, weil das Salz eine reinigende Kraft 
hat. Daher pflegen, wie Ariftides meldet, die 
Juden, welche am Meere wohnten, täglich vor Anbruch 
des Morgens die Hände im Meere zu wafchen. Pots 
ter's Griech. Archäologie, I. Th. ©, 222. (B.) 
429. 
| X, 35: Werfet euer Vertrauen nicht 
weg, welches eine große Belohnung bat. 

| Unter vem Vertrauen, wovon der Apoftel bier 
ſpricht, wird entweder ein Glaubensbefenntniß verftanden, 
welches frei und unerfchroden, feit und ftandhaft feyn 
foll, oder der Glaube in feiner vollen Zuverfiht, der, 
als ein geiftlihes Schild (Ephef. VI, 16.), in feinem 
Falle weggeworfen werden darf. Kriegern gereichte 
es zur Schande , ihr Schild wegzumerfen, oder zu vers 
lieren; bei den Griechen war es eines der größten Vers 
brechen, welches mit dem Tod beftraft wurde, Aler- 
ander ab Alexand. Genial. dier. L. II. Cap. 13. 
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Bei den alten Teutſchen war, wie Tacitus ſagt (Ger: 
man. Kap. 6,), „den Schild im Treffen zurücigelaffen 
haben, vorzüglihe Schande, und weder dem Opfer bei⸗ 
zuwoßnen, noch in die Bolfeverfammlung zu gehen, if 
folhen Schmachvollen erlaubt; und viele, vom Kriege 
übrigbfeibend, haben diefe Ehrlofigkeit mit dem Strick 
geendige, Dieß fand auch nach geraumer Zeit nad) 
Tacitus Statt. Denn in den Salifchen Gefegen wird 
denen eine ſchwere Geldftrafe auferlegt, die andere einer 
fo (handlichen Feigheit befchuldigen. ©. die Saliſchen 
ME Tit. KAHN. Cap. 5 (B.) 
43% 

XI, 35. Die andern aber find —— 

Es laͤßt ſich wohl nicht beſtimmen, ob durch dieſen 
Ausdruck eine eigne Art von Leibesſtrafe angezeigt werde; 
oder ob er überhaupt fuͤr alle Arten von gewaltſamen To« 
desarten zu nehmen ſey. Doddridge fagt, das Grie— 
Hifhe Wort (Eruuravia9ycay) bedeute eine beſondere 
Urt der Tortur, welhe Tympanum, oder Trommel, 
genannt wurde, und darinne beftand, daß der Menfh 
auf die gewaltfamfie Weife ausgedehnt, und dann mit 
Knuͤtteln geſchlagen wurde, welches eine hachft graufame 
Marter feyn mußte, in dem alle Glieder auf das empfind« 
Fichte ausgefpannt waren, (B,) 

431: 

XL 37. Gie find zerhadt, 

„Am zehnten Mai hörten wir einen Kanonenfhuß, 
der in der Stadt fiel, und, wie wir auf unfere Exfuns . 
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digung erfuhren, von der Erecufion eines Käubers her⸗ 
rührte, der aus der Mündung eines Mörfers geſchoſſen 
wurde. - Der Prinz hatte namlich drei Bafhtiaren (ein 
räuberifcher Stamm in den Gebirgen) wegen Straßen» 
raubs zum Tod verurtheilt; der eine wurde enthaupter, 
ber" Zweite auf die erwähnte Art in die fuft gefprengt, 
der Dritte von einander gehauen, und die beiden Theile 
feines Körpers wurden, zur Warnung für andere feines 
gleichen, über eines der frequenteften Ihore det Stade 
gehangen. Diefes gräßlihe Schaufpiel fand drei Tage 
lang Statt, Es dient einigermaßen zur Erläuterung 
eines alten Gebrauchs, von welchem man ein Beifpiel 
an Saul findet (1 Sam. XXX, 10.), deſſen Körper 
von den Philiftern an die Mauern von Bethſchan gehan- 
gen wurde, Ich fage: „einigermaßen; denn genau ift 
der Fall nie derſelbe. Schekeh-kerden ift der 
technifche Ausdruck für diefe Strafe, welche darinne be- 


ſteht, daß der Körper der Länge nad) mit dem Schwerdt 


von einander gehauen wird, fo daß zwifchen den Schens 
feln angefangen, und an der Seite des Halfes über der 
Schulter aufgehört wird. Wielleicht meint der Apoftel 
Hebr. I, 37. diefelbe Strafe." Morier’s zweite 


Reiſe nach Perfin, S. 96. 


432% 

XI, 1. Darum auch wir, dieweil wir 
folhen Haufen (wörtlih: eine folhe Wolfe) 
Zeugen um uns haben, laſſet uns ablegen 
die Sünde, fo uns immer anfleber und 
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träge macht, und faffet uns laufen mit Se 
dult in dem Kampf, der uns verordnet iſt. 


Cappellhus meint, der Ausdruck: eine Wolfe 
von Zeugen fey aus. Sefaj. LX, 8, genommen, 
wo es von dichten Flügeln von Vögeln heißt: wer find 
die, melde fliegen wie die Wolfen? Aber 
auch bei Griechiſchen und Roͤmiſchen Shhriftftellern findet 
ſich dieſer Ausdruck. So erwähnt Homer (Il. IV, 
274. XXI, 133.) Öemwölfe Fußvolfs, Sta— 
tius (Wälder I, 340.) Wolfen von Voͤgeln, und 
Livius (B. XXXV, Kap. 49.) Wolfen von Fuß— 
volk und Reutern. | 


Die Erwähnung der. Zeugen in der obigen Stelle 
bezieht fih ohne Zweifel auf die Wettläufe in den Olym⸗ 
pifchen Spielen, bei welchen gewiffe dazu beftimmte 
Perfonen am Ziele ftanden, um zu beobachten, wer daf - 
ſelbe zuerft erreiche, und zu Gunſten bes Siegers zeugten, 
auf welches ihm der Siegeskranz ertheilt wurde. (B.) 


433. 

XIL 4. Denn ihr habe no nie bis 
aufs Blut widerftanden über Dem Kämpfen 
wider die Sünde. 

Das Bild ift von Fauſtkaͤmpfern hergenommen, von 
den Römern Pugiles genannt. Sie hatten die Hände 
und Arme mit ftarfen ledernen Riemen, welche Caestus 
biegen, ummunden, die anfangs kurz waren, und nur 
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bis an das Handgelenfe reichten, mit der Zeit aber 
verlängert wurden, fo daß fie bis an den Effenbogen, 
und Ibisweilen wohl bis an die Schulter giengen. 
Mach und nad) brauchte man fie nicht blos zur Ver—⸗ 
theidigung,, fondern auch zur Beihädigung des Geg⸗ 
ners, indem man fie mit eingenäheten Stüden Blei 
oder Eifen ausfüllte, um den Schlägen defto mehr 
Nachdruck zu geben. Daher waren diefe Kämpfer 
gemeiniglih mit Blut bevedt.) (B.) 


434. 
XI, 15. So laffet uns nun opfern 
durch ihn das fobopfer Gott allezeit, 


Die Juden hatten eine Art von Opfern, melche 
Friedens» oder Freundfchafts-Dpfer hießen. 
Sie follten nicht dazu dienen, Friede, oder Freund- 
fhaft mit Gore zu fliften, fondern zu erhalten. 
Brandopfer, Sündopfer und Schuldopfer wurden alle 


wegen eines Vergehens, das fih Jemand hatte zu 


Schulden fommen laſſen, dargebraht, und wurden 
als Mittel betrachtet, die Verſchuldung auszuföhnen, 
Allein bei den Friedensopfern wurde der Opfernde als 
einer, der mit der Gottheit in Freundſchaft fand, 
betrachtet, und das Opfer war ein Zeichen der danf- 
baren Erfenntlichfeit für erhaltene Wohlthaten, oder 
fie waren mit Gelübden verbunden, um fernerer 
Wohlthaten eheilhaftig zu werden, oder fie wurden 
aus freiem Antrieb dargebracht, als Mittel, fih in 
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Frieden und Freundfchaft mit Gott zu erhalten. Dar 
her wurden die Friedensopfer in Danfopfer, Gelübdes 
Opfer, und freiwillige Opfer eingetheiltz ſ. 3 Mof. 
VII, ı1. 12. In den obigen Worten des Apoftels 
werden ohne Zweifel Danfopfer verftanden, Jen⸗ 
ning’s Juͤd. Alterth. J. B. ©, 335. (3%) 











Der Brief Jacobi, 





“ 435+ 
Il, 2, Denn fo. in eure Verſammlung fäme 
ein Mann mit einem güldenen Ringe, 


Unter der bier erwähnten Verſammlung iſt nicht 
eine goftesdienftliche zu verfiehen, wie man gemeinig® 
fih annimmt, fondern eine gerichtlihe, in einem Ge— 
richtshofe, mo Männer figen, welche geneigt find, 
den Reichen zum Nachtheil des Armen zu begünftigen, 
Die Worte im dritten Vers: fege dich zu meinen 
Süßen, paffen fehr wohl auf einen Gerichtshof, mo 
der Richter gewöhnlich höher als andere ſitzt. Der 
Apoftel ſagt daher, daß dergleihen Nüdfichten auf 
Rang und Reichthum unrecht feyen, und daß die, 


welche ſich derfelben ſchuldig machen, geftraft wer, 


den vom Öefeg als die Hebertreter (Vs. g.). 
Ein göttlihes Verbot, wodurch in gottesdienftlichen 
Berfammlungen ein Unterſchied zwifchen mehr oder. 
weniger ehrenvollen Plägen unterfagt wäre, giebt es 
nicht; bie obige Stelle muß; ſich alfo auf Parthei— 
lichkeit vor Gericht ‚beziehen, worüber 3 Mof, XIX, 15. 


folgendes Geſetz befindlih ift: Ihr folle nicht uns 


recht handeln am Gericht, und follfi nihe 
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vorziehen den Öeringen, noch den Großen 
ehren. Die Talmudiften fagen, es fey Regel gewe— 
fen, daß, wenn ein Reicher und ein Armer zugleich 
vor Gericht erfihienen wären, man den Reichen nicht 
Habe niederfegen, und den Armen ftehen laſſen; fondern 
daß beide entweder figen, oder ftehen müffen. Auf 
diefen Gebrauch ſcheint ſich der Apoftel zu beziehen, 
wenn er denen einen Vorwurf macht, welche zu dem 
Keichen fagen: feße du dich ber aufs befte, und 
und zu dem Armen: ftehe du dort, oder fege 
dich Her zu meinen Füßen, —— Jid 
Alterth· II. B. ©, 66. 

Mit den Worten: ein Mann mit einem guͤl⸗ 
denen Ringe "bezeichnet der Apoſtel einen Reichen. 
Bei den Nömern durften nur Senatoren und Ritter 
goldene Ringe tragen, Aus Zuvenal, eihem jüngern 
Zeitgenoffen des Apoftels, fiehe man, daß die Homer 
damals den Luxus der Ninge fo weit frieben, daß fie 
fchwerere im Winter , leichtere im See trugen 
(Satyr. L, 28.). (B) 

436. 

ww, 15. Dafuͤr ihr fagen har r der 
Herr will und wir leben, 

Die Juden pflegten nichts zu nee ohne 
die andächtigen Worte voraus zu ſchicken? fo Gott 
will, Die war fo gemein, daß fie in Briefen und’ 
andern fehrifelichen Auffägen blos die Anfangsbuchftas 
ben dieſer Formel fegten, Auch bei andern morgen: 


| 
| 
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ländifchen Völkern findet dieß noch jegt Statt. Die 
Araber fchreiben nicht das Geringfte, ohne die Formel: 
Bismillah, im Namen Gottes, vorzufegen. Die 
Griechen pflegen zu fagen: mit Gott (ouv 9ew). 
Cicero fagt (von den Gefegen, II. 3, 7.): „mit ven 
unfterblichen Göttern müffen wir Alles beginnen (a dis 
immortalibus sunt nobis agendi capienda pri- 
mordia).” (B.) 
437 . 

V. 5. Ihr habt wohl gelebet auf Erden, 
und eure Wolluſt gehabt, und eure Herzen 
geweidet als auf einen Schlachttag. 

Blaͤckwall bemerfe über diefe Stelle Folgendes 
(Sacred Classics Vol. II. p. 183.): „Der gemöhn- 
liche Leſer Fann nicht einfehen, wie Wohlleben und ein 
Schlachttag bier mit emander in Verbindung gefeßt 


- werden. Allein man muß wiffen, dag Schlachttag 


bier fo viel iſt, als der Tag einer feierlihen 
Dpfermahlzeit, Bei allen Voͤlkern des Alter: 
thums pflegte man bei freudigen DBeranlaffungen um 
feine Danfbarfeit gegen die Götter zu bezeigen, ge- 
wiffe Theile eines geopferten Thiers auf dem Altar zu 
verbrennen, und das Uebrige mit Freunden und Be: 
Fannten in einem frölichen Gaftmahl zu verzehren. 
Dei diefen Gaftmahlen fand öfters’ die zügellofefte 
Ausgelaffenheit Statt, morauf der Apoftel Hier an— 
ſpielt.“ Vgl. Stias I, 465, (B.) 
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438. | 
V. 7. Siebe, ein Afermann wartet auf 
die Föftlihe Frucht der Erden, und ift ge 
duldig darüber, bis er empfahe den Mor: 
genregen und Abendregen (Fruͤhregen und 
Spatregen, | 
In unſerm Klima, wo e8 zu allen Jahrszeiten 
regnet, bat man feinen Begriff von Fruͤh⸗ und 
Spatregen. Aber nichts iſt natuͤrlicher, als dieſe 
Eintheilung in dem Klima, unter welchem Palaͤſtina 
liegt, in welchem es in den Sommermonaten entweder 
gar nicht, oder ſehr felten regnet (ſ. die Bemerk. zu 
Pf. XXXIL 4: IV. B. Ne 820, ©0744), Eeſt 
nach) der Herbft-Nachtgleihe, um die Saatzeit, da 
die Juden ihr bürgerliches Jahr anfiengen, begannen 


die Herbfi- und Winterregen, und dieſe heiſſen die 
erſten Regen; Spatregen werden Diejenigen genannt, 


welche im März und April gegen die Erntezeit, fal- 
len, - „Derjenige Regen, fagt Korte (im dritten 
Supplement zu der erften u, zweit. Ausg. feiner Reis 
febefchreib. nad) dem gelobten Lande ©, 190.), „„ivel« 
cher in den Monaten October, November und Decem- 
ber zu fallen pflege, beißt dee Frühregen, der aber 
im März oder April kommt, heiße der Spatregen, 
Mie dem fogenannten Spatregen hat. es die Be— 
wandtniß, daß es um Die Zeit, wenn die größte 
Hitze ift, manches. Jahr nur etliche Stunden, ı oder 
einen halben Tag, oder, wenn es vich, zwei bis drei 
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Tage Hinfer einänder regnet, Dieſer Regen ift- ſehr 
dienlich und erwuͤnſcht für die noch auf dem Halm 
ſtehende Nellu (Reislorn, unſerer Gerſte aͤhnlich), die 
zum Einſchnitt anfaͤngt zu reifen, und nichts weiter 
noͤthig hat, als noch zuvor einen ſolchen guten Trunk, 
um die Koͤrner voͤlliger und derber zu verſchaffen und zu 
zeitigen. Es iſt demnach dieſer Regen, der in der 
heiſſen Zeit kommt, ganz unterſchieden von dem Regen 
in der Regenzeit, und nuͤtzet hauptſaͤchlich dem ſtehen⸗ 
den Getreide. So bald in der Regenzeit (in den letz⸗ 
ten Monaten’ des Jahrs) es tuͤchtig zu regnen anfängt, 
und dadurch der Acer erweicher, und zum Umpflügen 
bequem gemacht wird, fo gefhwind ift der Sandmann 
ans Werf, und ſaͤet feinen Samen,’ 


439. 
V, 124. Sf jemand franf, der rufe zu 


‚Sid die Yelteften von der Gemeine, und 


lafje fie über fih beten, und falben mit 
Del indem Namen des Herrn. 

„Die füblihen Araber wollen behaupten, ba 
das Salben mit Del den Körper ftärfe, und fie, da 
fie faſt nadend gehen, gegen die Hige der Sonne 
ſchuͤtze. Man glaubt, daß das Oel die Poren der 
Haut verſchließe, und dadurch das allzuſtrenge Schwiz⸗ 
zen verhindere, wodurch der Koͤrper entkraͤftet wird; 


> vielleicht halten fie auch eine glänzende Haut für ſchoͤn. 


SH felbft Gabe zu verfehiedenenmalen gefehen, daß 
VI. Theil. 13 
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unfere Matrofen auf dem Schiffe von Dsjidda nach 
Loheia, ingleichen die gemeinen Araber in Tehama ſich 
der Hige wegen den ganzen Leib mit dem allerſchlech⸗ 
teſten Oel beſtrichen. Ein Jude zu Mochha verſicherte 
Herrn Forskal, daß ſowohl viele Mohammedaner, als 
Juden zu Sana ſogleich, wenn ſie krank werden, ihren 
ganzen Leib mit Del beſtreichen.“ Niebuhr's Be 
ſchreib. von Arabien, S. 131. Diefe Bemerkungen 
dienen zur Erlaͤuterung der obigen Ermahnung des Apo⸗ 
ſtels, deren Sinn ohne Zweifel dahin geht, man ſolle 
zur Heilung eines Kranken dasjenige mit einer gewiſſen 
Andacht thun, was man oft blos medieinifch zu chun 
pflegte. (B.) 





| 











Der Brief Zudi. 


a2 — 


440. 
De. 4. Denn es find etliche Menſchen neben 
eingeſchlichen, von denen vorzeiten geſchrie⸗ 


ben ift zu ſolcher Strafe, 


Die Namen derer, welche vor einen Beriöregef 
befchieden wurden, pflegen an einem öffentlichen Ort 
angejchlagen zu werben, auch wurde ihr Urtheil ſchriftlich 
befannt gemacht. Sie wurden mit demjelben Griechi⸗ 
ſchen Ausdruck bezeichnet, deflen sid) der Apoftel in der 
obigen Stelle bedient (mpoyeypanıevor eis xglaw), 
das iſt fhriftlih wor Gericht beidiedene 


.Elsner bemerkt, die Griechifchen Schriftfteller brauch⸗ 


ten das Wort FpoyYeypazevos von denen, weldye bei 
ben Römern proscripti hießen, das ift, folchen, ‚deren 
Namen an einem öffentlichen Plag angefchlagen waren, 
wodurch fie als zum Tod Verurtheilte bezeichnet wurden, 
und jedem, der fie tödten würde, eine Belohnung zuges 
fihert ward, Unter denen, die fhon vor langer Zeit 
zum Gericht vorbefhieden worden, verfieht 
der Apoftel daher ſolche, die Gott wegen ihrer Sünden 
Rechenſchaft geben follen, und denen die Strafe, die 
fie verdienen, bereits beftimme iſt. (B.) 
13 * 
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441, 

Vs. 9. Michael aber, der Erzengel, da er 
mit dem Teufel zanfte, und mit ihm redete 
über den Leichnam Mofes, durfte er das Ur⸗ 
theil der Laͤſterung nicht fällen; fondern 
fprad: der Herr firafe dich! 

Der Apoftel lehrt, daß Chriſten über Niemand ein 
Berbammungsurtheil ausfprechen follen, wie gewiſſe 
Irrlehrer der damaligen Zeit zu thun pflegten, Die, 
fährt ee Vs. 10. fort, Täftern, da fie nichts von 
wiffen; was fie aber natürlich erfennen, darinnen ver- 
derben fie, wie die unvernünftigen Thiere, Pe 
trus fage in einer ähnlichen Stelle feines zweiten Briefes 
(II, 10, ı1.), die Irrlehrer redeten Säfterungen, 
fo doch die Engel, die größere Stärke und 
Macht hätten, einander nicht verfluchten. 
Was Petrus hier allgemeiner ausdruͤckt, ſagt Judas in 
der obigen Stelle beſtimmter, daß ſich nämlich nicht ein- 
mal einer der höhern guten Engel erlaubt babe, dem 
Hberften der böfen Geifter zu fluchen, als er mit ihm 
iiber den Leichnam Mofe's in Streit gerathen fey. Nach 
einer alten Juͤdiſchen Erzählung nämlich, welche Origenes 
in einem noch zu feiner Zeit vorhandnen apofrypbifchen 
Buche von der Himmelfahrt Mofe’s fand, foll der Erz. 
engel Michael, der Schugengel des Juͤdiſchen Volks, 
nach Mofe’s Tod darauf gedrungen haben, daß der Leich— 
nam defjelben begraben, und menfchlichen Augen entzo= 
gen werden ſolle, damit ihn nicht die Hebraͤer, ‚oder ein 
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änderes Wolf, zum Gegenfiand der Anbetung machen 
möchten. Der Satan aber babe verlangt, daß er den 
Hebräern folle gelafien werden „ um ihnen Beranlaffung 
zw fündlichen, ſtrafwuͤrdigen Aberglauben zu werden, 
Defumenius erwähnt. in. feinem Commentar zu diefer 
Stelle eine andere Segende, Michael habe fich bemuͤht, 
dem Mofes ein anftändiges Begrabniß zu verfchaffen, 
der Teufel aber habe darauf beftanden, daß fein Leichnam 
ihm angehöre, und der Ehre begraben zu werben, wegen 
des an dem Aegypter verübten Mordes unwuͤrdig fen. 


442. 
d Rs, 14. Es. bat aber aud von fothen 
geweiſſaget Enoch, der fiebente von Adam, 
und geſprochen; Siehe, der Herr kommt 
mit viel taufend Heiligen um zu halten 
über alle, 


Man hat vermurhet, daß — aus einem apokry⸗ 
phiſchen, dem wegen feiner ausgezeichneten Froͤmmigkeit 
in den Himmel entruͤckten Henoch (1 Moſ. V, 18 fgg.) 
zugeſchriebenem Buche genommen ſey, welches Prophes 
zeihungen enthielt, Mehrere der älteren chriftlichen Schrift⸗ 
ftefler erwähnen ein folches angeblih von Henoch ver- 
faßtes Bud), und der Englifche Reifende Bruce fand 
ein Buch Henoch's in Aethiopien, welches er nach Eng» 
land brachte. Eine Nachricht von demfelben und einige 
Stellen daraus gab Silvefire de Sacy in einer 
befondern Abhandlung, welche von F. T. Rink in das 
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Teutſche uͤberſetzt wurde ( Nachricht das Buch Henoch 
betreffend, Koͤnigsberg, 1801.). Ob ſich in dieſem 
Buche eine ſolche Stelle, wie die obige, finde, kann 
nicht beſtimmt werden, da es noch nicht vollftändig bes 
kannt gemacht worden iſt. Die von dem Apoftel anger 
führte Weiffagung Henochs Eönnte fih aud) als Sage 

durch mimdliche Veberlieferung erhalten haben. 


443. ir 

Vs. 23. Haſſet den befleckten Rod des 
Fleiſches. 

Bei gottesdienſtlichen Handlungen mußte man, nach 
einem auch bei Roͤmern und Griechen gewöhnlichen Ges 
brauch, in fleckenloſen Kleidern erfcheinen. Ein Priefier, 
der einen todten Körper berührt, oder ſich fonft verums 
einige hatte, dürfte bei Opfern feinen Dienft verrichten. 
Auf die Reinheit der priefierlichen Kleidung beziehen ſich 
mehrere Stellen der alten Dichter, auch die Norte 
Tibull’s (Eleg. II, 1. 13.): „Keuſches gefällt den 
Himmlifchen; mit reinem Gewand’ erſcheinet !“ *). (B.) 


3) Casta placent superis, pura cum veste. venite. 








Die Offenbarung Johannis. 


In 444: 

AERO Ich Johannes war in der Inſel, die 
‚ba heiſſet Patmos, um des Worts Gottes 
„willen, und des Zeugniffes Jefu Chriſti. 


Johannes fagt bier, er habe auf der Inſel Pat- 
mos in der Verbannung ſich befunden, eine Strafe, die 
in den Nömifchen Gefegen capitis deminutio, Das 
iſt, Verluſt der Vorrechte eines Roͤmiſchen Bürgers, 
"genannt wird. Sie war an die Stelle der fonft gemöhn- 
lichen Strafe getreten, welche aqua et igni interdi- 
"cere hieß, vermöge welcher derjenige, der damit belegt 
wurde, zu feiner eignen Erhaltung genoͤthigt war, ſich 
"in Verbannung zu‘ begeben, weil ihm Niemand 
"Wohnung, Mahrung, oder andere Sebensbedürfniffe 
geben durfte, Aber die Verbannung auf eine Inſel 
wurde eigentlich deportatio genannt, und war die 
ſchlimmſte Art des Exils, indem das Vermoͤgen des 
Dazu verurtheilten eingezogen, er felbit aber gebunden 
an den Bord eines Schiffs gebracht, und auf eine 
Infel, die niemand als der Kaifer ſelbſt beſtimmen 
durfte, abgeführt wurde, um auf immer auf derſelben 
verbannt zu bleiben. © Der Ort, wohin Kohannes ab- 
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geführt worden war, hieß Patmos, eine Fleine Inſel 
in dem Griehifchen Archipelagus, jegt Palmofa, ge 
birgig, mittelmäßig fruchtbar, befonders an Weizen 
und Hälfenfrüchten, übrigens anderer Annehmlichkeiten 
ermangelnd. Der Umfang der Inſel beträgt etwa 
dreißig (englifche) Meilen, und an einem der Berge 
liegt eine Stadt ‚, gleihes Namens mie der Inſel. 
Auf dem Gipfel dieſes Berges befindet fih ein’ Klos 
ſter Griechiſcher Mönche, und auf der Nordſeite der 
Stadt zeige man ein Haus, in welchen die Offenba⸗ 
rung gefchrieben, nicht weit. davon aber die Höhle, wo 
fie. eingegeben. worden. feyn ſoll. Gegen ‚beide Pläße 
hegen die Griechen und Lateiner die größte Ehrfurcht, 
Wells’s Geographie des N. T. IL Th. ©; 128. 

„Als wir von dem große Sanct Johannis » Klofter 
‚berabgeftiegen: waren, fo wandten wir uns rechts, um 
ein fleineres Gebäude diefer Ark zu beſuchen, welches 
über einer Höhle, oder Grotte, fteht, wo die Dffen- 
barung Johannis gefchrieben worden ſeyn folk Es 
kann kaum für etwas anders, «als eine, Einfiedeley, 
gehalten werden, welche zu dem oben auf dem; Berge 
liegenden ‚großen Klofter gehört,“ , Clarke’s Reifen, 
ULDB.©.357 Sr auch Tournefore’s Reife, in 
Das Morgenland, IL. B. S. 145, der yon, Ausg. 
1717 ** X 

445. — 

L, 16. Und aus feinem Munde gieng ein. 

ſcharf zweifchneidig Schwerdt. 


‚ Offenb. Joh 1,164 Nas RM 

- Das Schwerdt wird in der Schrift in figürlis 
chem sund bildlichem Sinne gebraucht. Go ſagt ein 
Hebraͤiſcher Dichter (Pf. LIX, 7.) von feinen Feinden, 
in ihren Lippen feyen Schwerdter, und hier 
‘wird von unferm Herrn geſagt, aus feinem Munde 
ſeyn ein ſcharfes zweifhneidiges;Schwerde 
‚gegangen. » Diefes Bild fcheint von seiner Gewohn⸗ 
heit mancher inter, den Morgenländern in Anfehung 
Ährer Waffen hergenommen zu ſeyn. Theveno t er⸗ 
waͤhnt einen Vorfall, der einiges Licht auf diefen Punkt 
wirft.” Er ſagt (Reifen, L Ih. IE B. Kap, 63): 
„Des Abends langte die Galliote, welche, wie gewöhn- 
lich, zu freugen ausgelaufen war, bei den Schiffen an, 


und erzählte, fie ſeyen auf eine Türfifche Galliote ge: 


ftogen, und hatten diefelbe angegriffen, aber heftigen 
Widerſtand gefunden, indem die Darauf befindlichen 
Türken die bloßen Säbel zwifhen den Zaͤh— 


‚men, und die Musqueten in der Hand, auf fie los⸗ 


gegangen wären.“ Wie von einem zwifchen die Zähne 


- „genommenen bloßen Schwerdt bei einem Gefecht Ge— 


brauch ‚gemacht werden koͤnne, iſt zwar nicht Elar; 
allein wenn es auch nur mit zur friegerifchen Sitte 
‚gehörte, fo iſt doch das. Bild eines, aus dem Munde 
gehenden Schwerdtes durch Etwas, das in der Wirf- 
lichkeit Statt fand, gerechtfertigt; und dieſer Ausdruck 
“gehört dann. zu denen , «die ſich aus. wirklich. vorkom⸗ 
menden Umftänden gebildet haben. (B.) 
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a ae de & 446. 

U, 1. Dem Engel zu Epheſo (hreibe 

Der nächte nach dem Vorſteher oder Oberſten 
einer Synagoge war ein Beamter, deſſen Gefchäft 
darinne befiand, das öffentliche, Geber für die ganze 
Gemeinde zu verichten, und der deshalb der Engel, 
‚oder Bote der Gemeinde genennt: wurde, weil er als 
ihr Gefandter zu Gore für fie ſprach. Mit dieſem 
von der Synagoge entlehnten Ausdrucke werden auch 
die Hirten der fieben Afiatifhen Gemeinden in’ der 
‚Offenbarung Johannis benannt. Jenning's Juͤd. 
Alterth. II. Th. ©. 55. (B.) ni R 

© 447 

| OD, ro. Sey getreu bis an den Tod, fo 
willich dir die Krone des Lebens geben 

Gill finder in diefen Worten eine Anfpielung 
auf die alte Sitte, Todte zu befränzen (f. Tertul- 
lian de corona, cap. 10.) Wahrfcheinlicher iſt jedoch 
die Meinung Anderer, daß der Apoftel koͤſtliche Kro- 
nen, oder Diademe, welche Siegern als Belohnung 
verliehen wırden, im Sinne gehabt habe. „Er em— 
pfieng wegen feiner Siege einige goldne ‚Kronen ‚( ſagt 
Dio Kaffius, B. XLIL ©, 334. der Ausg. von 
Reimar. Mach der Eroberung der Stade Jeruſalem 
befahl Titus, "wie: Joſephus erzähle (Juͤd. Krieg. 
"DB. VII. Kapır. $3.), denen, die dazu beauftragt wa⸗ 
ven, alle diejenigen “anzuzeigen, welche ſich im Kriege 
auf eine namhafte Weiſe ausgezeichnet hatten, „Mit 
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Mennung des Namens lobte er einen jeden perfönlich, 
bezeugte ihm feine herzliche Freude, welche er über 
die ruhmmürdigen Thaten eines jeden empfinde, fegte 
ihnen fodann goldene Kronen auf, befchenfte 
fie mit goldenen Halsbändern u. ſ. w., und beförderte 
einen jeden zu einer höhern Stelle.” S. aud) Ja, 
L 12. ı Petr. V, 4. 2 Tim. IV, g. (B.) 
445. 

H,ı3. Ich weiß, was du thuſt, und wo 
du wohneft, da des Satans Stuhl iſt, und 
bälteft an meinem Namen, und haft meinen 
Glauben nicht verläugnet, aud in den Tas 
gen, in welchen Antipas, mein treuer Zeuge, 
bei euch getödtet ift, da der Satan wohnt. 

Diefe Worte find an die Gemeinde zu Pergamos 
gerichter (Ws. 12.), einer anfehnlichen Stadt der Land⸗ 
ſchaft Mofien, in Kleinafien. Eine Zeitlang war fie 
- die Haupritade eines Fleinen Königreichs gleiches Nas 
mens. Hier ward von den Griechen zuerſt das Pers 
gament gebraucht, um Bücher der fchönen Bücher- 
ſammlung abzuſchreiben, welche Eumenes, Konig zu 
Pergamos, etwa hundert und ſechszig Jahre vor Chriſti 
Geburt angelegt, oder doc) ſehr vermehrt harte. Ares 
tas, Bischof zu Cäfarea in Kappadocien, der im ſechs⸗ 
ten Jahrhunderte lebte, ſagt in feiner Erklärung der 
Dffenbarung, Pergamos fey vorzüglich dem Gögendienft 
‚ergeben gemwefen. In der That war ein weityer bes 
ſuchter Tempel des Aeſkulap dafelbft, welcher wahr⸗ 


— 
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feheinfich dort, wie an andern Orten, in der Geſtalt 
einer lebendigen Schlange ‚Dies im Tempel ernaͤhrt, 
und fuͤr die, Gottheit ſelbſt gehalten ward, ein ‚Gegen: 
ſtand goͤttlicher Verehrung war. Daher hieß Aeſkulap 
der Pergameifhe Gore (f Martial IX, 17.), 
And auf. den in’ dieſer Stadt geprägten Münzen er 
ſcheint Aeſkulap mit einer um einen Stab gewundenen 
Schlange (ſ. Beger's Thesaur. T. I. p. 492.). 
Da nun der. Satan von Johannes unfen XII, 9. der 
große Drache und die alte Schlange genannt 
wird; ſo iſt kaum zu zu zweifeln „daß, wenn er in 
der obigen Stelle, ſagt, die Gemeinde zu Pergamos 
wohne da, mo des Satans Stuhl ifi, er auf 
den Schlangendienft, ‚der dort feinen Gig hatte, ziele, 
& ti | ‚449 | 

— II, 17. Und will ihm geben ein gut 
Zeugniß. - 

In der Uefchrift heiße es woͤrtlich: ich will 
ihm einen.weiffen Stein geben. Der Aus 
druck ift von der Art und Weife hergenommen, wie 
man bei richterlichen Abftimmungen, oder bei Wahlen 
feine Stimme zu. geben pflegte. Man bediente fich 
dazu weifler oder. ſchwarzer Steine; ein weiffer Stein 
bezeichnete: Sosfprechung oder; Billigung, ein ſchwarzer 
Verdammung oder Verwerfung. Auch bei den Kampf: 
ſpielen ‚ertheilten Die Nichter den Giegern die, Preife 
vermittelft: folcher Steine; die Sieger erhielten einen 
weiſſen Stein. mit ihren Namen und dem Werth des 
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Preifes, auf deffen Worzeigung ihnen jährlich Korn 
aus den öffentlihen Speichern, oder “Sc aus ‚dem 
er gereicht ward, 

Ovid fagt beftimme (Berwandf. XV, 42.), in 
— habe man durch Steinchen losgeſprochen und 
verurtheilt: „Alter Brauch war es, durch weiſſe 
und ſchwarze Steinchen, durch dieſe zu verdammen 
die Schuldigen, loszufprechen dur) jene von der 
Schuld“ * (DB. ) 

450. 

U, 17. Und mie dem Zeugniß will id 
ihm geben einen neuen Namen, gefhrieben, 
welchen niemand Fennet, denn der ibn em 
pfaͤhet. 

Dieß ſcheint ſich darauf zw beziehen, dag Für: 
fen ausgezeichneten Günftlingeh ' bisweilen befondere 
Namen geben, welche Vertraulichkeit und Zuneigung 


anzeigen, womit fie diefelben bloß im verfrauteften 


Umgang, mündlich und schriftlich anreden, und die fi fe e 
Andern nicht befanne machen. (B.) 

gu u 

‘ ID, 5.- Wer überwindet, der foll mit 
weiffen Kleidern angelegt werden, 

Das Bild ſcheint von dem Gebrauch des Juͤdi— 

ſchen Sanhedrins bei Unterfuchung der Tauglichkeit der 

Priefter für den Dienft entlehne zu feyn, Maimo— 


*) Mos erat antiquus, niveis atrisque lapillis, 


His damnare reos, illis absolvere culpa. 
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nides fagt: „Sie pruͤften die Gefchlechtsregifter der 
‚Priefter, und unterfuchten, ob ſich ein Fehler an ihnen 
fände; in weſſen Genealogie fih eine Unrichtigfeit 
fand, der wurde ſchwarz angekleider, und ſchwarz ver- 
huͤllt, und verließ fo das Gericht; werfen Geſchlechts— 
regiſter aber durchaus richtig befunden wurde, der 
wurde weiß gekleidet, und gieng in den Tempel, um 
daſelbſt mit feinen Brüdern, den Prieftern, die gots 
sesdienjilichen Verrichtungen zu verſehen.“ (B.) 


452. 

II, 12. Wer überwindet, den will ich 
machen zum Pfeiler in dem Tempel meines 
Gottes ..... und will auf ihn fhreiben den 
Namen meines Gottes. | 


Noch jegt hat man eine große Menge Inſchrif—⸗ 
ten, die man in den Griehifhen Städten Europa’s 
und Afiens, und auch auf Inſeln in der Nachbar: 
ſchaft von Patmos gefunden hat, auf welchen die Siege 
großer Feldyerrn erwähnt find. Einige verfelben wa⸗ 
ren in der Mähe der Tempel ihrer Götter, andere 
aber in den Zempeln felbft, um anzuzeigen; daß 
fie unter den Schug derfelben gefegt waren, Auf 
diefen befanden ſich Die Namen der Gottheiten, der 
Eieger und der Städte, welchen fie angehörten, wie 

auch die Namen ver Feldheren, unter deren Anfühs 
rung man die Siege erhalten hatte, Auch auf Pfeis 
lern findet man Infchriften, welche die den Städten 





| 
| 
| 


| 
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bewilligten Freiheiten, und die Namen ihrer Wohle 
thäter enthalten. (B.) 


453: 

IV, 1. Darnach fabe ich, und fiehe, eine 
Thuͤr ward aufgethan im Himmel, und die 
erſte Stimme, die ich gehoͤret hatte mit mir 
reden, als eine Poſaune. 

Hierin ſcheint eine Anſpielung auf den Gebrauch 
der Jüdifchen Kirche zu fenn, dag, wenn die Thore 
des Tempels geöffnet wurden, die Priefter auf ihren 
Pofaimen bliefen, um die Seviten und die fogenannten 
Standmänner, oder DBolfs- Deputirte, die bei den 
Opfern gegenwärtig fenn mußten, zur Antretung ihres 
Dienftes herbei zu rufen. (B.) 


454 

IV, 4. Und um den Stuhl (Thron) wa- 
ren vier und zwanzig Stühle, und auf den 
Stühlen faßen vier und zwanzig Aelteften. 

Auf eben die Weife faßen die Mitglieder des 
Jüdischen hohen geiftlichen Gerichts, oder des San- 
hedrins. Diefelbe Darftellung findet fih) Daniel VII, 9.: 
Soldes fabe ih, bis dag Stühle geſetzt 
wurden, und der Alte fegte ſich in die Mitte 
der übrigen, wie das Oberhaupt des großen Raths, 
und das Geriht ward gehalten (BE. 10.), 
naͤmlich, von dem ganzen Sanhedrin, indem fich die 
übrigen Aelteften rund umber fegten, und die Buͤ— 
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Her wurden aufgethan, um die Urtheile zu ſpre⸗ 
hen. Hammond zud. St. (B.) | 


5 455. 
VL * 2, Und ich fade, daß das Lamm 
der Siegel Eines aufthät ...... Und id 
fabe, und fiebe, ein weiß Dferd;, und der 
Darauf faß, batte einen Bogen, 


Johannes ſagt es ganz klar, daß das Buch, wel⸗ 
ches er in ſeinen Geſichten ſah, und welches mit ſieben 
Siegeln verſiegelt war, mit Gemälden oder Ze ich⸗ 
nungen verſehen geweſen ſey. Morgenlaͤndiſche Hand⸗ 
ſchriften ſind mit dergleichen haͤufig geziert. Ol ea⸗ 
rius ſagt in ſeiner Nachricht von der Bibliothek, die 
zu dem beruͤhmten Grabmal der Scheikh Sefi gehoͤrt, 
daß nicht nur alle Handſchriften ſehr ſchoͤn geſchrieben 
und prächtig gebunden, ſondern daß auch die hiſtori⸗ 
ſchen Werke unter denſelben mit Zeichnungen und Er. 
fäuterungen verſehen wären (Perſian. Reiſebeſchreibung 
©. 636.). Man findet auch noch aͤltere morgenlaͤndiſche 
Bücher auf dieſe Art verziert. Pocock e ſpricht von 
zwei Haͤndſchriften des Pentateuchs, wovon die eine in 
einem Kloſter der Inſel Patmos, die andere in der 
Bibliothek des Biſchofs von Smyrna wär, die mit 
verſchiedenen Gemaͤlden verſehen geweſen, welche man 
für ihr Alter ſchoͤn nennen koͤnne. Denn die eine Die 
fer Handſchriften hielt er etwa neun hundert Jahre 
alt. Harmer IL. S. 181.(B.) 


PER Joh. VI, 2. VII, 2. No. 456. 457. 209 


nr Sarg 456. 
En L 2 "Und ih-fabe, und fiehe, ein. weiß 
Pferd, und, der. ‚drauf faß, batte einen DB 0: 
gen, und ihm mard gegeben eine Krone, und 
er zog aus, zu überwinden, daß er ſie gete. 
Waſſer Pferde bediente man ſi ch bei Triumphzuͤgen, 
um Zeichen | des Siege. Ein weiffes Pferd im Traume 
zu Me , bedeutete bei den Juden etwas Gutes; und 
und Aſtampſychus ſagt, eine Erſcheinung von weiſſen 
Sie: ſey gleich einer Erſcheinung von Engeln. Einer 
der Engel, el die, nad) der Meinung der Juden, die Ob⸗ 


But über, die Menſchen haben, ſoll dem Menſchen zur 


Kecrenaf einem weiſſen Pferde reiten. (B.) 


— 

* yon 2 Und ich-fah einen andern Engel 
euffleigen von der Sonnen Aufgang, ber 
battei Das ‚Siegel des lebendigen Gottes. 

Das Tragen eines Sisgelrings ift ein ‚Zeichen eines 
hoben Stoatsamtes, r welches ‚Jemand entweder, Dur) 
Nachfolge, erhält, ‚oder ihm beſonders ertheilt wird ; ſ. 
1 Dof. XLI, 42.) [und die Bemerk. zu dieſ. St; L DB. 
Dir. 140. ©. 192.) Eſth. VIII, 2. Joſephus Juͤd. 
Alterth. B. XI. Kap. 9. $.2, Bei Ariſtophanes 
Ritter Bs. 947.) wird dadurch, dag einem der erften 
Beamten der Ring abgenommen wird, die Abfegung deſſel⸗ 
ben bezeichnet: ,, Gieb den King ab, da du nicht mehr 
mein Haushofmeifter biſt.“ Und bald darauf wird da⸗ 
durch, Daß der Ring einem andern übergeben wird, ans 

VI. Theil. 14 


36 Dffenbar. Joh. VII. TE. No. 4, 1° 
gedeutet, daß ihm das Amt eines Haushofmeifters 
übertragen fey? „Nimm dieſen, und ſeh meines 
Haufes Verwalter,“ Es verdient auch bemerkt zu wel⸗ 
den, daß bei ung der ford: Konzler, ober der Sotb Große 
Main 4 ber Geheime —— und die 
werden, daß aus beffeen Sändeh jeder das Stege 
feines Amtes erhält, (3.) —— 
REN 
VII, 9.10 Darnad) füge ich, und fiede 
eine große Schaar,..... vor dem Stühle 
hend, und vor dem famm angethan mit weiß 
fen Kleidern, und Palmen in ihren Hähden, 
ſchrieen mit großer EUR und fpraden: 


A Sr — ⸗ — 
ar, BURN He! is Su 


Heil fey dem, der auf'dem Stuhle ſitzt, 


unferm Gott, und dem Lane, BERTEOR 
Am Aaubhuͤttenfeſt giengen die, Juden täglich | um: 
den Altar, mit Palmenzweigen in den Händen, und. 
Hoſiannah fingend ; waͤhrend dieſer Ceremonie ertoͤnten 
von allen Seiten die Trompeten, Am ſiebenten Ei 
des Feſtes giengen ſie ſiebenmal un den Altar, und 
dieß wurde das ‚große Hofiannah genannt, Am legten, 
Tag des Feſtes wiederholten ſie das Hoſiannah ſehr 
oft, indem fie ſagten: um deinetwillen, o unſer Shi 
pfer, Hoſiannah! um deinetwillen, o unſer Erloͤſer, 
Hoſiannah! Auf dieſen Gebrauch ſcheint in ber obigen 
Stelle eine Anfpielung zu feyn. 
"Palmenzweige pflegten Sieger in den Händen zu 
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tragen; f. Gellius Att. Nächte, B. IIL Kap. 6. 
Dei den Griechen erhielten die Sieger in den Schlach— 
ten nicht nur Kronen von Palmen, fondern fie trugen 
auch folhe Zweige in der Hand; Alerander ab 
Alexandro Genial. dier. B. V. Kap. 8. Die Roͤ⸗ 
mer thaten in ihren Triumphen daſſelbe. Bisweilen 
trugen ſie die toga palmata, ein Gewand, in welches 
Figuren von Palmbaͤumen gewebt waren. (B.) 


> HD 459. i HAM (6 
BE von, 1, Da ward eine Geille in dem 
Himmel bei einer halben Stunde, ih 


Die mehreften Ausleger ftimmen darin überein, 
daß .diefes Bild von dem Tempel: Öottesdienft) entlehnt 
ſey. Während der Priefter, im Heiligen den Weihe 
rauch opferte, betete, drauffen das Volk ftille, Luc. J, 
10. Am großen Verſoͤhnungstag wurde das Amt von 
dem Hohenprieſter allein gehalten, und auf dieſe Cere— 
monie bezieht ſich, nach Newton (über. Die Offenbar, 
S. 264.), die obige Stelle beſonders: „An andern 
Tagen nahm ein Priefter Feuer vom Brandopferaltar 
in seiner filbernen Räucherpfanne; aber am großen Ver⸗ 
fühnungstag nahm der Hohepriefter in ‚einer goldnen 
Käucherpfanne Feuer vom Brandopferaltar; hierauf 

brachte ihm ein Priefter Weihrauch, womit er dann 
in das Heilige, zu dem goldnen Rauchaltar gieng, 
und während .er den Weihraud)  verbrannte, betete 
drauffen das Volk ftille, und dieß iſt die Stille im 
Himmel bei einer halben Stunde.“ 
' 14 * 


er) Dffenbar. Joh. IX, 19.20... No! 460, 461! 


Bei den heidnifchen Voͤlkern war es gewöhnlich, 
bei Opfern" und ‚andern religioͤſen Ceremonicen Still⸗ 
fhweigen aufzulegen, Der "Priefter begann mit det 
befannten Formel: favete linguis, d, i. bezaͤhmt Die 
Zungen! damit nicht Worte boͤſer Vorbedeutung das 
Opfer ſtoͤren moͤchten; |. Tibull. —* U, 2 er 
aa. Diana | | 

IX, 19." Denn ihre Macht war in ae 
Munde, und ihre Schwänze waren den 
Schlangen gleich, und hatten ——— und 
mit denen thaten fie fchaden, | - 
nr Das Bild ift von fogenannten zweiköpfigen ** 
gen entlehnt, welche an jedem Ende des Körpers einen 
‘Kopf Haben ſollen. So befchreibt Plinius (Natur⸗ 
geſch· B. VIIL Kap. 23.) die Amphisbäna, „gleich 
als ob es zu wenig wäre, "aus Einem Munde Gift 
zu ergießen.“ Ein ſchickliches Bild eines Einfalls 
TOP und wuͤthender Feinde, . (G) meer 

2* 46,3 I RT Ca 00 

IX, 20, Daß fie nicht anbereren‘ Die 

Zenfel, und vie güldene,"filberne, eherne, 

—— und hoͤlzerne Goͤtzen. 
Ives giebt von einer Sekte, welche den Teufel 
—* und in einigen Doͤrfern in der Gegend von 
Moful (dem alten Ninive) wohne, in feinen Neifen 
folgende Nachrihe (S. 318.) „Dieſe Leute befannten 
ſich erſt zum Chriftenthum, dann zum Mohammeda— 
nismus, zulege zur Verehrung des Teufels, Sie fa- 
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gen, der Teufel fey jegt zwar mit Gott in Streit, 
über es werde eine Zeit fommen,. da fein Hochmuth 
gedemuͤthigt werden, . und er ſich dem Allmächtigen 
unterwerfen würde; und da die Gottheit nicht unver⸗ 
ſoͤhnlich ſeyn koͤnne, fo werde der Teufel völlige Wer 
zeihung feiner Vergehungen erhalten, und er mit 
allen, die ihm, während er in Ungnade geweſen, Ehr⸗ 
erbietung: bewieſen hätten, würden in. die feligen Woh⸗ 
nungen ‚eingehen. : Darauf: gründen: fie ihre Hoffnung, 
und Diefen Weg zum Himmel halten fie für ungleich 
fiherer , als ſich auf eigene oder. fremde Verdienſte 
irgend eines Stifters einer Religionsparthey zu verlafs 
ſen. Die Perfon ‚des, Teufels ‚halten: fie für heilig; 
und wenn fie erwas feierlich betheuern, fo gefchieht ‚es 
allemai bei feinem Namen, Sie würden auch) gewiß 
alle unehrerbietige Ausdrüde vom. Teufel: mit dem 
Tode beſtrafen, wenn es ihnen die Türfifche Herr⸗ 
ſchaft erlaubte. Sie reden nie anders als mit der 
größten: Ehrerbiefung von dem Teufel, und fie erwaͤh⸗ 
nen feinen Namen nie, ohne ihm. einen Titel vorzus 
fegen, der feine Hohheit und Herrlichkeit anzeigt. “ 
Die Banianen in Oſt⸗ Indien haben,‘ wie der Abbe 
Guyon fage (Gefhichte von Oft- ud, IL Th. 2 Kap; 
2 Abfchn.), „in ihren Tempeln oder Pagoden Statuen 
des Teufels in der ganzen ſchrecklichen Hebertreibung des 
Indiſchen Geſchmacks. Der König von Ealicut befon- 
ders hat eine Pagode, die fein anderes Licht hat, als 
was fie Durch den Schimmer einer Menge von Sams 
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pen erhält, worinne ſich die gräßlichften Abbildungen des 
Teufels befinden.“ Mitten in diefer Art von Höhle ift 
ein Fupferner Thron, worauf ein Teufel figt, der aus 
demfelben Metall gebilder ift, auf dem Kopf hat er eine 
aus „mehreren Abfagen beftehende Tiare, drei. große 
Hörner, und vier andere, die aus feiner Stirne herwors 
geben, Er hat einen großen weit geöffneten Mund, aus 
welchem vier Zaͤhne, wie die Hauer eines Ebers, here 
ausftehben, An feinem Kinn ift ein langer, ſcheußlicher 
Bart. Er hat eine gekruͤmmte Nafe, geoße fchielende 
Augen, ein gräßlich entflammtes Gefiht, "Finger wie 
Krallen gekrümmt, und Füße wie Tazen geftaltet. Seine 
Drüfte hängen über feinen Bauch herab, wo feine Hände 
nachlaͤſſig liegen. Aus feinem Bauche kommt ein zweis 
ter Kopf hervor, "wo möglich noch Häßlicher, als der 
erfte, mit zwei Hörnern, und einer fehr lang heraus haͤn⸗ 
genden Zunge, und hinter fich bat er einen Schweif, 
wie der Schweif einer Kuh. Auf feiner Zunge und in 
feiner Hand find zwei faft runde Figuren, welche, ‚wie 
die Indier fagen, Seelen vorftellen, die er zu verjchlins 
gen im Begriff iſt.“ (B.) 

Die oben von Yves erwähnten Anbeter des zen 
fels fand auch Niebubr in derfelben Gegend, in einem 
Dorfe zwifchen Bagdad und Moful, Abd =el-afis ges 
nannt, an dem großen Zab (einem Fluffe, der fich in 
den Tigris ergießt). Diefes Dorf, fagt er (Meifebefchr, 
U. Th. ©. 344.), „wird gänzlich von Leuten bewohnt, 
die man Jeſidier, ingleichen Dauäfin nennt, Weil 
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bie Türken nur denen freie Keligimmehkands in. ihren Laͤn⸗ 
| ‚bern. erlauben g Die göttliche Bücher. haben ‚das ift, die 
Mopammedaner Chriſten ober Juden find ; fo müffen 

* „Die Jeſidier die Grundlehren ihrer Religion fehr geheim 
"halten. Sie nennen ſich daher Mohammedaner, Chri⸗ 
fen oder Juden, nachdem derjenige „ ber. fich nach. ihrer 
A Religion erkundigt, ſich zu dieſer oder, jener. Parthey be⸗ 
kennt. Einige beſchuldigen ſie, daß ſie den Teufel unter 
dem Namen Tſchellebi, d. i. Herr, anbeten; andere 
| fagen,. daß fie große Eprerbietung für die Sonne und 
fürs Feuer bezeigen r daß ſie grobe ‚Heiden find, und ab⸗ 
ſcheuliche Gebraͤuche haben. — — — Man hat ‚nich 
auch) verfichert, daß die Dausfın n den Teufel nicht anbe: 
ten; fondern bloß Gott, als den Schöpfer und Wohl- 
thaͤter aller Menſchen verehren. Sie wollen aber gar 
nicht vom Satan reden, ja nit einmal feinen Namen 
bören.. ‚ Sie ſagen, es ſchicke ſich eben fo wenig, daß die 
Menſchen in der Streitigkeit zwiſchen Gott und einem 
gefallenen Engel Parthey nehmen, als wenn die Bauern 
einen in Ungnade gefallenen Bedienten des Pafıha ver: 
fpotten und fluchen wollen. Gott bedürfe unjere Hülfe 
nicht A um den Satan für feinen Ungehorfam zu ftrafen; 
es konnte kommen daß er ihn wieder zu Gnaden an- 
nägme und dann müßten wir uns vor. dem Richtetſtuhl 
Gottes ſchaͤnen, wenn wir einen feiner Engel ungebeten 
gefchimpft Hätten ; es wäre daher beffer, ſich um den Teu⸗ 
fel gar nicht zu befümmern, fondern ſich nur zu bejtreben, 
daß man felbft bei Gott nicht in Ungnade fallen möchte, 
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Wenn Jeſidier nad) Moful fommen ‚ fo werden fie € War 
nicht von der Obrigkeit angehalten, wenn man fie ie auch 
kennt. Der Poͤbel aber ſucht bisweilen ſie zu prellen. 
Wenn ſie dieſem Eier oder Butter verkaufen wollen, ſo 
ſucht er erſt die Waare in die Haͤnde zu bekommen; dann 
faͤngt er an, uͤber den Preis, oder anderer Urſachen we⸗ 
gen, aus allen Kraͤften auf den Satan zu ſchimpfen, 
worauf der Dauãſin oft höflich genug iſt, lieber alles zu⸗ 
ruͤck zu laſſen, als Zeuge zu ſeyn, daß der Teufel ſo gemiß- 
handelt werde, In den Gegenden aber, wo fie die Ober⸗ 
hand haben, darf niemand fluchen, wenn er nicht gepruͤ⸗ 
gelt · ſeyn, oder gar fein feben yertieren will! nt 


— Hall adult Ka 

XI, 2. "Aber den inner Chor [den’ äußern 
Huf] des Tempels witfi'heraus, und mig 
ihn nicht, denn er iſt den Heiden gegeben. d 
Es gab bei den Juden eine Art von Profelyten, welche 
Drofelytendes Thors hießen. Diefe waren Fremde, 
welche zwar die Juͤdiſche Religion nicht annahmen, und da⸗ 
her uneigentlich Proſelyten genannt wurden; aber doch unter 
gewiſſen Einſchraͤnkungen unter den Juden leben durften. 
Diefe Bedingungen waren: daß fie nicht Abgoͤtterey trie⸗ 
ben, den Gott Iſraels nicht laͤſterten, und den Juͤdiſchen 
Sabbath beobachteten. Dieſe Auslaͤnder durften den 
Sort Iſraels in dem aͤußern Vorhof des Tempels vereh⸗ 
ven, welcher deshalb der Vorhof der Heiden genannt 
wurde. Darauf beziehe fih der in der obigen Stelle 
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dem’ Enget erteilte Befehl. Jenning’s Ru Alter 
him, 12. S. 143. G.) 

463. 

xL, 3. Und ich will meine zween Zeugen 
geben, und fie ſollen weiſſagen tauſend 
zweihun dert und fehs zis Tage, — 
mit Saͤcken. 

Unter Sat wird ein großes härenes Gewand, 
und zwar von dunkler oder ſchwarzer Dr verftan- 
den, daher Heißt es oben VI, 12.: die Sonne 
ward ſchwarz, wie ein RATTE Sad Ein 
folches Gewand frugen zu manchen Zeiten die Prophe- 
ten (Zadar. XII, 4.), und diefem Gebrauch gemäß 
ſollten die beiden Zeugen mit Gäden, ‘oder rauhen 
haarigen Gewanden angethan feyn. Auch ſolche, die 
den Tod eines nahen Verwandten, oder einen andern 
fie betroffenen Ungluͤcksfall betrauerten, zogen ein folches 
Gewand an I die Bemerk. zu 1 Moſ. XXXVII, 34. 
1.2. Nr. 129. ©. 179.]. In dergleichen Sadleinwand 
wurden audy Tode gewickelt, wenn fie begraben wurden, 
daß alfo Die Heberlebenden dadurch, dag fie folche tru— 
sen, fih dem Verftorbenen ähnlich machten. Trugen 
Buͤßende ein ſolches Gewand, ſo bekannten ſie dadurch 
ſtillſchweigend, daß ſie durch ihr Vergehen das Leben 
verwirkt haͤtten. Daß man ſich im Morgenlande dieſer 
Art von Zeugen zu Grabtuͤchern, um Tode darein zu 
wickeln, bediene, ergiebt ſich aus folgendem Vorfall, wel- 
chen Chardin erzaͤhlt (Reiſen B. VIII. ©, 125 fgg. 


* 
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der Ausg. von Sangles).. Schah Abbas der Große hatte, 
von der großen Schaͤdlichteit des bei den Zuͤcken und 
Perſern ſo haͤufigen und übermäßigen Gebrauchs des 
Spiums-überzeugf, einft den Berfauf deſſelben unter den 
haͤrteſten Strafen verboten. „Allein wer, ſich einmal an 
den Genuß des Opiums gewoͤhnt hat, kann ſich nicht 
mehr davon entwöhnen, und wenn. er es verfücht ſo ko⸗ 
ſtet es ihm das Leben. Das koͤnigliche Verbot hatte daher 
die Folge, daß viele Leute ſtarben, mehrere krank wur⸗ 
den, und alle hoͤchſt unzufrieden waren. Allein der Koͤ⸗ | 
nig hatte ſich einmal beſtimmt erklärt; ber es hätte wa- 
gen wollen . ihm. die ſchlimmen Folgen feines Verbots 
vorzuſtellen wuͤrde fein Leben gefaͤhrdet haben, und nies 
mand wagte, gegen. ihn davon zu reden. Kel-Anayer, 
des Königs Hofnarr, nahm es jedoch auf ſch, und ſagte, 
das erſtemal, da der Koͤnig ausgehen werde, wolle er 
es ihm gerade heraus ſagen. Als zwei Tage drauf der 
Koͤnig auf die Jagd gieng, ließ Kel-Anayet dem Thore | 
des Palaftes gegenüber, durch welches der König zuruͤck⸗ 
fehren mußte, eine Bude bauen, die er mit Stüden des 
groben Zeugs onfüllte, worein man die Todten wickelt. 
Er nahm zwei oder drei feiner Leufe mit ſich, und beftellte 
einige andere „ die um die Stunde der Ruͤckkehr des Koͤ— 
nigs von dem Zeuge begehren, und ſich ſtellen mußten, 
als ob fie große Eile hätten. Sobald er den König foms 
men ſah, fieng er mit feinen Leuten an, von dem Tuche 
abzumeffen und abzufchneiten, indem er dem einen zus 
rief: fo und ſo viel Ellen tragt zu dem Herrn; 
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einem andern: ihr fragt fo viel Ellen zu jenem Herrn. 
Ms ſich der König näherte, fieng er noch ftärfer an zu 
fhreyen, als ob man ihn fehr drängte: „habt. nur Ge⸗ 
duld, ihr follt alle Tuch erhalten, jo lang welches da iſt.“ 
Der König von diefem Sarm bewegt, und ganz erftaunf, 
an dem Thor des Palaftes eine Bude zu erblicen, blieb 
ſtehen, und fragte entrüftet, wer fi) unterftanden habe, 
fich Hieher zu fegen? Kel-Anayer zeigte fi, die Eile 
inder Hand, mit einer Miene, die den König überlaut 
lachen machte, „Wie?“ rief er ibm zu, „bift du ein 
Tuchhaͤndler geworben? Hab’ ich dich darum die ganze 
Woche nicht gefehen?‘ „Herr,“ erwiederte der Narr 
ernftyaft, „ich bin nicht mehr Hofmann, ich bin Kauf: 
mann. „Warum das?“ tief der König; „kann es 
etwas einträglichers geben, als meinen Dienft?4 — 
„AH, Here!“ war die Antwort, „ich fehe wohl, ihe 
wißt das Meuefte nicht. Seitdem ihr das Opium ver— 
. boten babe, fterben die armen Opiumeffer zu Hunderten; 
das Zeug zu Leichentüchern ift um die Hälfte aufgeſchla⸗ 
gen; fo viel Ellen habe ich zu dem Herrn ſchicken müf- 
fen, fo viel zujenem, die alle geftorben find (hier nannte 
er eine ganze Neihe Großer, die das koͤnigliche Verbot 
vorzüglich hart traf). Go lang das Opium. verboten 
bleibt, werde ich nichts anders als diefen Handel treiben.‘ 
Diefer Scherz that feine Wirkung; der König fah ein, 
dag man ſo vielen Menſchen ven Gebrauch des Opiums 


nicht abgewöhnen Fonne, und er geftattete den Verkauf 
deſſelben nach wie vor. 
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Porphyrius (von der Enthaltfamkeit, B. IV. 
Rap. 15.) führt Verſe Menanders an, die von dem 
alten: Gebrauch der Syrer fprechen,, bei religioſen Buß⸗ 
übungen fi) in grobe haͤrene Gewande zu Eleiden, und 
mit Koch: beftrichen, ſich an ven Weg zu fegen, um durch 
diefe Selbfterniedrigung Die furchtbare Atergatis zu 
verföhnen. Aus Plutarch Coom Aberglauben im 
11. 80. feiner Werte, ©, 168, der. Ausg. v. Eylander) 
ſieht man, daß auch die Griechen: dieß zuweilen thaten. 
„Der Aberglaͤubiſche,“ fagt er, „ſetzt ſich in Sacktuch, 
oder in ſchmutzigen Lumpen vor die Thuͤr, und —* ſich 
— * nackt im * 4 * | 
: ar rn 

XII, I» Und es erſchien ein groß Zeichen 
am Himmel: ein Weib mit der Sonnen be— 
Eleidet, und der Mond unter, ihren Füßen, 
und. aufihrem Haupt eine Krone von zwölf 
Starhap. ve * 

Zu der Zeit, da * Weiſſagung verfaßt — 
waren dergleichen ſymboliſche Darſtellungen ſehr gewoͤhn⸗ 
lich. So findet man z. B. auf einer unter Hadrian ges 
prägten Roͤmiſchen Münze die Salus, Di. die allge— 
meine Wohlfahrt als ein Weib vorgeſtellt, die auf einer 
Erdkugel ſteht, um die Wohlfahrt, und Sicherheit 
vorzuſtellen, welcher ſich die Welt unter des Kaiſers 
Obhut erfreute. Die Vergoͤtterung Roͤmiſcher Kaiſer 
wurde auf Muͤnzen durch Mond und Sterne, welche 
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ihr Brufibild umgeben, ausgedrüde, um dadurch eine⸗ 
uͤberirdiſche Gloria anzudeuten. (B.) + = in 
465. 
99 RIO, 17, Daß niemand kaufen oder 
verkaufen kann, er habe’ denn das Mahlzei- 
hen, oder den Namen des Thiers, oder die 
Zahl feines Namens, vr mo Nast m 
"Einige Gelehrte find der Meinung, dieſe Ausdrücke 
feyen don der Art, wie der Aegyptifche König Philome⸗ 
tor (216 Jahre vor Chriſti Geburt) die Juden verfolgte, 
hergenommen. Er verbst allen deken, die den Goͤttern, 
die er verehrte, nicht opferten, den Eiufritt in feinen Pal⸗ 
laſt; dadurch machte er allen Juden den Zutritt zu ſich 
unmöglich, um entweder Gerechtigkeit beiihm zu ſuchen, 
oder fonft in Bedrängniffen feinen’ Schutz anzuflehen, 
Dur einen andern Bere verordnete er, daß alle in 
Alexandrien lebende Juden des erſten Rangs unter’ den 
° Bürgern, den fie ſeit Erbauung der Stadt genoſſen, verlu⸗ 
fig ſeyn und zu der zweiten Claſſe, dem’gemeinen Aegyp⸗ 
riſchen Volk, geſchlagen werden, ſich auch deshalb ſtel⸗ 
"Yen ſollten, um eingeſchrieben zu werden, und zur Zeit 
der Cinſchreibung ſollten fie das Merkmal eines Epheu⸗ 
Blattes, das Zeichen des Bakechus, mit einem gluͤhenden 
Eiſen fi) einbrennen laſſen, und damit erſcheinen; alle 
die, welche ſich nicht fo einſchreiben und bezeichnen laſſen 
wollten, ſollten zu Sklaven gemacht werden y wer ſich 
aber dieſen Befehl widerſetzen wuͤrde, der ſolle mit dem 
Tode beſtraft werden.“ Prideaur, das Au. N. T. 


232  Dffenbar. Joh. XIII. 16. 77: No, 466. 


in Verbindung mit der benachbarten Bölker-Gefhichte, 
U. Th. II. B. Jahr 216 vor C. G. (B.) 
466. 
XIII, 16. 17. Und machte alleſammt, die 
Kleinen und Großen, die Reihen und Ar— 
men, die Freyen und Knechte, Daß er ihnen 
ein Mahlzeichen gab an ihre rechte Hand, 
oder an ihre Stirn, daß niemand faufen 
oder. verfaufen fann, er babe: Denn das 
Mahlzeihen oder den Namen des Thiers, 
oder die Zahl feines Namens, | 
Durch diefe Bilder werden. ‚ diejenigen bezeichnen, 
die fih dem Damals im Roͤmiſchen Reiche noch herr— 
ſchendem Goͤtzendienſt, der als ein Ungeheuer darge⸗ 
ſtellt wird, und die gleichſam mit dem, Mahlzeichen 
jenes Ungeheuers, als ſeinen Diener, bezeichnet waren, 
ergeben hatten. Sklaven wurden naͤmlich an der 
Stirne, Soldaten an den Händen mit den Na— 
men oder andern Zeichen) Ährer Herren oder Führer 
bezeichnet. Aetius fagt (VI, 12,): „Stigmate 
heiffen die auf dem Geficht, oder einem, andern Theil 
des Körpers eingedrücdten Zeichen, dergleichen die Sol⸗ 
Daten in den Händen haben, Nah Vegetius 
(vom Kriegswefen II, 5.) pflegten den. in die Liften 
eingetragenen Soldaten Zeichen auf die Hände punktirt 
zu werden, ‚welchen durch. gewiſſe Mittel Dauer gegeben 
wurde. Daher ſchrieb fih bei den Römern eine an« 
dere yon Grotius bieher ‚bezogene Sitte, daß nämlich 
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die, welche men irgend einem Gotte gewidmeten Vers 
brüderung angehörten, fich af ihrem Körper mit einem 
darauf hindeutenden Merkmal bejeichneten, Dieſes 
war entweder ein fombofifches Zeihen, z. B. ein 
Epheublatt, bei den Genoffen der Verbriidetung des 
Bakchus, oder der Name des Gottes feloft, oder end⸗ 
lich eine Zahl, unter welcher die Buchftaben des Nas 
mens. der. Gottheit verborgen war. Von dieſer letzte⸗ 
ten Art der Bezeichnung we w der Bemertug za 
dem folgenden Bas. * 


Die, Worte der ‚obigen Stelle: daß niemand 
Eaufen oder ‚verfaufen kann, ſind ſo viel, als; 
dag niemand aus und eingehen kann (vgl. ı Malkab. 
XIIL, 49.), das ift, es foll . niemand gebuldet werden, 
der ſich nicht durch ein Maptzeichen zum m 
befenne, ae ade 
Pa jan are 

XII, 18: Die ift Weisheit, Wer Ber- 
ffand hat, überlege die: Zahl des Thieres; 
denn esift eines Menſchen Zahl, und feine 
Zahl iſt ſechshundert und fehs und fehszig. 
Die erſten Worte dieſer Stelle: hie iſt Weis⸗ 
heit, entſprechen der in den kabbaliſtiſchen Schriften 
der fpäteren Juden gewöhnlichen Sormel: dieß ift 
das Geheimnig der Weisheit. Unter diefer 
Weisheit aber wird die Kenntniß verftanden, die 
zur Entdeefung des in ber folgenden Zahl verſteckten 
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Namens erforderlich iſt. Diefe Kennenig oder, Wiſ⸗ 
fenfchaft wird Kabbaig ‚genannt, ein Chaldaiſches 
Wort, welches eigentlich Veberlieferung, durch 
muͤndliche Ueberlieſerung fortgepflangte sehren oder Kennt⸗ 
darinne, * man in einem Vorte der —— Schriften 
gewiſſe geheime Bedeutungen ſucht, und aus der ver⸗ 
ſchiedenen Verbindung der Buchſtaben eines ſolchen 
Worts gewiſſe ſe Erklärungen herausbringt. Ein Zweig 
diefer Kabbala heißt Sematria ‚ein. Wort " welches 
aus. dem Griechiſchen Geometria entftanden zu 
fen! fein. Sie behandelt die Blichſtaben eines 
Worts als Ziffern, oder Zahlen, und erklärt es daun 
nach dem ausgerechneten Werth der Buchſtaben, wor⸗ 
aus es beſteht. Diefer kuͤnſilichen Art von Kabbala 
bedient ſich hier Johannes, um den Namen des N 
mifchen Neichs verdeckt auszudrüden, da ee ohnſtrel⸗ 
tig wichtige Gründe hatte; daſſelbe nicht geradezu zu 
nennen.» Die Zahl Des; Thiers bedeutet... die 
Summe, welche die Buchſtaben, die der Name des 
Thiers in ſich faßt, nach ihrer Bedeutung ausmachen. 
Um ſeinen Leſern einen Wink zur leichteren Auffindung | 
des in Zahlen verfteckten Namens zu geben, ſagt der 
Schriftſteller, die Zahl ſey eines Menſchen, Zahl, 
das iſt, der in der Zahl verborgene Name ſey ein 
ſolcher, den Menſchen (nicht Thiere) zu fuͤhren pflegen. 
Die Zahl felbft iſt 6066. Dieſe mit Griechiſchen 
Buchſtaben nach ihrer Zahlbedeutung geſchtieben giebt 
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den" Namen Sateinos,' der Safeiner, —* * 
fetgende ge Mod Nenee e 
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MR e AD Ani oanac TEN 3 
I "XIV, 4. Sie folgen dem; BamINE: ** 
wo es hin geht. 28 Dr 

In diefen Worten ſcheint eine Anfeichung anf 5 
Ein zu ſeyn, den ‚die, Römifchen. Soldaten ſchwoͤren 
mußten, worinne fie. unter andern verfprachen, ihrem 
Ynfüprer zu folgen, wohin.er (fie führen 
würde ©n2, Sam. XV, 21. (BD) 


u m. 469, 

XIV, 10. ‘Der wird von dem Wein des 

Zörns Gottes trinken; der eingefhenter und 
lauter iſt in feines Zorns Kelch. 

Der Wein des Zorns Gottes, und der 
Kelch feines Zorns find aus der Sprache der 
Propheten hergenommene Ausdrüde, Es war nicht 
nur gewöhnlich‘, " Freunde mit einem Becher eins 

VI, heil. 
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zu bewirthen, ſondern auch das, Todesurtheil an fol. 
hen, die das Leben verwirkt harten, dadurch zu voll- 
ziehen, daß man fie einen Becher Wein auszutrinfen 
nöthigte, in welchen fchnell wirkendes Gife gemiſcht 
war. Durch einen, ſolchen Giftbecher wurde an Go- 
Frates das Todesurtheil vollzogen: Wenn in ber obi- 
‚gen Stelle gefagt wird, -es fey in dem Kelch des 
Zorns Gottes lauterer Wein eingeſchenkt, ſo wird, 
wie Grotius bemerkt, dadurch wahrſcheinlich angedeu- 
tet, daß Gift in reinen, nicht mic Waſſer verdünnten" 
Wein gefchenft worden fey, um die toͤdtliche Wirkung 
deffelben zu verftärfen. (B.) | 
Ueber das in der obigen Stelle gebrauchte Bild 
vergleiche nian- die Eee zu Pf. RE 9. 
IV, B. Se 845. ©. 86 fag. 
| 9 a ne ie ze 
xvi, 5. Und id is ven Engit der 
Waſſer fagen. 
Bei den Juden gab es einen Beamten, welcher 
ein Priefter war, dem die Auffiche über die Brunnen, 
Quellen und Wafferbehältniffe in und um Serufalem 
anvertraut war, Damit es an den Selten, wo.eine ſo große 
Menge Menfchen in diefer Stadt zuſammenſtroͤmte, nie 
an Waffer fehlte, Diefes Amt harte um die Zeiten Jeſu 
ein gewiffer Nifodemus Ben» Gorion, den man für 
den in den Evangelien erwähnten Nifodemus hält, Light 
foot meint, auf einen folchen Beamten beziehe fi) der 
obige Ausdruck: Engel ders Waffer, (8.) 


- 
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471. 

XVL 15. Selig ift, der da wachet, und 
haͤlt feine Kleider, dag er nicht bloß wand— 
fe, und man nicht feine Schande ſehe. 

Das Bild ift von dem Verbrennen’ der Kleider 
derjenigen Priefter, die auf ihrem Wachpoſten im Tempel 
ſchlafend gefunden wurden, hergenommen, " Die Jüdi- 
ſchen Schriftfteller geben von diefem Gebrauche folgende 
Nachricht: „Der Mann des (Tempel-) Berges (der 
Zempel: Hauptmann) mache jede Nacht die Kunde um 
die Wachen, indem brennende Fackeln vor ihm her gefra- 
gen werden. Kommt er an eine Wache, die nicht auf 
ihren Süßen fteht, fo ruft ihr der Mann des Berges zu: 
Friede ſey mit dir! Findet er fie ſchlafend, fo ſchlaͤgt er 
fie mit feinem Stabe, und hat die Macht, ihre Kleider 
zu verbrennen.“ (B.) 

472. 

XVII, 5. Und an ihrer Stirn gefdhrie 
ben ven Namen, das Geheimnif, die große 


- Babylon, die Mutter der Hurerey und aller 


Gräuel auf Erden. 
Das Bild ift entweder von öffentlihen Mädchen 


hergenommen, welche ihren Namen an ihre Thüren, 


zuweilen auch an der Stirn angefchrieben hatten‘ (I. 

Seneca Controvers. Libr. J. p. 96. Tom. IH. 

der Amfterd. Ausg. von 1692.)5 oder von Verbrechern, 

vor welchen her, wenn die Strafe an ihnen vollzogen 

werden follte, bei den Römern Tafeln getragen wur: 
35.” 


i 
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den, auf welchen ihr Verbrechen geſchrieben ftand. 
Im erſtern Falle wird die obige! Inſchrift eine oͤffent⸗ 
liche Bekanntmachung deſſen, was fie anzeigt, bedeu⸗ 
ten, oder eine öffentliche Beguͤnſtigung abgoͤttiſcher Ges 
bräuche und. Sehren. In dem andern Falle werden 
Dadurch die Verbrechen angezeigt, wegen welcher jene 
Stadt (Rom) verurtheilt und’ durch die im vorher: 
gehenden Kapitel erwaͤhnten Plagen  beftraft worden 
war. Andere finden hier eine Anfpielung auf die be 
kannte Snfchrift an der Stirne des Hohenpriefters: 
„dem Heren heilig. Dann würde angezeigt, daß 
die abgöttifche, verfolgungsfüchtige Negierung eine ans 
tichriftifche Kirche fen, die ein Geift befeele ’ welcher 
der .ächten Verehrung des Pine Gottes ganz enger 
gen fen. (B.) Ven 

Da in der obigen Stelle geſagt with; das Weib, 
welches Bild der Stadt Rom iſt, habe an ihrer Stirne 
den Namen, das Geheimniß, das iſt, den gehei⸗ 
men Namen der Stadt getragen; fo iſt die Wermuthung 
des Biſchofs Muͤnter (Antiq. Abhandl., S. 30fgg.) 
nicht unwahrſcheinlich, daß Johannes auf den geheim: 
gehaltenen Namen der Stadt Rom anſpiele, von deſ— 
fen Bekanntmachung man die verderblichften Folgen 
für den Staat befürchtete, Es war nämlich eine un 
ter den alten: Völkern: weit verbreitere Meinung ,' daß 
aus Staͤdten und Tenipeln, welche bald in feindliche 
Gewalt Fommen würden, ihre Schußgötter wegzögen, 
‚Daher fieht Ezechiel (XI, 23.) kurz vor der Erobes 
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rung Jeruſalems durch die Chaldäer in einem Gefichte 
die Herrlichfeit des Herrn fih aus der Stadt erheben, 
und auf dem Berge gegen Morgen verfelben ſich nie= 
| derlaffen. Unter den Vorbedeutungen, welche der Zer- 
förung der Stadt und des Tempels durch Titus vor- 
hergiengen, erwähnt Tacitus (Geſchicht. B. V. 
Kap. 13.) aus der Volksfage auch diefe, daß fich jäh- 
lings die Pforten des Tempels geöffnet hätten, und eine 
übermenfchliche Stimme vernommen worden, „daß 
die Götter auszögen, zugleich auch die Bewegung 
der ausziehenden, Mit diefer Meinung hieng eine 
andere zufammen, welche insbefondere die Römer heg- 
ten, daß ein Heerführer aus einer won ihm belagerten 
Stadt die Schuggäötter derfelben durch gemiffe feier- 
lihe Beſchwoͤrungsformeln herausrufen Fonne. Weil 
man aber glaubte, daß die Kraft einer Befhwörung an 
den wahren. und eigentlichen Namen veffen, gegen den 
fie gerichtet wird, gebunden fey, und ohne Wirfung 
bleibe, wenn man ihn nicht mit demfelben nenne; fo gab 
man vor, Nom fey nicht der wahre Name diefer 
Stadt, fondern ein anderer, welcher eben fo wie der 
Name der Schuggottheit geheim gehalten wurde, um zu 
verhüten, daß ein feindlicher Heerführer die Schutzgott⸗ 
heit Herausrufe. ©. Plinius Naturgefh. B. III. 
Kap. 5. u. Mafrobius Saturnal. IH, 5. Wenn 
alfo Johannes in der obigen Stelle fagt, das Weib, 
welches die Stadt Kom vorftellt, trage den geheimen 
Namen derfelben an ihrer Stirne; fo deutet er dadurch 
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an, fie fey Durch die Bekanntmachung diefes Namens 
ihren Feinden Preis gegeben. 


473. 
XXIX, 10. Und ich fiel vor ihn zu 202 
Füßen ibn anzubeten, | 


Dieß ift befannelih im Morgenlande die Shrenber 
zeugung, welche man Großen zu erweiſen pflegt. 
Bruce befchreibe Ddiefelbe alfo (Reifen, IIL B. 
©. 270.): „Die nächfte merfwürdige Gewohnheit, wor- 
inne diefe beide Nationen (die Perfer und Abeffinier) über- 
einftimmen, ift die Verehrung, oder Adoration des Königs, 
welche in Abeffinien bis auf. diefen Tag von jedem, der 
dem Könige nahet, unverbrüchlich beobachtet wird. Gie 
beſteht niche blos im Knien, fondern in einem gänzlichen 
Niederwerfen auf die Erde, Man fallt erft auf die Kniee, 
dann auf die flachen Hände, und büdt den Leib und 
Kopf fo tief, bis man die Erde mit der Stirn berührt, 
und bleibe, im Falle man eine Antwort erwartet, fo 
lange in diefer age, bis der König, oder jemand in feis 
nem Namen, aufzuftehen befiehlt.“ 

„Wir giengen mit unferer vollen Muſik dem Kaifer 
entgegen, und als wir uns ihm bis auf achtzig oder hun- 
dert Schritte genähert hatten, ftieg diefer alte Monarch 
vom Pferde, warf ſich zur Erde nieder und betete. 
In dieſer Stellung blieb er einige Minuten liegen, ohne 
ſich zu rühren, und drückte fein Geſicht fo feſt in den 
Sand, daß, wie er ſich aufrichtete, die ganze Nafe 
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beſtaͤubet war.“ Stewart's Reiſe nach Mequinez, 


© 53. 6(B.) 


474 
XIX, ı2, Und hatte einen Namen ge 
fhrieben, den niemand mußte, denn er 
felbft. 

Der Name den dieſe Gottheit fuͤhrte, waͤhrend 
fie noch auf Erden lebte, was vermuthlich Dherma, 
oder Dharma⸗Radſchah, obgleich bemerkt werden 
muß, daß es bei den Hindus nicht gewöhnlich iſt, einen 
Fuͤrſten bei feinem. eigentlichen Namen zu nennen, ‚Dies: 
fen Gebrauch beobachten auch) die Burmas (auf Ceylon) 
mit folcher Strenge, daß es beinahe unmöglich ift, den 
Namen eines Fürften während feiner Kegierung zu erfah- 
ren. Blos feine Titel dürfen erwähnt werden; und dar- 
über wird mit ſolcher Schärfe gehalten, dag Burmas 
felbft-in Calcutta zitterten, wenn, man von ihnen ver- 


Tangte, den gefürchteten Namen zu nennen; daher Fonnte 


weder ih, noch der Hauptmann Symes dem eigentlichen 
Namen des jegt vegierenden Königs erfahren, Dherma⸗ 
Radſchah bedeutet, nach) Paulinus, einen tugendhaften, 
oder wohlthaͤtigen Fuͤrſten ‚ und. fcheint blos ein dieſem 
Könige beigelegter Titel zu feyn, meil fein Name wäh- 
vend feiner Regierung nicht genannt, werden durfte,“ 
3. Buchanan über die Religion und Siteratur der 
Burmas, in den Asiatick ‚Researches Vol. I. VI. 


p-264. (2.) 
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? ara HAAR 

XIX, 13, Und war angethban mit einem 
Kleide, das mit Blut befprenget war. 

Dieß feine eine Anfpielung auf das fcharlachne 
ober purpurne Gewand zu feyn, welches‘ die Römifchen 
Heerführer bisweilen trugen, . Won Lucullus wird bes 
ſtimmt erwähnt; daß er in einem ſolchen gefochten 
habe, Alerander ab Alexandro Dier. ara. 
L.I c. 20. (B.) | 


476. | 
XIX, 16. Und bat einen Namen gefhrie 
ben auf ſeinem Kleide, und auf feinen Hüf- 
sen alfo: ein König aller Könige, und ein 
Der aller Herren 
7, Die Teppiche, welche jährlich von Kairo * 
Mekkah geſandt werden, um das heilige Haus, wie es 
die Mohammedaner nennen, daſelbſt zu behaͤngen, ſind 
mit Inſchriften verſehen, deren Buchſtaben von Gold 
geſtickt, und eines Fingers lang, Breit, und ſtark ſind.“ 
——— 8 Reiſen, I. Th. ©; 149. 

"Es war bei mehreren Völkern des Alterthums ge- 
braͤuchlich, die Bildſaͤulen ihrer. Götter, Fürften, der 
Sieger in den öffentlichen" Spielen, "und anderer ausge⸗ 
zeichneten Perſonen mit Inſchriften zu verſehen, welche 
ihre Namen, ihren Stand, und das, was ihnen zur 
Ehre gereichte, ausdruͤckten. Es haben ſich noch ſolche 
Standbilder erhaltet, mit Inſchriften, die auf ihren 
Kleidern, oder an ihren Hüften angebracht find. Heros 
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doc erwähnt (I. B. Kap. 106.) zwei Figuren des 
Aegyptiſchen Königs Sefoftris, die in Jonien, nach— 
dem ‚ev. Diefes Land erobert hatte, in Felfen gehauen 
wären ; und über die Bruſt weg von einer Schulter 
zu der andern diefe Juſchrift hatten: „dieſes Land er— 
oberte ich durch die Kraft meines Arms.” Gruter 
hat (S. 989; Nr. TIL) eine nackte Statue von Mar- 
mor befannt gemacht, die, wie man annimmt, den 
Genius entweder eines Roͤmiſchen Kaifers, oder des 
Antinous vorftellt, der von Hadrian unter die Götter 
verſetzt wurde, mit einer Inſchrift auf der innern Seite 
des rechten Schenfels, die perpendiculär in Römifchen 
Buchſtaben gefchrieben ift, und die Namen von drei 
Perfonen enthält. Nahe bei: der Statue, ftand ein 
ovales Schild mit den Namen zweier andern Perfo- 
nen, die mit Buchftaben von derfelben Form um den 
Rand herum gefchrieben waren, In dem Anhang zu 
Dempfter’s Etruriarregalis (TH. tab. 93.) ſieht 
mian ein weibliches Bild von Erz, . in. einem lofen, 
bis auf die Füße herabgehenden Gewande, mit einem 
fürzeren darüber, auf: deffen rechter Seite perpendicu- 
far eine Inſchrift in Errurifchen Charakteren herabläuft, 
die fih zum Theil noch auf das untere Gewand er- 
ſtreckt. Aus dem Diadem, welches diefe Figur auf 
dem Kopf bat, und aus andern Aetributen derfelben, 
ſchließt Bonarota, der Herausgeber des Werks, dag 
ſie eine Etruriſche Gottheit vorftelle  Montfaucon 
bat (Antig.Explig. T. IH.> Tab. '3g.) ein männli- 


* 
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es Bild, gleichfalls von Erz, abbilden laffen, wel⸗ 
ches in eine Tunica gefleidee ift, und über: diefe ein 
anderes Gewand, wie eine Römifche Toga, hat, das 
bis auf die Mitte der Beine reicht, auf deflen unterm 
Theil eine Etruriſche Inſchrift, Horizontal: gefchrie: 
ben, befindfich if. Auf Tab. 40. giebt Montfaucon 
eine weibliche Statue von" Marmor, in eine lange 


Zunica gekleidet, und über viefe einen kurzen 


Mantel, der auf der Seite jedes Arms von den 
Schultern faͤllt, Falten unter der Bruft bildend, an 
deren einem Ende eine Eerurifche Inſchrift ift, die in 
einer Erummen Linie über den Korper weggeht. Allein 
bei Dempfter, wo (T. I: tab. 42.) diefelbe Figur ab- 
gebildee ift, erfcheint die: Inſchrift auf. dem Theil des 
Mantels, der den rechten Arm bedeckt, und ift deut 
licher. In beiden Werken finden fi) auch zween 


männliche, mit Lorbeerfrängen gefrönte Figuren, welche 


Montfaucon Fechter nennt, da der Lorbeer Zeichen. 
des Siegs ift. Allein Bonarota hält die eine derfel: 
ben für eine Statue des Apollo; fie hat um den Hals 
eine Kette über: den rechten Arm ein Gewand gezo- 
gen, und an dem linken ein Armband, an den. Bei— 


nen Halbftiefelnz der übrige Körper , welcher nackt ift, 


hat eine Etruriſche Infchrift, die in zwei Linien“ bis 
auf die innere Geite des; linken Schenfels herabläuft, 
Die andere Figur hat den untern Theil des Körpers 
in ein lofes Gewand gehüflt, auf welchem fich über 
dem rechten Scenfel eine. perpendicular herablaufende 
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Inſchrift mit Lafeinifchen Buchftaben befindet, welche 
Bonareta deutlicher ausgedrücdt hat, als fie bei Mont⸗ 
faucon erſcheint: POMPONIO VIRIO I. (Dempfter, 
TI. tab. 24. und T.II. am Ende $.43.), Diefem 
fann man aus Montfaucon (T. UL Tab. 158.) eine 
marmorne Statue eines naften Fechters hinzufügen, 
der um den Kopf ein Diadem, zum Zeichen des 
Siegs hat. Die Statue ift von der Hinter- und Vor: 
derfeite gezeichnet: auf der. letztern ſteht auffen auf dem 
linken Schenkel perpendicular mit Griehifchen Buch. 
fiaben: KASISOAOPOZS für (KAÖITOAQXPOR), 
auf dem Hintern Theile aber auf dem rechten Schen- 
fel gleichfalls perpendicular, der Name AIEXAAMIOT, 
welches zufammen eine Inſchrift ausmacht, die bedeu- 
tet: Kapbifedorus, der Sohn des Aeſchla— 
mius. Wir erwähnen nur noch eine Figur diefer Art, 
die fich ſowohl bei. Montfaucon (T. III, tab. 40.), als 


‚bei Dempfter (T. I iab. 45,) findet. Es ift ein eher- 


nes Bild seines fißenden Kindes, an feiner Bruft 
hängt eine runde Kapfel, an jedem Arm und Bein 
ift ein Ring, in der rechten Hand hat es einen Vogel, 
und eine Inſchrift mit Etrurifchen Buchftaben, die an 
dem obern innern Theil des rechten Schenfels anfängt, 
und bis auf die Mitte des Beins herabgeht. Demp⸗ 
fer vermuthet, es fey eines von den Bildern, welche 
den Laren (Hausgöttern) geweihet wurden, wenn ein 
Knabe das mannbare Alter erreicht hatte, S. Phil. 


236 Dffenbar. Joh: XXI, 2. No. 477. 
Rubeni Elect, p 45. und Ward’s Abhandlungen 
über die heil, Schrift, ©: 233: (B.) 

ut N | 

XXI, 2, Zubereitet als eine gefhmücdte 
Braut ihrem Manne, 


Im Morgenlande pflegen die Bräute ihren An— 


zug öfter zu wechfeln, und. bei jedem Wechfel dem 
Bräutigam aufs neue vorgeftellt zu werden. Arvieur 
giebe von diefer Sitte bei den Arabern folgende Nachricht 
(Reiſe nach Paläftina, S. 225.): „Wenn der Abend 
herbei gekommen iftz fo ftellen die Weiber die Braut 
ihrem Fünftigen Manne vor, Er erwartet fie,'ganz allein 
in einem Zelte figend, und ſieht fie an, ohne fich zu 
regen, oder ein Wort zu ihr zu fagen. Die Braut 
fpricht eben fo wenig. Die Weiber, die fie geführt 


haben, machen dem Manne ein Compliment, der aber 


nichts: darauf antwortet, fondern beftandig ganz ernft- 
haft ohne die geringfte Bewegung fißen bleibt, bis fic) 
die Braut vor ihm. niederwirft; Dann lege er ihr eine 
Gold- oder Silbermünze auf die Stine, Dieſe Eere- 
monie wird den nämlichen Abend dreimal wiederholt; 
fo oft die Braut anders angefleidet wird, wird fie dem 
Bräutigam vorgeftelle, der fie allezeit auf die nämliche 
Art, und mit derfelben Ernfthaftigfeit empfängt, Es 
gehört im Morgenlande mie zum Staate, daß man bie 
Braut öfters umfleidet und alle die Kleider anzieht, 
die zue Hochzeit gemacht worden find. Aus demfelben 
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Grunde wird auch) die Kleidung des Bräutigams öfters 
verändert, Die Bemerkung diefer Sitte giebt ‚den 
Worten Johannis Nachdruck, wenn er von dent neuen 
Serufalem jagt, er babe es von dem Himmel; herab» 
fahren geſehen, zuberei tet als eine geſchmuͤckte Braut 
ihrem Manne. Harmer, U. Th: ©. 122. (B. 


nd 


12% .. 


478: 
— XXL, 19. Und die Gründe der Mauern 
und der Stadt waren, geſchmuͤckt mit aller⸗ 
band Edelgeſteinen.— 


Durch das Griechiſche ort y uuchheh in. * 
Teuůtſchen und Engliſchen Ueberſetzung nicht ganz ſchick⸗ 
lich Gründe gegeben worden (OzueAror oder Seuelun), 
obgleich dieß allerdings die: eigentliche Bedeutung iſt, 
werden in der obigen Stelle vielmehr Reihen oder 
Lagen angezeigt. Indeſſen iſt die Urfache, warum 
dieſe Reihen gebrannter , oder auch) polirter flacher- 
Steine mit einem Worte, welches eigentlih Grund: 
lagen bedeutet , bezeichnet. werden ‚ nicht ſchwer zu 
entdefen, Wer naͤmlich Römifhe Mauern aufmerk⸗ 
fam unterfuche, der wird finden, daß die breiten 
Schichten unbehauener Steine oder Kiefel, und Mör« 
-tel, offenbar bloß fo aufgeführt wurden, daß Die "ganze 
Maffe nahläffig in einem hölzernen Kaften oder in 
einen hölzernes Gehäufe geworfen wurde, deſſen innere 
Weite der Breite der Mauer und deſſen Tiefe dem 


« 


238 Dffenbar Joh. XXI, 19. No. 478. 


Raume zwifchen den Neihen Steine gleich war; die 
Lange aber war bald mehr, bald weniger, je nachdem 
es die Umftände erforderten. Dieſe fo an einander 
gereiheten und auf einander aufgeführten einzelnen 
Maffen wurden‘ dann blos vermitcelft kleiner loſer 
Steine und Mörtels,. die’ in die. kleinen Zwifchen- 
raume an den Enden jener Maffen und Reihen ge» 
worfen wurden, verbunden, Die hölzernen Käften 
oder Gehäufe aber wurden von einer Schicht gebrann- 
ter oder polirter Steine immer wieder weggenommen, 
und, fo wie die Mauer höher wurde, zu einer andern 
darüber Fommenden gebraucht. Diefe regelmäßig an 
und über einander gefegte Schichten oder Reihen von 
Steinen Fonnten daher fhilih Gründe (Seueiıa) 
genannt werden, ‘weil fie im Derhältniffe zu jenen hoͤl⸗ 
zernen Gehäufen in der That folhe waren. King's 
Murimenta antiqua, Vol.II. p. 9. 


„Die obige Stelle enthält nit nur eine Be— 
fihreibung der in das Auge fallenden Pracht und 
Schönheit der Mauern des neuen Serufalems; fon 
dern fie ift auch vollkommen übereinftimmend mit der 
Art, wie die alten Römer zu bauen pflegten. Sie 
fuͤhrten namlich ihre Mauern von unten: bis ‘oben. fo 
auf, daß abmwechfelnde Reiben oder Lagen von 
gebrannten und weiffen Steinen, bisweilen auch von 
dunfeln Kiefeln über einander gefegt wurden, Jede 
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diefer Sagen war von beträchtlicher Dicke oder Breite; 
und indeß die verfchiedenen Farben dem Auge einen 
fhönen Anblick gewährten, und die fchönfte Zierde 
waren, diente auch diefe Art Materialien von verſchie— 
denem Maaße und verfchiedener Befchaffenheit in ab- 
wechfelnden Reihen zu verbinden, dazu, dem Gebäude 
Feſtigkeit zu geben.“ King's Morsels of Criti- 
cism, Vol. I. p. 67. (B.) 











ER 1 TER Garde) 
Re ge 
u den re 


fünf vorhergehenden Banden 
ar Berts 





Die meiften der folgenden Nachträge hat Morier’s 
Beſchreibuug feiner zweiten Reife duch Perfien, in Begleitung 
des Brittiihen Gefandten, Sir Gore Dufeley, zwifhen den 
Jahren 1810 und 1816 dargeboten. Der vollfiändige Titel 
diefer intereffanten, mit trefflihen Kupferſtichen, Holzſchnitten 
und Landcharten ausgeftatteten Reifebeichreibung iſt folgender : 
A second Journey through Persia, Armenia, and Asia mi- 
nor to Constantinople between the Years 1810 and 18:6. 
With a Journal of the Voyage by the Brazils and Bombay 
to the Persian Gulf. Together with an Account of the Pro- 
ceedings of his Majestys embassy under his Excellence Sir 
Gore Ouseley, Bart. By James Morier, Esq., late His Ma- 
jesty’s Secretary of embassy and Minister plenipotentiary 
to the court of Persia. With two Maps and Engravings 
from the designs of the Author. London ıg18. ge. Qu, 
Der Berfaffer hat überall forgfältig auf die Stellen der Bibel 
Ruͤckſicht genommen, welche aus Beobachtung morgenländifcher 
Eitten und Gebräuche Licht erhalten. Da es kaum zu erwar⸗ 
ten ift, daß das Werk vollftändig in die teutfche Sprache Übers 
feßt werde, fo hoffen wir, es werde unfern Lefern willtommen 
feyn, das Merkwuͤrdigſte, was fich in demfelben auf Erläutes 
rung der Bibel beziehe, Hier ausgehoben und beifanmen zu 
finden. 

Einige Beiträge zu den folgenden Nachträgen lieferte auch 
der Bericht eines andern Englifhen Neifenden im Morgenlande, 
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Leader, — das ſuͤdliche Syrien im Jahr 1818 durchrei⸗ 
ſete, und ſuͤdlich von dem todten See in die Wälte bis na 
Wadi Muſa und den prächtigen Ruinen bon Vitra drang, 
alten Hauptſtadt des Perräifchen Arabien, und zu Augufts Zei⸗ 
‚der Reſidenz eines Königs, welder uber die Nabarhäer, 

einen Arabiſchen Boltstamm, herrſchte. In der Bibel wird 
 Biefe Stade unter den Namen Sela erwähnt, welches Wort, 
wie das Lateinifhe Petra, einen Felfen bedeutet (7, Rict.b 
36. 2 Kön. XIV, 7. Sefaj. XVL.1.) Legh’s Reifeberichte 
befinden fih an dem Journey from Moscow to,Constanti- 
hople in the Years 1817. 1818. By William Madmi- 
ehael,M. D. F. R. $., one of Dr. Radcliffe's travelling 
Fellows from the University of Oxford. London ‚2819 


Qu: von ©. 181. he zu Ge : 


Zu dem erffen Bande, 
ER Nah Tr. 31. ©. 54 2. 7. 
| xıv, 10, Aber der König von Sodom und 
Gomorrha wurden daſelbſt niedergelegt, 
und was übrig blieb, flohe auf das Gebirge. 
Die Statthalter der Diftricte, dur) welche wir bis⸗ 
ber gereifet waren, f&hienen in Bewirthung des Botſchaf⸗ 
ters mit einander zu wetteifern. Als wir aber nad) Rezaf, 
in dem Diftriet von Muzdefan famen, ‚wurden mir ganz 
anders behandelt; Die Einwohner waren, als fie unfere 
Annäherung vernommen hatten, mit ihren Weibern und 
Kindern, mit ihrem Vieh und Geraͤthe auf die Berge 
geflohen, und hatten nichts als die leeren Wände ihrer 
Haäufer zurücgelaffen. Die Dewehner der benachbarten 


Dörfer waren gleichfalls geflohen, ‚und wir und unfere 
VI. Theil. 46 
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Thiere würden diefen Tag ohne Nahrung haben bleiben 
müffen, hätte uns nicht unfer gefälliger Wirch von dem 
vorhergehenden Nachtlager damit verfehen; denn fo bald 
er von unferer Verlegenheit unterrichtet wurde, fam er 
mit Maulthieren und Efeln, die mit Allem, was wir 
bedurften, beladen waren, Da indeß der Botfchafter 
verboten hatte, das Gras niederzufreten oder abzumei- 
den; fo famen gegen Abend einige Flüchtlinge, Die 
durch unfer ordentliches Benehmen Muth befommen 
hatten, aus ihren Schlupfwinfeln zurück, und fie er- 
zählten ung, weil fie gehört hätten, der Botſchafter 
führe zweitaufend Neuter zur Begleitung mit fi, die 
auf ihrem Zuge das Sand verwuͤſteten; ſo hätten fie ihr 
Heil in der Flucht gefucht. Unglücklicherweife war uns 
das nämliche Gerücht auf unfere nächfte Station vor- 
ausgegangen; Denn als wir dahin Famen, fanden wir 
nichts als leere Häufer, in welchen fid) bios Hunde und 
Kagen aufhielten. Diefes Dorf, Mobarefen genannt, 
lag in einem fehr bevölferten und gut angebaueten 
Diſtrict; dennoch waren alle funfzehn Dörfer defjelben, 
in welche wir nach Lebensmitteln ſchickten, von ihren Be: 
roohnern verlaffen, und wir waren genöthige, uns mit 


dem zu begnügen, was wir zufällig mit uns gebracht 


hatten. Gegen mir ein ganzes Kriegsheer in unfere 
Lage, fo wird man geftehen müffen, daß es ganz unmoͤg⸗ 
lich ſey, daß eine beträchtliche Anzahl Truppen durch ein 
folches Sand ziehe. Diefe Art, fih durch Fliehen auf 
Berge gegen Bedruͤckung und feindliche Weberfälle zu 
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ſichern, wird häufig ſowohl in der Schrift, als fonft 
in der’ alten Gefhichte erwahnt. Es war der Fall 
nach der Niederlage der Könige von Sodom und Go— 
morrha (1 Mof. XIV, 10.), und als bei der Annaͤhe— 
zung des Cyrus Syenneſis mit allen Einwohnern von 
Cilicum floh (Eenophon’s Anabaf. B. L- Kap. 2.). 

Der Armenifhe Fürft, welcher ſich wor Eyrus fuͤrch⸗ 
‚tete, ſchickte feinen jüngern Sohn Sabaris, fein eignes 
und feines Eohns Weib und feine Töchter, nebft feinen - 
Schaͤtzen und feinem beften Geräte, unter einer ftarfen 
Bedeckung in die Gebirge (Eyropädie, B. TIL Kap. 1.). 
Die einfache Lebensweife der Afiaten erleichtert einen fol 
hen Wegzug ſehr: es bedarf blos des Zufammenpadens 
einiger Teppiche, DBerttücher und Küchengeräte, und 
des Aufladens derfelben auf Maufthiere und Efel, um 
die Reife anzutreten, Morier, ©. 266, 


! Nah Nr. 54 ©. 85. 

XXL 8. Und das Kind wuche, und ward 
entwöhnt; und Abrabam madte ein groß 
Mahlam Tage, da Iſaak entwöhnt war. 

„Die Perfer, und die Afiaten überhaupt, Taffen 
ihre Kinder viel länger an der Mutter trinfen, als die 

"Europäer ; ein Umftand, welchem es Mirza Abul Haffan 

‚Khan, der fich als Perfifcher Gefandter einige Jahre 

in England aufgehalten hatte, zufchrieb, daß fich bei 

unſern Kindern in England die geiftigen Fähigfeiten meit 

‘früher entwickeln, als bei den Kindern in feinem Vater⸗ 
16 * 
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lande. Die Perfer machen einen Unterfchied zwiſchen 


Knaben und Mädchen. Einem Knaben geben die Müt- 
ter die Bruft zwei Jahre und zwei Monate; einem Mäd- 
chen aber nur zwei Kahre, An dem Tage, da das Kind 
entwöhnt wird, frage man es in die Mofchee, und nach⸗ 
dem gemwiffe religiöfe Ceremonien vorgenommen werden 
find, fehren die Eltern mit demfelben nach) Haufe, wo— 
Hin ihre Freunde und Verwandte eingeladen find, denen 
fie ein Gaftmahl geben, an welhem auch das Kind 
Theil nimmt, Die Vebereinftimmung mit der älceften 
Hebräifchen Sitte iſt hier bemerfenswerth ; denn auch 
Abraham gab, nach) ı Mof. XXL 8., ein großes Gaft- 
mahl an dem Tage, da Iſaak entwöhne ward,‘ 
Morier, ©. 107. | 
Nah Mr. 67. ©, io 

„Den Tag nad) unferer Ankunft zu Maragha e er⸗ 
hielt der Botſchafter einen Beſuch von Achmed-Khan, 
der ſeinen Zug gegen die Kurden unterbrochen hatte, um 
gegen feinen Gaſt die Pflichten der Gaſtfreiheit zu beob- 
achten. Diefes Oberhaupt var eines von denen, der— 
gleichen man im Morgenlande haufig findet, welche meh⸗ 
reres von dem, was die heilige Schrift von der Sebens- 
weife und den Sitten der Patriarchen meldet, in der 
Wirklichkeit darftellen und erläutern. Gleich Iſaak hatte 
er viel Guts an Fleinem und großem Vieh, 
und ein groß Geſinde, 1 Mof. XXVI, 14. Sein 
Benehmen und feine Geftale erinnerte an Jakob, der 


ein frommer Mann war, und im Zelten 
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lebte, 2 Mof. XXV, 27. Obgleich ein Neunziger, 
war er ein Bild von Geſundheit und Munterfeit. Sein 
Bart war ganz weiß, und fein Anzug nicht viel beffer 
als der feiner Hirten. Indeſſen ftand er. im Rufe eines 
außerordentlich reihen Mannes. Unter andern Bewei⸗ 
- fen davon wurde angefuͤhrt, daß er jährlid) 700 Khervar 
* (etwa 500,000, Pfund) Getraide ausfürte, und eine 
Zucht erefflicher Pferde hatte, die in ganz Perfien ges 
ſchaͤtzt werden. Er war einer der angefehenften unter 
dein Perfifcjen Aelteften, und. wird der Riſch- fefid 
( Weißbart) von Adherbedſchan genannt.” Morier, 
©. 293. 45% 
| 653 en 3.52. 
Wir erſtiegen den Felfen von Iſthakhar auf der 
| ai ‚ nachdem mir uns am Fuße deſſelben 
durch mehr Gefträuche gewunden hatten, als uns fonft 
irgend in der umliegenden Gegend vorgefommen war; 
anfer Weg gieng auf ſchmalen und verwidelten Pfa- 
den, Ich bemerkte, daß unfer alter Wegmweifer hie und 
da. auf ein hervorragendes Felfenftuk einen Stein, oder 
auch zwei Steine über einander fegte, und zugleid) einige 
Worte ſprach, die, wie man mir fagte, ein Gebet für 
unſere glückliche Rückkehr. waren,  Dieß erflärte mir, 
was ich vorher haufig im Morgenlande gefehen hatte, 
befonders auf Landſtraßen, Die zu einer großen Stade 
führen, auf Stellen, wo man die Stadt zuerft erblick, 
und wo derrmorgenländifche Reifende mit einem andächti- 
gen Ausruf einen Stein aufrichtet, gleihfam zum Zei» 
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chen ſeiner gluͤcklichen Ankunft. Das, was unſer Weg⸗ 
weiſer that, wirft Licht auf das von Jakob auf ſeiner 
Reiſe nach Paddan-Aram gethane Geluͤbde, zu deſſen 
Zeichen er einen Stein nahm, und ihn zu 
einem Maal aufrichtere (x Moſ. XXVIII, 
18 — 22.). "Wenn man auf dem Wege einen aufgerich- 
teten Stein, oder zween uͤber einander geſetzte Steine 
erblickt, ſo kann man ſchließen, daß da ein Reiſender 
ein Geluͤbde gethan, oder Gott gedankt habe. Nichts 


iſt natuͤrlicher, als daß der einſame Wanderer auf der 


Reiſe durch eine traurige Gegend ſich ermuͤdet niederſetzt, 
und ein Geluͤbde thut, wie Jakob that: fo Gott wird 
mit mir feyn, und mich behüten auf dem 
Wege, den ich reife, und Brod zu effen ge 
ben, und Kleider anzuziehen, und mich mit 
Frieden wieder heim zu meinem Vater brin« 
gen; dann will ich fo viel Almofen geben ‚, u. dergl,; — 
oder auch, daß der Keifende, wenn er den Dre erblickt, 
den zu erreichen er fo lang geftrebt hat, ein Danfgeber 
zu Gott ſchickt, und in dem einen oder in Dem andern 
Falle sinen Stein als Denkmal aufrichtet,. 4 Morier, 
©, 54: 4 j 
Nah Nr, 107. ©. 155: | 
„Der Borfchafter wurde am Thor des Palaſtes 
des Emin-ed-Daulah (des zweiten Perfifchen Veſirs, 
oder Etaatsminifters) von einigen feiner erften Beamten 
empfangen, und dann durch mehrere enge und dunkle 
Gänge in einen geräumigen Hof geführt, welchen Der 
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‚waffnete umgaben ‚, in größerer Anzahl als am Hofe des 
Fürften von Schiras, und im Ganzen beffer gekleidet. 
‚Wir fanden alle die Erſten der Stadt verfammelt, den 
‚Botfhafter zu empfangen, auffee dem Sfatthalter 
‚Abdollah- Khan, dem Sohn des Emin- ed» Daulah;z 
‚er ftand demüthig in dem Hofraume unter den. Des 
‚dienten, und zeigte uns ein aufjallendes Beiſpiel von 
dem Refpect, melden im Morgenlande Kinder ihren 
Eltern bezeigen; denn bei einer öffentlichen Gelegenheit 
wie diefe, darf der Sohn, begleite er auch die höchite 
Würde, in feines Vaters Gegenwart fi nicht fegen. 
Rahel ſprach zu Saban, ihrem Vater; mein Herr, 
zuͤrne nicht, denn ih fann nicht auffieben 
‚gegen dir. Den nämlichen Reſpect erweifet man den 
Muͤttern; und nichts kann beffer das Alter diefer Sitte 
beiweifen, als was. Eurtius (B. V. Kap. 2.) den 
Alerander zu Sifigambis fagen läßt: „ich weiß, daß 
es bei euch für eine große Beleidigung gehalten wird, 
wenn fi) ein Sohn in Gegenwart feiner Mutter nie- 
derfegt, wofern ſie ihm nicht die Erlaubnig dazu ge 
geben hat.“ Morier, ©, 133. 


Zu Wr, 108. ©, 156. 


„Vom agften bis zum zıflen Mai war bie 
Hige außerordentih; um zwei Uhr fieg das Ther- 
mometer in unfern Zelten von 98° auf 103%, Die 
Perfer geftanden, daß die Hige für die Jahrszeit un- 
gewöhnlich fen, ſetzten aber binzu, fie weile gegen ‚die 
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‚große Hige des Sommers nichts’ fagen. Ob fie gleich 
ſehr druͤckend war; fo fanden wir fie doch nicht ſo er- 
ſchlaffend, als die Hige in Indien. "Alles unſer Ge⸗ 
raͤth litt auſſerordentlich: Kaͤſtchen von Mahagony/ die 
das Klima von ‚Indien ausgehalten, und die Linie 
einigemal paffirt hatten ohne fich zu werfen, bekamen 
hier Riſſe. Elfenbein ſprang, die Inſtrumente ünfe- 
zer Reißzeuge liefen krumm, und das Queckſiber flog 
aus feinen Behaͤltniſſen. Die Naͤchte waren kuͤhl, 
und die Morgen ganz kalt; das Thermometer wechfelte 
zuweilen 300 zwiſchen der groͤßten Hitze und der groͤß⸗ 
‚sen Kälte, Dieſe Abwechſelung war empfindlich genug, 
um uns die ‚wolle Staͤrke der Klage: Jakobs "gegen 
Saban fühlen zu laſſen: des Tags verſchmachtete 
ich. vor der Hige, und des Nachts vor Fr oſt, 
XXX aa DRORLOON ‚©, 2 ad 


Nach) Nr: 109. ; ©. 157 d 

„Als wie dem Mirza Abul Haſſan Khan unſern 
Beſuch machten, waren wir erſtaunt, fein Zimmer 
dunkel, ihn felbit aber in "einem Winkel laut weinend, 
und in den tiefften Schmerz verfenft zu finden. Die 
Urſache war indeß Teiche zu errathen; denn man hatte 
uns, gleich nachdem wir gelandet waren, gefagt, daß 
ſein einziges Kind) ein Knabe von vier Jahren, waͤh⸗ 
rend des Vaters Abweſenheit an den Pocken geſtorben 
ſey was ihm aber, auf Befehl’ des Koͤnigs, bisher 
verheelt worden war Ein junger Eunuch, in’ Dicke 
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ften der Mutter des Prinzen, der von dem Föniglichen 
Befehl nichts wußte, hatte jenen Todesfall aus Unbe- 
dachtſamkeit gegen den Vater ‘erwähnt, und fo auf 
einmal die Koffnung zertruͤmmert, die er waͤhrend ſeiner 
langen Abweſenheit genaͤhrt hatte, das, was ihm das 
theuerſte war, wieder zu ſehen. "Er fühlte fein Un— 
glück um’ fo mehr, da feine Gemahlin zu alt war, 
als daß er von ihr mehr Nachkommenſchaft hoffen 
konnte; uͤberdieß war fie fo eiferfüchtig , daß er es 
nicht - wagen Durfte, neben ihr ſich mit einer zweiten 
Gemahlin zu verbinden. Sie iſt von höherem Rang 
Als er, indem fie die Techter- des Hadfchi Ibrahim, 
des legten Gros-Vefirs von Perfien iftz und man 
ſagte, fie habe fo mächtige Berwandge, daß, wenn ihr 
Mann fie auf irgend eine Weiſe beleidige, diefe fie 
rächen würden, Dieß diene zue Erläuterung. deffen, 
‘was Laban zu Jakob fagte,’ als er ihm feine Töchter 
Hab: Wo du meine Töchter beleidigeft, oder 
andere Weiber dazu nimmft über meine 
Tochter, u. ſ. w, TMof. XXXI, 50, Morier, 
© 58. | 
Zu Mr. 124. ©, 174. nah 3. ar. 
jr Nachdem wir am Fuße des Bergs Nebo vor- 
bei gekommen waren, von deſſen Gipfel Mofes das 
verheiſſene Sand uͤberſchauet Hatte, kamen wir in eine 
| fruchtbare mit Korn bebauete Ebene, und lagerten uns bei 
den Ruinen von Main, in der Naͤhe einiger heiſſen Quellen. 
Sn einer "benachbarten Anhöhe hatten wir die Ausficht 


| 
3 
| 
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auf das fodte Meer, und unter uns erblickten wir eine 
Ruine, welche ein Viereck bildete, die, nach der Lage, 
Herodium feyn konnte. Aus den Zelten: bei Main 
nahme, wir einen Wegweifer, der uns nach den heiſ— 
fen Quellen, vor Alters Kallirhoe genannt, führen 
mußte, , Wir nahmen die Richtung gegen Suͤd⸗Weſt, 
und auf dem Wege ſahen wir in der Naͤhe einer fel- 
figen Anhöhe etwa fünfzig Begräbniß-Denfmale, von 
der  voheften Bauart und dem. höchften  Alterthum, 
Vier unbebauene Steine, über welchen ein großer 
Block lag, bedeckten wahrfcheinlich den Schmud ‚oder 
die Waffen der alten Ammoniter, In der Entfernung 
von. mehr als. einer Meile kamen wir, an das Bette 
des Negenbachs “ Main, wo wir zehen Thiere von 
der Gattung der Antelopen, aber von der Geftalt un» 


‚ ferer Hirſche ſahen. Vier: Stunden von Main er 


reichten wir den Rand eines Abhangs, an welchem 
herab ein ſchmaler, in Zickzak gehender Pfad gehauen 
war, der ung nad) einiger Schwierigfeit, an ein Dif- 
ficht von Rohe, Dornfträuchen, und Palmen führte, 
welche aus den Spalten der Felfen hervorwuchſen, und 
hier fprudelten die zahlreichen heiffen Quellen, welche 
wir ſuchten. Auf der einen Seite ſtuͤrzt ſich ein reich 
licher Strom’ von einem hohen, perpendiculären Felfen 
herab, deffen Wände von einem glänzenden Gelb ge- 
färbt war, von dem fich darauf abgelagerten Schwe⸗— 
fel, womit das Waſſer geſchwaͤngert iſt. Ein heiſſer 
reiſſender Bach, der auf ſeinem Lauf von allen Seiten 
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ber neuen Zuwachs fiedenden Waffers erhält, fließt im 
Grunde, Die eingefchloffene Sage diefes Orts, der aus 
dem Waſſer auffteigende Dampf, und die brennenden 
Sonnenftraplen, machten die Hige unerträglich; aber 
zum Ungluͤck war den Tag vorher mein Thermometer, 
das einzige bei der Gefellfchaft, zerbrochen; wir waren 
daher nicht im Stande, die Temperatur des Waffers 
genau zu beftimmen. Es war unmöglich, die Hand nur 
eine halbe Minute lang in das Waſſer zu haltenz vie 
Ablagerung von Schwefel war beträdhtlih. In dem 
Thale fcheint übrigens nicht Raum genug für einige Ge- 
bäude zu feyn, obgleich Herodes, der diefen Ort befuche 
haben foil, um zu baden, einige Einrichtungen zur Be— 
quemlichkeie gemacht haben mug. Die Entfernung der 
Quellen von dem todten See wird etwa auf zwei Stun 
den geſchaͤtzt.“ 

„Waͤhrend wir uns hier aufhielten,, * unſer 
Arabiſcher Führer ein Dampfbad auf folgende Weiſe: 
über einen Selfenrig, woraus eine der Quellen fprudelte, 
wurde in der Entfernung ohngefähr eines Fußes von 
dem Waſſer, ein Bette von Aeften und Zweigen gelegt, 
worauf er fich feste, blos in feinen Abba (Mantel von 
geobem Zeuge) gehüflt, und in diefer Stellung einige 
Minuten blieb. Ganz nahe bei diefen heiffen Quellen 
ſehen wir einige ſeltne Pflanzen.“ Legh, S. 243. 

Zu Nr. 132. ©, 183. 

„Am Tage unferer Ankunft zu Khomaridſch wurde 

unſer Mehmandar [Eöniglicher Reife-Commiffär] in große 
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Unruhe verfegt, weil ser feinen Siegelring von feinem! 
Dufen verloren hatte, wo er getragen zu werden pflegt, 
Man muß naͤmlich wiſſen, daß die Perſer, wie faft alle 
Morgenlaͤnder, ſtatt ſich ſchriftlich zu unterzeichnen, ſich 
des Abdrucks eines Siegels bedienen, auf welchem ihr 
Name eingegraben iſt. Unter einem argliſtigen und boͤs⸗ 
artigen Volk iſt es ſo leicht, wenn ſich Jemand in den 
Beſitz des Siegels eines andern geſetzt hat, daſſelhe durch, 
Fertigung falſcher Dokumente zu ſeinem Nachtheil zu 
mißbrauchen, DaB es nicht zu verwundern iſt, daß der 
Mehmandar uͤber den Verluſt des ſeinigen ſehr beſtuͤrzt 
war. Da Briefe und andere Geſchaͤftspapiere gemei⸗ 
niglich von Mirzas, oder gedungenen Schreibern, ge⸗ 
ſchrieben werden; fo iſt es ſelten, daß durch die bloße 
Handſchrift ein Anſpruch geltend gemacht werden kann, 
es iſt das Siegel, wodurch das Dokument Guͤltigkeit er⸗ 
haͤle. Einer von des Königs Miniſtern loͤſchte einſt ganz 
kaltbluͤtig ein Siegel von einem Papier weg, welches er 
richt anzuerkennen wünfchte, und hielt ſich dann für voll 
kommen ſicher. Der Mehmandar ſchickte einen feiner 
Diener zurück zu unferm vorigen Lagerplatz, wo ſich das 
Eiegel fand; und die Freude, welche er über, das Wie— 
derfinden defjelben bezeigte, gab zu erfennen, wie wichtig 
der Verluſt defjelben für ihn gewefen feyn würde, ‚Es 
ift indeffen nicht ungewöhnlich, daß bie Derfer zwei Sie⸗ 
gel führen, deren fie ſich bedienen, je nachdem fie es für 
gut finden, Wenn fie ein Papier ausfertigen, wovon 
fie glauben, daß fie in den Fall fommen fünnten, wo es 
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vortheilhaft für fie fey, wenn fie es nicht anerkennen, fo 
ſetzen fie das zweideutige Siegel darunter; im Gegen— 
theil druͤcken ſie das rechtmaͤßige und guͤltige darunter.“ 
Dieſe Bemerkungen werden einiges Licht auf einen 
Theil der Erzählung von «Fuda und der Thamar im 
XXXVIII. Kapitel des erften Buchs Mofis werfen: Es 
wird da (Vs. 18.) gefagt, er habe ihr unfer andern 
Dfändern auch fein Siegel gegeben, das: iſt, feinen - 
Siegelring ‚ welchen fie ihm wieder zuruͤck zu geben ver⸗ 
ſprach, ſobald er ihr einen Ziegenbock ſchicken wuͤrde. 
Seine Beſorgniß, die ſich Vs. 23. in den Worten aus- 
drüdt: Sie habs ihr, fie fann uns doch nicht 
Schande nahfagen, läßt ſich deutlicher begreifen, 
wenn man fich erinnert, welchen Werth das Siegel im 
Morgenlande für den Befiger Hat,“ 

wet Zu Nr 172. ©. 236. 8. 21. 
Daß der Khalif Mervan den Beinamen al Hi⸗ 
mar, der Eſel, gehabt Habe, beſtaͤtigt auch Abul- 
Mahaſen, aus deſſen bis jetzt nur noch handſchriftlich 
vorhandenem hiſtoriſch⸗geographiſchen Werke: die glaͤn⸗ 
zenden Geſtirne in den Fuͤrſten Aegyptens 
und Kahira's betitelt, Freitag in feinen Anmer— 
kungen zu den Select. ex Histor. Halebi (S. 59.) 
eine Stelle anfuͤhrt, worinne es heißt, jener Zuname 
fey dem Khalifen nach der fprichwörtlichen: Redensart: 
„er ift im Treffen ausdauernder als ein Eſel,“ beigelegt 
worden, weil er unabläffıg mit Rebellen Kriege geführe 


babe, 
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Nah Mr. 175. © 239 3% 
„Die Perfifchen Winzer thun alles mögliche, um 


zu beivirfen, daß die Weinftöce an ven Mauern hinan, 


und über die andere Seite derfelden wieder herablaufen, 
indem fie an dem Ende der Ranken Steine befeftigen. 
Dieg dürfte wohl zur Erläuterung des fehönen Bildes 
ı Mof. XLIX, 22, dienen: Joſeph ift ein frucht— 
barer Zweig an einer Quelle, ja ein frucht— 
barer Zweig, deffen Xefte über die Mauer 
ſteigen.“ Morier, ©, 232, 


‚Zu Nr. 188: :.©. 256. 3.2. 


„Am Tage der Niederfunft einer Frau wird eine 


befondere Speife für fie bereitet, von welcher alle, die 


bei der Geburt gegenmärtig find, etwas erhalten, aud) 
an alle ihre andern Freunde wird davon geſchickt. Am 
dritten Tag nach ihrer Entbindung wird fie in das Bad 
geführt, wo fie die durch das Mohammedaniſche Gefeg 
vorgefchriebenen Wafchungen und Reinigungen verrichter, 
über welche man das Mähere bei Chardin und d' Ohſſon 
findet. Die morgenländifchen Frauen leiden wenig durch 
die Geburtsarbeit. Die vornehmeren find haufig fehon 


den Tag nad) ihrer Entbindung wieder auf den Beinen, ' 


und am dritten Tag ganz aus den Wochen.  Bismweilen 


werden fie entbunden, ehe die Wehmutter zu ib- 


nen kommt (2 Moſ. I, 19.)5 und die Weiber aus den 
niedern Ständen entbinden fich oft felbft. Mir iſt ein 
Beifpiel befannt, daß in der Türfei eine Bauersfrau, 
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die in einem Weinberge arbeitete, ſich, als fie die 
Wehen befam, hinter einen Zaun begab, ſich felbt ent- 
band, und das Kind auf ihrem Rüden nad) Haufe 
trug.“ Morier, ©, 106. 


Zu Re. 197: nad) ©. 274. 


Am nördlichen Ufer des Fluffes Karadſch läßt der 
König einen mit einem Fort umgebenen Palaft, und eine 
Stadt bauen, melde ven Namen Sulimanieh erhalten 
foll, von der Stadt diefes Namens, die dem Oberhaupte 
der Kurden, Abdurakhman Paſcha abgenommen worden 
war, Die Beute der eroberten Stadt und Gegend dient 
zur Beftreitung der Koften, melche die Erbauung der 
neuen Stadt erfordert. Wir fanden etwa hundert Bau⸗ 
ern an dem Fort arbeiten, welches ein Viereck von zwei- 
hundert Ellen werden foll, mit vier Thürmen, und einem 
Thor in der Mitte einer jeden Seite. Die Mauern wer: 
den von Badfteinen, die an der Sonne getrocdnet find, 
auf einem Grunde von gewöhnlichen Steinen aufgeführr, 
und die gewölbten Thorwege der Pforten von Baditei- 
nen, die in Defen gebrannt find. Die an der Sonne 
getrockneten Badfteine find aus Erde gemacht, welche in 
Gruben in der Nähe gegraben, und mit Stroh vermifcht 
wird;. wenn fie aus den Formen genommen find, werden 
fie auf einen ebenen Ort reihenweiſe gelegt, wo fie die 
Sonne Härter. , Diefe Art zu bauen wird Kah-gil, 
d. i. Stroh und Lehm, genannt, Die Bauern, welche 
mit der Verfertigung diefer Backfteine befchäftige waren, 
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wurden, wie gewoͤhnlich, mit Gewalt zuſammen getrie⸗ 
ben, und arbeiteten unter ‚der Aufſicht einiger Fonigfir 
hen Beamten, welche fie. mit harten Worten, und zu- 
weilen mit noch bärteren Schlägen zu ihren Arbeiten 


antrieben, Sie hatten einerlei Loos mit den Sfraeliten, 


deren man fich eben fo zu: Aufführung der Gebäude für 
Pharaoh bediente, und die. mit der nämlichen Art von 
Materialien bauen mußten, , Ihre Backſteine waren mit 


Stroh vermifcht, und ihre Arbeitgmeifter behandelten fie 


graufam, wenn fie ihre beftimmte Arbeit nicht lieferten, 
Aehnliche Klagen, wie fie ausſtießen, hört man in Per— 
fien häufig von denen, welche ähnliche Bedruͤckungen er- 
dulden müffen. Man giebt deinen Knechten 
fein Stroh, und follen die Ziegel machen, 
die uns beftimmet find; und fiehe, ' deine 
Knechte werden gefhlagen, und dein Volk 
muß Sünder ſeyn; 2Mof. V, 16, Morier, 
©. 199. | 


— — — — 














Zu dem zweiten Bande, 


Zu Nr, 261. ©, 86. nad) 3. 9. 


„» Nfmael, der, wie wir fahen, der Lieblingsfohn des 
alten Scheifh Juſſuf war, Hatte eine feine, verftän- 
dige Phyfiognomie, war etwa vier und zwanzig Fahre 
alt, und bewillfommte uns mit Herzlichkeit. Bei dem 
Eintritt in fein Zelt erhob er ſich mit allen, die zu- 
gegen waren, um den Scheikh, unter deffen Schutz 
wir reiſeten, zu empfangen; ein Zeichen der Achtung, 
welches die Araber ihrem Oberhaupt ſtets erweiſen, 
und das ſie auch uns gewoͤhnlich bezeigten. Wir wech— 
ſelten alle den Freundſchaftskuß; eine Ceremonie, welche 
darinne beſteht, daß jeder die Hand des andern er— 
greift, und dann ſeine eigne Hand an ſeinen Mund 
und an ſeine Stirne legt. Als man ſich geſetzt hatte, 
wurde in einem Winkel des Zeltes von Kameelduͤnger 
ein Feuer angemacht, vor welches ſich ein alter Ara— 
ber ſetzte, und etwas Kaffee in einer eiſernen Pfanne 
roͤſtete, indem er ihn beſtaͤndig mit einem eiſernen Stab 
umruͤhrte, der mit einer Kette an der Pfanne befefti- 
get war, Dann wurde er in einem hölzernen Mörfer 
geftoßen, und hierauf gefocht, Der, welcher ihn ge- 
kocht Hatte, trank zuerft eine Taffe, um zu zeigen, daß 
er nicht vergiftee ſey, worauf jeder von den Gäften 
VI. Theil. 17 
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etwas davon erhielt. Mac diefem feste man ung 
geronnene Mich und Molfen vor, die wir aber aus 
unfern hohlen Händen trinken mußten, da wir feine 
söffel fahen;z und unfer Mahl beftand aus einem gan- 
zen Schaaf, welches in Stüde gefhnitten, und in 
Labbin, oder ſaurer Milch gekocht war; denn bie 
DBeduinen kochen ihr Sleifh nie im Waſſer. Dieß 
erinnerte an das Verbot (2 Moſ. XXI, 19.): Du 
ſollſt das Bodlein nicht in, oder mit feiner 
Mutter Milh kochen. Die Art zu effen, nad) 
der wir uns aud) bequemen mußten, war folgende: Die 
Stüde des Schaafs wurden in einen großen hölzernen 
Napf geworfen, und oben drauf wurde das in Stüde 
gefchnittene Fett des Schwanzes gelegt; denn. dieß 
hielt man für die größte Delifateffe, und es wurde 


mit der größten Gierde verfehlungen, In einem klei⸗ 
neren Napf war heiſſe Butter, die uͤber das Fleiſch 


gegoſſen wurde. Man mußte im Zulangen behende 


ſeyn; denn wem es nur moͤglich war, draͤngte ſich an 
die Schüffel, und alle Hände waren eifrig beſchaͤftigt, 


Stüde Fleifh zu erhafhen und zu zerreiſſen. Die, 


welche nicht an die Schüffel kommen fonnten, ftanden 
hinter den andern glüclichern Gäften, und empfiengen 
danfbar die halb abgenagten Knochen, Die zulege den 
Hunden hingeworfen wurden, welche den äuffern Kreis 
bildeten. Den Schluß des Mahls machte ein Tel- ) 





ler Burgul, welches aus grünem Waizen beftand, 
der gefhält, und in derfelben. ſauern Milch, worinne 
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das Schaaf gefocht war. Es wurde mit der Hand zufam- 
mengeballt, und dann, mit Huͤlfe des Daumens, in 
den Mund geftopft. Diefe Befchreibung eines Mahls in 
dem Zelt eines Beduinen Yrabers ift nicht im min- 
deften übertrieben , und paßt vollfommen auf jedes 
Gaftmahl, das uns während unfers Aufenthalts unter 
diefem Wolf gegeben wurde, Legh, ©. 2ıı fg. 
Zu Pr, 269. ©, 110. unten. 
Wir famen durch Lahar, nahe an einem Fleinen 
Thal, wo wir einige Zeltdörfer der Ilats (mandernder 
Stämme) fanden; bei .einem derfelben verweilten: wir, 
im das Zelt des Oberhaupts der Obah, oder Fa- 
milie, zu unterfuchen. Es beftand aus einem hoͤlzer⸗ 
nen Geftelle von Pfoften, die im Kreife in die Erde 
geſteckt, und mit großen Stüden Filz bededt waren; 
am, Boden waren fie mit Stricken befeftigt, und mit, 
Quaſten von verſchiedenen Farben verziert. Ueber der 
Thuͤre hieng ein Vorhang mit einer groben Stickerei, 
An den Zelten des Königs bon Perfien, fo wie an 
den Türen der großen Moſcheen in der Türkei, haͤn⸗ 
gen praͤchtige Perdahs, oder geſtickte Teppiche. So 
hieng auch in der Thuͤre der Stiftshuͤtte ein Tuch, 
gewirket von gelber Seide, tofinroth, ſchar— 
laden und gezwirnter weiffer Seide, 2Mof, 
XXVL 356.” Morier, ©. 251 
Zu Nr, 286, 28: ©, 137; 

nDie Perfer hatten fo wenig Bedenken, uns ihre 

religiofen Ceremonien mit anfehen zu laffen, daß. det 
17 * 
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Groß⸗-Vaſir das ganze Gefandtfchaftsperfonal einlud, 
in der achten Nacht des Monats Moharrem bei ihm der 
Trauerfeierlichfeit zum Gedaͤchtniſſe Hoffeins beizumoh- 
nen. DBeym Eintritt in den Saal fanden wir eine große 
Anzahl Perfer in dunfelfarbigen Kleidern verfammelt, 
welche mit ihren ſchwarzen Müsen, ſchwarzen Bärten, 
und traurigen Mienen in der That ausfahen, als ob fie 
ihren Leib cafteyer hätten. . Wir bemerften, daß 
feiner feinen Shmud an fih trug (2 Mof. 
XXXIII, 4.). Sie hatten weder Dolche, noch irgend 
ein Kleidungsſtuͤck, was fie als zum Putz gehörig be= 
trachten. Einer der angefehenften Mollahs faß bei 
dem Groß: DVefir, und unterhiele fih mit ihm fehr 
ernfthaft, indeß die übrigen unter einander flüfterten. 
Als wir einige Zeit gefeffen hatten, wurden die Fen— 
fier des Saals, wo wir uns befanden, geöffnet, und 
wir erblickten auf einer hohen Kanzel unter der Be— 
deckung eines Zeltes einen Priefter, von einer fi) 
drängenden Menge Volks umgeben; der Platz war - 
durch Kerzen erleuchter, Er begann mit einem Ein- 
gang, mworinne er feinen Zuhörern zu Gemuͤth führte, 
welchen Werth jede für den Imam Hoſſein vergoffene 
Thraͤne habe, indem dadurch ein ganzes vorbergegan= 
genes ruchlofes Leben verfühne werde, worauf er ihnen | 
mit feierlichem Ernft erklärte, daß, wer an diefem - 
Tage feinen Leib niche cafteye, aus feinem 
Volk auszuroften fey (3 Mof. XXI, 29.) 
- Sodann fing er an mit einem fingenden Nafentone | 


bi 
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aus einem Buche den fih auf diefen Tag beziehenden 


Theil der-tragijchen Gefchichte Hoffeins zu lefen, wel- 
cher bald feine Wirfung auf die Zuhörer hervorbrad)- 
te; denn er hatte faum brei Seiten gelefen, als der 
Groß- Veſir anfieng, den Kopf bin und ber zu bewe⸗ 
gen, und mit der Fläglichften Stimme den gewöhnli= 
hen Ausruf des Schmerzens bei den Perfern auszu= 
flogen: Wahi! Wapi! Wahi! mworinne ihm der 
größte Theil folgte.” Morier, ©, 178 


Zu Nr. 316. ©, 184. und Nr, 368. ©. 260. 


„Es berrfchen bei den Kooſſa [einem Volke des 
ſuͤdlichen Afrika’s] gewiffe Begriffe über fittliche Un— 
reinheit. Alle Kinder find unrein, bis fie unter die 
Zahl der Erwachfenen aufgenommen werden (welches 
bei dem männlichen Gefchleht durch Die mancherfei 
Gebräuche, welche die Befchneidung begleiten, gefchieht), 
alle Wöchnerinnen während des erfien Monats nach 


der Miederfunft, alle Frauen während der Menftrua= 


tion, alle Männer, deren Frauen geftorben find, einen 
halben, aber alle Wittwen einen ganzen Monat lang, 
eine Mutter, die ein Kind verloren hat, zwei Tage, 
alle Perfonen, die bei einem Todesfall zugegen geweſen 
find, die Männer, die aus der Schlacht zurückkehren, 


u. ſ. w. Mit einem ſolchen Unreinen darf Niemand 


Gemeinfhaft haben, bis er fich gewafchen, aufs Neue 


den Leib mit Farbe eingerieben, und den Mund mit 


Milch ausgefpült Hat. Er darf dieß aber nicht eher 
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als nach einer, durch allgemeine Uebereinkunft für jeden 
Fall beftimmten Zeit, und muß fid) ‚während dieſer 
Zeit alles Wafchens, Färbens) und des Genuffes von 
Milch enthalten.“ Lichtenſtein's Reifen im ſuͤdli⸗ 
chen Afrika, LB, ©, 417: 


Bor Nr, 369. ©. 361, 


„Am nächften Morgen bemerften wir, daß fich unfer 
Sager am Rande eines hoben und fteilen Abhangs befand, 
von welchem die Zelte einiger Araber am Fuße defiel- 
ben, und ein kleines Dorf fichtbar waren, wo wir, fo 
lange wir hier verweilten, unfere Pferde zu tränfen 
pflegten,. Vor uns fahen wir den Dfehebel - Nebi: 
Harun (den, Berg des Propheten Aaron), oder den 
Derg Hor, unter welchem die ſchwarzen und düftern 
Felfen von Petra in den feltfamften Geftalten erjchie- 
nen; unter ihnen fonnten wir durch ein Ölas einige | 
Ruinen unferfcheiden, unter andern ein Amphitheater, | 
und unzählige in Felſen gehauene Grabmäler oder Tem: 
pel. Am fernften Horizont zeigte man uns den Dfchebel- 
Tur, oder den Berg Sinai, der wie ein Eleiner Fegel- 
formiger Hügel erfhien, und drei Tagreifen entferne 
feyn follte, Das nächfte Aufferfte Ende'des rothen 
Meers war, mie man uns fagte, nur anderthalb Ta: 
gereifen entfernt, + 

„Dieſe verfchiedenen, fo ungemein intereffanten- 
Gegenftände erregten in uns den lebhafteften Wunjch, 
weiter vorwärts zu reifen, und wir erwarteten mit 
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Ungeduld die Ruͤckkehr des Boten, welchen Ebn-Rafchid 
früͤh Morgens abgeſchickt Hatte, zu erfahren, ob Die feute 
des Scheifd Abu -Zeitun, des Gouverneurs von Wadi- 
Muſa (Mofes- Thal), der uns fchon früher den Beſuch 
diefes Orts verwehrt hatte, daſelbſt gelagert wären. Um 
zwoͤlf Uhr fam der Bote zurück mit der Nachricht, unfer 
Gegner halte den Strom auf beiden Seiten des Thals 
mit feinen $euten befegt, und werde unferm Scheifh nicht 
geftatten, feine Schafheerden zu tränfen. Wir fandten 
num an Abu: Zeitum einen Boten mit dem Antrage, uns 
nur den Durchzug zu geftatten, fein Waffer wollten wir 
nicht berühren; allein ee kam mit der Antwort zurüd, 
wir follten weder durch ihr Sand ziehen, 
noch von ihrem Waffer trinken,” | 

„Die Sitten und Gebräuche der Eingebohrnen die- 
fer Gegenden find unverändert geblieben feit der Zeit des 
Zugs der Kinder Iſrael aus Aegypten in das Sand ber 
Verheiſſung; und die Schriften des alten Teſtaments 
ſind, auch abgeſehen von den Gefuͤhlen der Andacht, 
welche das goͤttliche Anſehen derſelben einfloͤßt, wegen 
des treffenden und durchaus paſſenden Ausdrucks, der 
belehrendſte Wegweiſer, welchen ein im — 
Reiſender zu Rathe ziehen kann.“ 

„Wir befanden ung jetzt im Lande Edom, an deſ— 
ſen Koͤnig Moſes von Kadeſch aus Boten ſandte, mit 
dem Auftrage: Laß uns durch dein Land zie— 
ben: wir wollen nicht durch Aecker noch 
Weinberge gehen, auch nicht Waſſer aus 
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den Brunnen frinfen; die Landftraße wol. 
len wir ziehen, weder zur rechten nod) zur 
linfen weichen, bis wir durch Deine Gränze 
fommen. Die Edomiter aber fpraben: Du 
folle nicht durch mich ziehen, oder ih will 
dir mit ‚dem Schwerdt entgegen ziehen. 
4Mof. xX, ı7. 18.” Legh, ©. 221 fg. 
Nach Mr, 395. ©. 304.1 3. 6. 

„Die Perfer machen einen großen Unterfhied unter 
:ändereien, welche durch) Regen und andere natürliche 
Yrfachen, und folhen, die duch Gräben und Canaͤle 

gewaͤſſert werden, „Die erfleren, Deyim genannt, wer- 
den weit höher gefchägt, als die legteren, Den nämli- 
en Unterſchied macht Mofes, wenn er zu den Sfraeliten 
ſagt (5 Mof. XL, 10. ı1.): Das fand, da du hin- 
fommft es einzunehmen, ift nicht wie Aegyp— 
tenland, davon ihr ausgezogen feyd, da du 
Deinen Saamen fien, und felbft traͤnken 
mufteft wie einen Kohlgarten; - fondern eg 
bat Berge und Auen, Die der Regen vom 
Himmel tränfen muß. Der Unterfchied , welcher 
bier zwifchen einem ebenen und gebirgigen Lande gemacht 
wird, ſpuͤrt jeder fehr merflih, der im Morgenlande 
reiſet, wo jede Erhebung des Bodens einem angenehmen 
Wechſel des Klimas hervorbringe, und wo Hügel in 
Vergleich mit der druͤckenden Hige der Ebenen für, ein 
Paradies zu achten find.“ Morier, ©, 295. 
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Zu Wr. 420. ©, ı. 


" Einige Zeit darnach hatte der Botſchafter feine öffent» 
liche Audienz, wo wir den König in großem Ölanz fahen. 
Er war mit allen feinen Juwelen bedeckt, und faß, die 
Krone auf dem Daupte, und die Bazubends, oder 
Armbänder, „an den Armen, auf dem Throne. Wir 
näherten uns, indem wir uns nad) unferer Weife buͤck— 
ten, allein die Perfer bückten fi wie David gegen Saul, 
- der fein Antlig zur Erden neigete, und an- 
betete (1,Sam. XXIV, 8.), das ift, fie berührten die 
Erde nicht mit dem Gefiht, fondern bücten ſich mit dem 
Obertheil des Körpers, fo daß er mit dem untern Theil 
einen rechten Winkel bildete, legten dabei die Hände an 
die Kniee, und fpreiteten die Beine etwas aus einander, 
Das Niederwerfen des ganzen Körpers, fo dag das Ge- 
ficht die Erde berührt, oder das Rui-Zemin, wie 
Sofua auf fein Angefihe zur Erden fiel und 
anbetete (of. V, 14.), findet bloß bei aufferordent- 
lihen ©elegenheiten Statt. In gemwiffen Entfernun« 
gen mußten wir unfere Schuhe ablegen ; einige von 
dem Gefolge des Dotfchafters mußten die ihrigen fchon 
in einer beträchtlichen Entfernung von dem Könige aus- 
ziehen, andere hingegen, welchen ihr Rang mehr Vor: 
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rechte gab, behielten die ihrigen an, bis an die Stufen, 
welche in den Audienzfaal führten. Da die Perfer ihrem 
Monarchen eine Art von Heiligkeit zugeftehen, indem fie ihn 
Zil- Allah, den Schatten Gottes, nennen; fo erwei— 
fen fie ihm beinahe göttliche Ehre. Das Ausziehen der 
Schuhe zeigt an, daß fie den Boden, der ihn umgiebt, 
als heilig betrachten, "und dieß dient zur Erläuterung 
deſſen, was der Fürft über das Heer des Herrn zu Jo⸗ 
ſua ſagte (V, 15.): Zeuch deine Schuhe aus von 
deinen Füßen, denn die Stätte, darauf du 
feeheft, ift Heilig.” Morier, ©, 172. | 


Zu Ne. 44: ©. 25. 

vr Die Mollahs, oder Gefeßgelehrte, fieht man in 
Ispahan gewöhnlich auf Maulthieren herumreiten; auch 
halten fie es ihrer Würde und ihrem Nang für ange: 
meffen, auf weifen Efeln zu reiten. Diefe kommen 
aus Arabien, und ihre Seltenheit giebt ihnen einen be- 
fondern Werth. Eine treffende Erläuterung erhält bie 
durch die Stelle, Richt. V, 10.: Die ihr auf [ho 
nen (mweiffen) Efelinnen reitet, die ihr am Ge 
richt ſitzet.“ Morier, ©. 136. 


Zu Nr. 480. ©. 69. 


„Am erften des Junius Famen wir durd) das Thal 
Elaſſar, und badeten in den heiffen Bädern Salomo's, 
die ſich nahe am füdlichen Ende deffelben befinden, in 
der Mähe einiger Kornfelder, wo einer unferer Araber 
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einige grüne Kornähren abpflückte, die er über dem Feuer 
röftete, und dann die Körner in feinen Händen ausrieb. 
Dieß fahen wir öfter, und es wird aud im A. T. er- 
wähnt; Und fie legte fih zur Seiten der 
Schnitter; er aber legte ihr Sangen vor, 
und fie aß, und ward fatt, und ließ über. 
Kuh, I, 14.“ Legh, S. 235. 


Zu Nr. 485. ©, 73. 

„Die Perfer haben gewiſſe Ceremonien in Anfehung 
des Abfcheerens des Haupthaars eines Kindes, Es ges 
ſchieht häufig nach der Geburt eines Sohns, daß, wenn 
die Eltern einen Kummer haben, oder das Kind fhwäch- 
lich ift, die Mutter ein Geluͤbde thut, daß auf eine Zeie 
lang, bisweilen auch für die ganze Lebenszeit, Fein 
Scheermeffer auf des Kindes Haupt kommen folle, 
Dleibe das Kind am Leben, oder die Urfache des Kum— 
mers ift gehoben, und das Gelübde gieng bloß auf eine 
gewiſſe Zeitz fo läßt die Mutter nad) Berlauf der be 
fimmten Zeit dem Kinde das Haar abfcheeren, ftellt ein 
Fleines Gaftmahl an, und fammelt von Freunden und 
Verwandten Geld und andere Dinge, welche als Opfer: 
gaben (Nezars) nach der Moſchee zu Kerbelah (mo 
Hoſſein, Ali's Sohn begraben liegt) gefandt, und da- 
felbft niedergelegt werden. in ähnliches Gelübde that 
Hannah gegen Gott (ı Sam. I, r1.); Wirft du dei- 
ner Magd einen Sohn geben, fo will-id 
ipn dem Herrn geben fein febenlang, und 
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foll fein Scheermeffer auf fein Haupt 
fommen‘ Morier, ©. 109. 


Zu We. 517. ©, 101. 


„Der Perfifhe Borfchafter kam bald nad) der 
Englifhen Gefandefchaft nach Teheran zurüf, und 
brachte den Praliminar »Tractat mit, den er mit den 
Ruſſen abgefchloffen hatte. Der’ Tractat war in der 
gewöhnlichen Form abgefaßt, mit fo wenig Orientalis 
fhem Schwulft, als es. der Perfifche Styl. erlaubte, 
In dem Eingang, wo die Aemter und Würden jedes 
Gefandten angegeben werden, war Ruſſiſcher Seits 
der General Rtiſcheff niche nur als Oberbefehlshaber 
‚in Georgien, fondern au als Ritter mehrerer Orden 
bezeichnet, welche, ohngeachtet der Schwierigkeit, ders 
gleichen Gegenftäande im Perfifchen volllommen ver- 
ftändlich auszudrüden, doch alle der Länge nach auf- 
geführt waren. Da aber, der Perfifche Bevollmäch- 
tigte Feine Orden hatte, fo hatte er auch weniger Titel 
als der Ruſſiſche. Er war daher anfangs in Verle— 
genheit, wie er ſich in perfönlichen Auszeichnungen dem 
andern Gefandten gleich fegen ſollte. Indeſſen befann 
er fih, daß ihm vor feiner Abreife fein Souverain 
eines von feinen Schwerdtern, und einen mit Edelſtei— 
nen befegten Dolch verehrt habe, dergleichen fragen zu 
dürfen in Perfien eine befondere Auszeichnung ift, und 
ihm aufferdem auch noch eins von feinen Oberfleidern 
umgehaͤngt babe, eine Auszeichnung von noch höhern 
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Werth. Daher nannte er fich in dem Eingang zu 
dem Tractat ‚den mit den befondern Gunftbezeugun- 
gen des Monarchen Begnadigten, den Inhaber des 
mit Juwelen befesten Dolchs, des mit Edelſteinen 
gezierten Schwerdts, und Des (von dem Monarchen) 
getragnen Kleides. Die kann uns lächerlich 
feinen; allein man muß ſich erinnern, daß das DBe- 
ſchenken mit Kleidungsſtuͤcken als eine Ehrenbezeugung 
bei den Morgenländern als einer der älteften Gebräuche 
fowohl in der heiligen, als in der Gefchichte aller an« 
derer alten Voͤlker erwähnt wird. Welche Auszeich- 
nung es gewefen fey, einem andern ein Kleid, das 
man felbft getragen hatte, zu ſchenken, fieht man aus 
dem , was von Jonathans Liebe zu David ı Sam. 
XVII, 4. gemeldet wird: Und Jonathan zog 
aus feinen Rod, den er an hatte, und gab 
ihn David; dazu feinen, Mantel, fein 
Schwerdt, feinen Bogen, und feinen Gür 
tel. Und in der Gefchichte Mardochais leſen wir 
Eſth. V, 7. 8, Den Mann, den der König 
gern wollte ehren, foll man berbringen, 
dag man ihm Föniglihe Kleider anziehe, 
die der König pfleget zu fragen, Morier 
©, 299. Ko 
Zu Ne, 535. ©. 116, 

 „Sewand gehört zudem Boluf, oder Diftrict von 
Hafrek Bala, welches ein und zwanzig Dörfer ent 
balt, die unter der Gerichtsbarkeit des Mirza Maho— 
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med ftehen, deſſelben, welcher Merdafcht unter fich 
bat. Der Sohn diefes Mannes Fam dem Borfchafter 
nad) Sewand entgegen, um die Abmefenheit feines 
Vaters zu entfchuldigen, der, wie er fagte, fic) zur 
Nude begeben babe, um fi) von der Ermüdung einer 
langen Tagereife zu erholen. In der That fahen wir 
ihn, als wir uns dem Dorfe naͤherten, unter einem 
Dache auf dem Boden ausgeftreckt feft fchlafen; oben 
zu feinem Haupte ftad eine Lanze, die noch jegt, wie 
in den Tagen Sauls, den Ort bezeichnet, wo ein 
angefehener Mann tube: Und fiehe, Saul lag 
und fohlief in dee Wagenburg, und fein 
Spieß ftedte in der Erde zu feinen Haͤup— 
ten; 1 Sam. XXVL 7.” Motier, ©, 115. 


Nah Pr. 590. ©. 166. 


„Wenn der König von Perfien in feinen Staa: _ 


ten veifet, fo muß er nebft feinem Gefolge von den 
Bewohnern. der Gegenden, Durch welche Die Reiſe 
geht, frei gehalten werden, Die Lebensmittel für den 
König wurden aus verfchiedenen Gegenden Aderbedfchans 
berbeigefchafft ; und der tägliche Bedarf wurde, wie 
für Salomo, nah Mans, oder Maaßen, beftimmt, 
Er beftand aus dem feinften Waizenmehl, Fleiſch, 
Geflügel und Wildpret. Gerſte und Stroh für das 
Vieh wurde in großer Menge geliefert. Dieß find 
noch, wie vormals, die beiden vornehmften Arten von 
Futter. Und die Amtleute verforgten den 


j 


\ 
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König Salomo ‚ und alles was. zum Tifh 
des Königs gehörte, und ließ an nichts feh- 
len. Auch Gerſte und Stroh für die Koffe 
und faufer (Dromedare) brachten fie nad 
dem Drt, da er war, eih jegliher nad) fei- 
nem Befehl. ı Kon. IV, 27. 28.” Morier, 
©. 274- | 
Zu Nr. 612. S. 191. 

„Bei den Trauerfeierlichfeiten: zum Gedaͤchtniſſe 
Hoffeins, des Sohns des Khalifen Ali, welcher im 
6 1ſten Jahre der Hedſchra bei Kerbela von Yezids Sol- 
daten getödtet wurde, regen Die Perfer in ihren Gemuͤ⸗ 
thern die Erinnerung an diejenigen auf, die ihn ermorde- 
ten, und damit zugleich den Haß gegen alle Mufelmänner, 
die ihre Gefühle nicht eheilen. Sie verwünfchen Yezid, und 
verfluhen Omar mit einer folhen Erbitterung, daß man 
von den Auftritten Zeuge gewefen feyn muß, die bei diefer 
‚Gelegenheit in ihren Städten vorgehen, um den Grad 
von Fanatismus zu beurtheilen, der ſich zu Diefer Zeit 
‚ Ährer bemächtige, Ich fah manche unter dem Ausrufe 
Pa Hoffein! beinahe nackt, nur einen Schurz um die 
Hüften, in den Straßen umher laufen, und an. ihren 
Körpern ftrömte das Blut herab, von den Schnitten 
und Stihen, welche fie ſich entweder als Acufferungen 
der Liebe und des Schmerzens, oder der Zerfnirfchung, 
beigebracht hatten. Won diefer Art waren die Einſchnitte, 
die den Sfraeliten von Mofes verboten waren (3 Moſ. 
XIX, 28, 5 Moſ. XIV, ı .); und ähnliche Ausfchweis 
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fungen begiengen die Baalspfaffen, welche laut rie— 
fen, und rißeten fih mit Meffern und Pfrie- 
men nad) ihrer Weife, bis daß ihr Blur ber: 


nad gieng. ı Kon. XVII, 28. ©, auch Jerem. 


XVI, 5. 6. 7.“ Morier, ©. 176 
Nah Nr. 655. ©. 235. 3. 8 

„Während unfers Aufenthalts zu Teheran ritten 
wir gewöhnlih zum Derwazeh Shah Abdol 
Azim, oder zu dem Thor hinaus, welches nad) dem 
Dorfe Schah Abdol Azim führe. Hier wurde alle Mor: 
gen ein Marke gehalten, befonders von Pferden, Maul: 
thieren, Efeln und Kameelen. Mit Sonnen Aufgang 
fommen die Eigenthümer diefer Thiere hier an, und bie- 
ten fie zum DVerfauf aus, Aber aufjerdem finden ſich 
auch $eute ein, die mit andern Dingen handeln, und in 
fliegenden Buden und- Zelten figen. Dieß möchte; zur 
Erläuterung von 2 Koͤn. VII, 18. dienen, wo der Ver: 
fauf von Gerfie und Semmelmebl in dem 
Ihor von Samaria erwähnt wird.” Morier, 
©, 199. 

Nah Nr, 657. ©. 237. 3 8. 

Reiche miethen für ihre Kinder eine Dedeh, 
oder. Säugamme, Iſt das Kind ein Knabe, fo nimme 
der Vater vom zweiten Jahr deffelben einen gefegten 
Mann zum Laleh für ihn an, der ohne Zweifel dafjelbe 
Gefchäft Hat, wie die im A. T. z. B. 2 Fön. X, 5, er 
wähnten Kinderwärter oder Erzieher.“ Morier, 
©, 110, ' | 








Nachtraͤge zu dem dritten" Bande. 273 
Mach Nr 669. Sa 
Bei einem Gaftmaßl, welches der Emin⸗ ed⸗ 

Daulah (dev ʒweite Staafeitihifter) dem Englifchen 
Betſchafter und feinem Gefolge gab, wurde dem "Bot 
ſchafter ſein Platz in dem Ehreiwinkel, am Serfter, ‚an 
gewieſen; zu feiner Unken ſetzte ſich der Erin ed: Dau⸗ 
lah. Die übrigen Gaͤſte wurden nach ihrem Raug rings 
um an den Wänden des Saals geſetzt. Unter ihnen be⸗ 
fand ſich ein alter Mann, ein Abkoͤmmling der Sefſis, 
den man Na wab nannte, und der feinen Sitz zunachſt 
dem’ Emin⸗ ed⸗Daulah hatte, Obgleich arm und ohne 
Macht, wurde er mit der größten Achtung behandelt. 
Es war ihm von dem Könige ein Sur ſat⸗ etwas Ger 
wiſſes für feinen tägfichen Bedarf’ atiegefekt.' Dieß er⸗ 
innerte an Jojachin⸗ welchen der König von Babel fein" 
Thel befimmte, das man ihmsallewege 
gab vom Könige auf einen? ſeglichen Tag’ 
fein ganzes Leben lang, 2 KömXXV, 30% Dieß 
iſt ganz im Geiſte der Aſiatiſchen Gaſtfreiheit. Daß 
dem Nawab ein hoher Rang in’ den geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen zugeſtanden wird, dient zur Erlaͤuterung 
deffen , was kon: Jojachin deinige Verſe vorher (28) 
geſagt wird, daß der Koͤnig von Babel ſeinen Stuhl 
über die Stühle der Könige, die bei ihm 
——— * ug serest zn “Morier, 
* BR“ 
Me Zu S%. 735. € * | 

nr 1 RBergifiter Pfeile bedienen ſich noch jegt mehrere 
VI. Theil. ’ 18 
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Afrikanifche Völker, z.B. die Mandingo-Neger, von 
welchen Mungo-Parf im zwanzigften und einunde 
zwanzigften Abfchnite feiner Reifen im Innern vom) 
Afrika ‚mehrere Nachrichten gegeben bat.  „DBergiftes» 
ter Pfeile,‘ ſagt er (S. 251. der teutfchen Ueberſ.), 
„aber: bedienen fie fih nicht auf der Jagd, ‚fondern nur. 
im Kriegs Das: Gift, welches ſehr tödlich feyn ı 
foll, wird aus einem in allen Wäldern fehr gemeinen, 
Strauch bereitet, einer Art von Echites, die fie, 
Kuhna nennen. Die Blätter dieſes Strauches wer⸗ 
den mit ein wenig Waſſer gekocht, und geben eine 
dicke ſchwarze Bruͤhe, in welcher die Neger einen 
baummollenen Faden eintauchen. Dieſer Faden wird 
um die eiſerne Spitze des Pfeils ſo befeſtigt, daß, 
wenn dieſer nun. bis uͤber den Widerhaken eingedrungen 
iſt, man ihn unmoͤglich herausziehen kann, ohne die 
eiſerne Spitze und den iger ve in der Wunde | 
zu laſſen.“ * — np? 
Auch die; RER ‚ einer * — Yale 
kerſtaͤmme des, füdlichen Afrika's, ‚bedienen ſich diefer - 
furchtbaren Waffe, von welcher. Lichtenftein (Reifen 
im füdlihen Afrika, IL. Ihr ©. 321.) folgende, Be- 
ſchreibung giebt. „Die Pfeile find im Durchſchnitt 


drittehalb Fuß lang; der Schaft beſteht aus dickerem 
Schilfrohr, und iſt am untern Ende eingeferbr, sum 
auf die Sehne zu paffen, umfponnen, damit er. nicht 


fpalte, und mit der Feder eines Naubvogels verfeben, 
um feinem Fluge eine gerade, ſichere Richtung zu geben. 
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An dem obern Ende. ift ein derber Rösrenfnochen 
(gewößnlich das Wadenbein ‚einer; Antbope) ſtatt. der 
"Spiße eingefügt, zund> entweber wirklich feharf, zuge 
fpißt oder noch; ein dreiecliges eifernes> Blättchen Das 
an, befeftige, in,; beiden; Fällen, aber immer dick übers 
zogen mit Gift. Dieſes Gift hat eine, Lräunfiche 
Farbe, iſt im friſchen wirt ſamſten Zuftande von det 
Conſiſtenz des Wachſes und klebrig, wird aber; bald 
tocken and harten Sie ſetzen es aus mehreren Sub⸗ 
ſtanzen zufommen,, deren ſchaͤdliche Wirkungen auf,den 
menſchlichen Körper, fie durch Erſahrung kennen gelernt 
haben. Das Hauptingredienʒ it, immer, das Schlan⸗ 
gengift,. weil dies ‚aber, fürs ſich zu, duͤnnfluͤſſs und 
fluͤchtig iſt, mifchen ſie es mis dem Safte großer Eur 
pborbien (Arten, von. Bolfsmilh),; der, einge dickth Pie 

oben befchriebene, Wochsconfftenn.befommt. ., Yufferdem 
wird der Giftmaſſe ſehr oft noch der qusgepreßte Saft 
der Zwiebel, Des ‚‚Haemanthus toxicarius zugeſetzt⸗ 
ber, übe, eine; ſcharf ‚alealifche, „die Blutmaſſe ſchuell 
zerſetzende Kraft ** Nach Maasgabe der beabſich⸗ 
teten Wirkung ‚werden dieſe Ingredienzen in andern 
Verhältniffen gemifht, z. B. mehr Schlangengift, 
wern es einen Angriff auf. Menfchen gilt, mehr Zwie⸗ 
belgift, wenn es zur Jagd dienen fall: Obgleich fie 
wiſſen, daß das Gift nicht, anders, ſchadet, als. wenn 
es ‚unmittelbar ins) Blut kommt; jo vermeiden ſie doch 
ſehres mit bloßen Händen zu bereiten, ſondern dieß 
geſchieht auf ausgehoͤhlten und vor her maͤßig erwaͤrmten 

18 * 
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- Steinen, mit Hülfe eines’ hölzernen" Stäbchene. " Bes 
fonders find ſie behutſam beim Aufſtreichen auf den 
Pfeil, wo eine ungeſchickte Wendung fie felbft ver: 
legen Eönnte. Da diene ihnen eine'Rihne des Steins, 
in welche der Pfeil genau paßt, die vorher mit der 
Giftmaſſe angefuͤllt ft, und in welcher die Spitze ſo 
longe gedreht und mit dem Stäbchen beſtrichen wird, 
bis die gehörige Menge des Gifts daran ſitzt. "Ein 
befonders boshafte Einrichtung des Pfeils ift die, daß 
er an einer Stelle, "gewöhnlich einen’ Zoll lang unter 
der Spige, zur Hälfte durchgeſaͤgt iſt, damit dieſe 
gleich, abknicke und in der Wunde ſtecken bleibe, wenn 
fie etwa auf einen Knochen ſtieße. Damit auch daf: 
felbe bei der Verwundung weicher Theile , mwenigftens 
bei dem Werfuch des Herausziehens erfolge, befindet 
ſich dicht neben dieſer eingefägten Stelle, halb nady 
hinten gerichtet/ ein widerhackendes Federblaͤttchen 
das bei unvorſichtiger Handhebung des eingedrungenen 
Pfeils das Abbrechen der Spitze in der innerſten 
Wunde beiirfe, wo denn gar feine Hülfe mehr moͤg⸗ 
er " u — ans Alles darũber ‚der pane urn 


Br Me. IST ©. 25 1. ae re 

age wir · nach Zengan Eamen, ſtattete der Bot⸗ 
ſchafter dem Prinzen’ Statthalter, einem Juͤngling 
von einnehmendem Betragen, feinen Beſuch ab. Mahe 
an feiner Wohnung fanden · wir an einer Mater in 
der Straße Teppiche ausgebreitet‘, . auf welchen fein 
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Veſir ſaß, und feine Gefchäfte beſorgte. Dieß mag - 
zur Erläuterung deffen dienen, was Hiob von den 
Tagen feines Glüds fagt, als er feinen Sig auf 
ber Gaſſen bereiten ließ, XXVI, 7. Das 
Hebräifche Wort, welches Luther Gaffe überfege hat, 
bedeutet einen geräumigen Pag, wo Raum ift, um 
* zu halten.“ Pariser ©, 208. 
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# jr — jener Trauerverſammlungen * 
daͤchtniſſe Hoſſeins, wo ich wirklich Thraͤnen vergießen 
ſah, pflegt ein Prieſter bei allen Perſonen mit einem 
Stuͤckchen Baumwollenzeug herum zu gehen, auf welchem 
er die fallenden Thraͤnen ſammelt, die er dann in eine 
Slafhe auspreßt, und ſorgfaͤltigſt verwahrt. Dieß 
erinnert an das Pf. LVI, 9. gebrauchte Bild: Faffe 
meine Thränen in deinen Schlauch. Mande 
Perfer wähnen, man habe Beifpiele, daß Sterbende, 
denen man einen Tropfen fo gefammelter Thränen in 
den Mund gebracht habe, fich wieder erholt hätten, und 
zu Diefem Gebrauche pflege man fie zu fammeln, * 
Morier, ©. 179. 
Nah Nr, 850. S. 92 

„Den Tag zuvor ehe wir Kaswin erveichten, als 
wir bei dem Dorf Hafjanabad gelagert waren, erhob 
fih ein heftiger Dftwind, der Baad Ray. genannt, 
Er hielt vom Morgen bis Nachmittags um zwei Uhr 
an, wo er nad) Welten umfprang, und dann der Baad 


Schehriar hieß. In dem Augenblid, da er ums 
frrang, ‘ch man auf verfehiedenen Teilen der Ebene 
Windwirbel, die auf derfelben nach) verfchiedenen PT | 
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tungen binwegfegten, auf eine Art, die den Beobachter 


mit Schreden erfüllte. Sie führten Sand, Aefte, und 


die Stoppeln der Felder mit ſich fort, und erſchienen 
als wirbelnde Säulen, die von der Erde bis zu den 
Wolken reichten. Dem morgenländifchen Reifenden kann 
die Nichtigkeit des von dem Propheten Jeſaias gewaͤhl⸗ 
ten von diefem Phänomen hergenommenen Bildes nicht 
entgehen , wenn er Kap. XL, 24; fagt: Er führt fie 


* hinweg, wie ein Windwirbel die Stoppeln, 


Und XVII, 13. Er wird fie verfolgen, wie dem 
Staube auf den Bergen vom Winde ge 
ſchieht, und wie einem Windmwirbel vom 
Ungewitter gefhiehe Im LXXXIL Pfalm 
heißt es (Vs. 14.): Gott, made fie wie einen 
Wirbel, wie Stoppeln vor dem Winde. Das 
Hebräifhe Wort Galgal, welches Luther richtig Wir» 
bet überfege har, bedeutet fonft ein Wagenrad, und 


‚Wird paffend zur Bezeichnung eines ſich gleich einem 


Rade drehenden Windwirbels gebraucht, der einen Haus 

fen Stoppeln über eine Ebene hinwegjagt.“ Morier, 

©. 202. | 
Mah Me. 862, ©, or, 

„Wir blieben bei Bufchir bis zum 27 März gela⸗ 
gert, während welcher Zeit wir eine von den Unannehm- 
lichkeiten des Aufenthalts unter Zeiten erfuhren: ein hef— 
tiger Suͤdoſtwind riß drei unferer größten Zelte um. 
Diefer Wind brachte fo Heiffe Luftſtroͤmungen mit ſich, 
dag wir ihn für den Vorboten des von Char din be— 
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ſchriebenen Sam um hielten [f., die Bemerk. zu 4 Mof- 
XI, 1... B. Rt, 355 Se 236.1. Allein auf unfere 
Erkundigung hörten; wir, daß die, Jahrszeit für dieſen 
Wind gewöhnlich ‚der Herbſt ſey, und daß Die jegigen 
Bewohner diefer Länder nichts. von der tödlichen Wirs 
kung deſſelben auf ‚diejenigen wiſſen, welche ſich ihm 
ausfegen;; wovon der, gedachte Reiſende Beifpiele ans 
führt, „Dee Sam = Wind richtet, wie mir. ein alter 
Mann. aus Daſchuſtan ſagte, in dieſem Bezirk große 
Verwuͤſtungen an, und iſt beſonders fuͤr die Vegetation 
verderblich » Er wehet des Nachts, von Mitternacht 
bis Sonnenaufgang, und faͤngt mit einem heiſſen Blaſen 
an, worauf ein kaltes folgt, Vor etwa ſechs Jahren 
wehete der Sam die ‚Sommermonate, durch, und ver⸗ 
brannte alles damals der Reife nahe Getraide ſo, daß 
Fein, Thier ein, Blatt oder Korn davon anruͤhren wollte, 
Das Bild, von Gras auf dem Felde, das wer 
Doctekz. ‚ehe es reif wird, deſſen ſich der heilige: 
Geſchichtſchreiber 2 Kin. XIX, 26. bedient, iſt wahr: 
ſcheinlichtvon dem durch einen ſolchen Wind verurſachten 
Verdorren der Gewaͤchſe hergenommen. Eine Anfpies 
lung darauf iſt wohl auch Pf, CIIII5. 16. Ein 
Menſch iſt in. ſeinem Leben wie Gras, er 
bluͤhet wie eine Blume auf dem Felde; 
wenn der Wind da rů ber gehbetn ſo iſt ſi 
nimmer da.“ Morier, S43. 
BR 9000 rg ı inCı 
Die ‚Eingänge der Häufer von der Straße fin 
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gemeiniglich unanfehnlich und niedrig. Die Thuͤre an 
dem Haufe eines armen Mannes ift faum drei Fuß hoch, 
Dieß iſt eine Borfichtsmaßregel, un zu verhindern, daß 
Hin Diener der Großen in Diefelben hineinreiten , woraus 


ſie ſich fein Bedenken machen, ‚wenn, diefe einen Gewalt—⸗ 


ſtreich ausüben wollen, Aber die Wohnung eines Dans 


mes ‚von Macht und Anfehen erkennt man an feiner 


Hausthuͤre deren Höhe gemeiniglich mit der Eitelkeit 
des Hausbeſitzers in Verhaͤltniß ſteht. Ein hohes Thor 
iſt ein Zeichen koͤniglicher Wuͤrde; ein ſolches iſt das 
Allah-Kapi zu Iſpahan, und das Bab Humai⸗ 
jun, oder die hohe Pforte zu Konſtantinopel. Die 
Thore von Jerufalem und Zion werden in der, heiligen 
Schrift öfters mit dem Nebenbegriff von Größe erwähnt, 


Ein ſtattlicher Eingang zieht im Morgenlande, die öffent 
liche Aufmerkſamkeit fo fehr auf ſich, daß diejenigen, \ 


welche fürchten für reich gehalten zu werden, und die 
Habſucht der Regierung gegen fich zu erregen, einen fol- 
hen forgfältig vermeiden. Zu Iſpahan haben die Kauf⸗ 
deute, „von welchen einige ſehr reich find, vorfäglich nier 
drige Hausthuͤren, indeß das Innere ihrer Haͤuſer koſt⸗ 
‚bar ausgeſchmuͤckt iſt. In der Türfei gehen manche aus 


Eirtcelkeit ſo weit daß, wenn aus) ihr Haus ſelbſt klein 


iſt, ſie es doch mit einem Eingang verſehen, der groß 


genug fuͤr einen Palaſt waͤre; aber gewoͤhnlich muͤſſen 
ſie ihre Oſtentation theuer genug bezahlen. Wer feine 


SThuͤr hoch machet, ringet nach Ungluͤck, ſagt der 
weiſe König, Spruͤchw. XVII, 19,“ Morier, S.13 5. 
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Nah Nr. 963. ©, 218. 

„Als ih am ı5ten April 1813 früh um fieben 
Uhr von einem Morgenritt zurückkehrte, fah ich etwa 
vierzig Ellen vom Wege ab eine Gefellfchaft wohlgeflei- 
deter Perfer auf einem Teppich figen, der am Fuße einer 
fleinen Erhöhung auf der Ebene an einem kleinen Bach 
ausgebreitet war, in der Mähe eines Aders, worauf 
aufgegangenes Korn ftand, das vor ihnen mwogte; ihre 
Diener und Pferde umgaben fie, Indem ich vorbeiritt, 
fandten fie einen Burfchen an mich, der mir fagte: „der 
Khan läßt ſich Euch empfehlen, er ſagt: Khoſch 
bafch! (ſey gluͤcklich!) und bittet euch, ihm Geſellſchaft 
zu leiften; zugleich rief mir die ganze Gefellfchaft aus 
vollem Halfe zu: Khoſch baſch! Khoſch baſch! 
Ich hoͤrte nachher, daß ein Yuzbaſchi, oder ein Oberſter 
der Föniglichen Truppen diefe Luſtparthie gab: Als ich 
vorbeiritt,, war ihre Luſtigkeit auf den hoͤchſten Grad 
geftiegen, denn fie waren ziemlich betrunfen. Einft nah. 
men wir unter ähnlichen Umftänden an einer folchen Luft 
partie auf einem der Föniglichen Sandhäufer Theil, und 
tie fanden, daß die Perfer, wenn fie ein Trinfgelag 
anftelien wollen, bei Zeiten aufftehen, und den Morgen 
fire die ſchicklichſte Zeit Halten, mit Weintrinfen anzus 


fangen, da fie dann bis in die Nacht hinein Damit forte 


fahren. Durch die Bemerkung diefer unfern Sitten ſo 
zumiderlaufenden Gewohnheit wird uns die folgende 
Stelle des Jeſajas (V, 11.) deutlicher erfcheinen: Weh 
denen, die des Morgens früh anf find, des 
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Säufens fi zu befleigigen, und figen bis 
in die Naht, daß fie der Wein —* “ 
—X ©: 189. | er 


* : me Rad) Nr, 996. ©. 260. 

| In den Umgebungen der Stadt Iſpahan gegen 
Meen, am Senderud,. giebt: es viele Taubenhäufer, 
die in. einiger ‚Entfernung von den Wohnungen ftehen, 
und bloß in der Abſicht errichtet find, den Taubenmift 
zur Düngung zu fommeln. Es ſind große runde Thürme, 
Die, unten breiter find als oben, und einen kegelfoͤrmigen 
Auffag mit, Deffnungen haben, durch welche die Tauben 
ein» und ausfliegen. Das Innere derfelben gleicht einer 
Wachsſcheibe in einem Bienenkorbe, taufende, von $ö- 
ern find darinne, von welchen jedes ein Neſt faßt, 
‚Auf das Aeuſſere diefer Taubenhäufer wenden die Perfer 
mehr. Sorgfalt als auf ihre eignen Wohnungen; denn 

fie find bemahlt und. verziert, ‚Die aufferordentlich dich— 
| tem Slüge von Tauben, die ich auf ein folches Haus fi) 
nie derlaſſen ſah, erinnerten mich an die Stelle im Jeſajas 
(LX, ARE Ber find die, welde fliegen wie 
die Wolfen, und wie die Tauben zu ihren 
Fenſtern?“ Morier, S. 140. 

Vor Mr. 1003. S. 266. 

„Als wir die Salzwuͤſte durchzogen hatten, kamen 
wir in das Malek⸗el⸗Maut⸗ dereh, oder das Thal 
des Todesengels. Dieſe ungewöhnliche Benennung, und 
die eigene Beſchaffenheit viefes ganzen Sandftrichs, der 
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ber; von tiefen Hohlwegen durchſchnitten, waſſerlos und 
beiſpiellos duͤrr iſt, wird zur Erlaͤuterung einer aͤhnlichen 
in folgender Stelle des Propheten Jeremias dienen, wo 
er die Wuͤſte beſchreibt, durch welche die Iſraeliten aus 
Aeghpten in das Land Kanaan zogen us 6): Er lei— 
tete uns in. der Wüfte,, im wilden und unge 
babneten’sande, im Lande der Dürre und 
des Todesfhattens, im Lande da niemand 
wandelte, und kein Menſch wohnete. Die 
Benennung Sand des Todes ſchattens deutet ohne 
Zweifel eben fo, wie die oben erwähnte Perſiſche, auf 
die Gefahr, die mit dem Reifen durch einen fo wilden 
imwegſamen Landſtrich verbunden iſt, wo jeder, der ſich 
daritine verirrt dem Tod zur Beute wird.“ Morier, 
©. 168: a ' 
"Nach Mer 1003. ©, 267, a 
* der Wuͤſte, durch die wir kamen, ehe wir 

Kaswin erreichten „jagten wir, als der Morgen grauete, 
zween wilde Eſel, von den Perſern Gur:fhar ge 
nanne ‚die aber unfern Pferden an Schnelligkeit fo über? 
legen waren, daß, wenn fie einen Borfprung gewonnen 
Hatten, fie flille ſtanden , und ung nachfahen, indem fie 
mit ihren Nafen in die Luft ſchnaubten, als ob fie’unferer 
Bemühungen, fie zu fangen, fpotteten, © Den Perfern 
gelingt es zuweilen, fie zu toͤdten, aber: nicht ohne große 
Gewandtheit und Kenntniß ihrer Sager., Zu dem Ende 
ftelfen fie, Poften von -Neutern und Hunden. auf den 
Strid), den Diefe Ihiere zu durchlaufen ‚pflegen, und ' 
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jagen fie auf die auegeftlien Poſten zuruck, F wir dann 
die friſchen Hunde und Pft rde auf die erfeßögften Tiere 
fallen. Dieß ftimme mit der von Benoppoft gegebenen 
Rachricht uͤbetein, welcher die Perſer fönktren dieſe 
Zhiere nicht anders fangen 'als dadutch, daß ſich die 
Jaher in Poſten vertpeiften, und ſich die witden ‚Ed 
eihänder 'ziijägten, Dieſes Thier iſt in “gang Perſien 
gemein, wiewehl fein Vaterland Asien: if Eines 
phon erwaͤhnt es in mehreren Stelln der "EHtpäbie, 


und zählt es unter das Jaͤgdwild Die heutigen Pe } 
fer effen ‘dä Fleiſch deſſelben/ und verficheth, es es ſey 
wohlſchmeckender als daR! gieiſch der Anttelope⸗ odet | 
Gazelle’ "Die Alten chaten beſſelbe⸗ ‚ind Wenn Bere: 
dot (Rio, 734‘) den Et unter beit x eren ichet, 
welche “die reichen Pirfer ganz bräteren ind afen, 
wenn fie fattlicher, als gewöhnlich fpeifetdn b meine 
er ohne‘ Zweifel den wilden Eſel. Als Olearius 
in Perflen war (im Sabre 1637) müffen dieſe Tiere 
| noch haͤufiger als jetzt dafelbſt heweſen ſeyn, denn e 
meldet Geiſe S485 bet einer Jagd, die Scheh⸗ 
Abbas den Geſandten zur Ehten angeſtellt babe, feyen 
zwei und dreißig wilde Efel in einen eingehägten Platz 
getrieben, mit Pfeilen erlegt, und dann in die Fönig- 
liche Küche nach Iſpahan abgeliefert morden. _ Er fegt 
Hinzu, die Derfer hielten das Fleiſch des wilden Efels 
—— „ein delicates und konigliches Eſſen. — 
De wilde Eſel Hat eine Beile Mäufefarbe, mit 
einen? dunkeln Steeif über den Schultern und den 
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Rüden binab. Der Kopf ift groß, „aber,.das Thier 


bewegt ihn ‚viel leichter und. behender als der zahme 
Eſel. Er iſt Aufferft Halsftarrig und, ‚läßt ſich auf 
feine Weiſe zaͤhmen. Buffon ſagt, er unterſcheide 
ſich von dem zahmen Eſel in nichts, als in ſeiner 
Ungebundenheit; und er iſt entſchieden der Meinung, 
daß dieſes das Thier ſey, welches die Alten Onager 
nennen, es ſey aber nicht mit dem Zebra zu verwech⸗ 
ſeln, deſſen Vaterland das ſuͤdliche Afrika, gegen das 
Vorgebirge der guten Hoffnung hin, iſt.“ 

„Die Wildheit und die ———— beich 
die hervorſtechenden Eigenſchaften dieſes Thiers find, 
ſchildert ber Prophet, Sjeremias mit wenigen, aber 
ausdrucksvollen Worten (I, 249: Ein der Wülte 


gewohnter Waldefel, der in feiner Brunſt 


nach Luft ſchnappt. Und in einer andern Stelle, 
wo er die Schreckniſſe einer unfruchtbaten Wuͤſte * 
ſchreibt (XIV, 6.), ‚fagt ers. Die, ‚wilden Eſel 
ſtehen auf den Höhen; fie ſchnappen nach 
Luft wie die Drachen, ihre Augen ver— 
ſchmachten, weil kein Kraut waͤch ſet.“ ‚Mo: 
tier, ©. 200 fgg. 


Nah Mr. 1025. ©, 2 289. 


„Die. Bazars ſind in Iſpahan ſehr ausgedefnt, 
und man kann in ihnen zwei bis ‚drei Englifche Mein 
len unter Dach) vor jeder, Witterung geſchuͤtzt, fortges 
ben. . Sie find nad) den verſchiedenen Arten der 
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Waaren eingetheilt, indem die Kaufleute, die mit 
einerlei Waare handeln, immer beiſammen ſtehen, 
welches für die Käufer ſehr bequem, iſt. Wahrſchein ⸗ 
lich war dieſe Einrichtung ſchon in den aͤlteſten Zeiten; 
wenigſtens kann man dieß daraus ſchließen, daß beim 
Jerem. XXXVIL, 21. eine Bederfiraße in Jeru⸗ 
falem erwaͤhnt wird,‘ Morier, ©, 136. 


rt 
2 


4 Zu Nr. 10014. ©. 367. 


* Achnlicher Mittel, den Ausgang eines Unternehmens 
—“ zu erforſchen, bedienen ſich die Betjuanen, ein 
Volksſtamm des ſuͤdlichen Afrika's _ von welchen 
Lichten ſtein im zweiten Bande feiner Reiſen im 
ſuͤdlichen Afrika Mehreres bisher unbekannt geweſenes 
berichtet, Er ſagt hier unter andern (S. 518.): 
„Unter dem Wenigen, mas ic) noch erſtand, nenne 
ich beſonders ein. Paar Glücdswürfeh, die einer der 
Vornehmſten an einem Riemen. befeftigt am Halfe 
trug. Er gebrauchte diefe, wie ich erfuhr, jedesmal; 
ehe er fih zur Ausführung irgend: einer wichtigen. Un: 
ternehmung anſchickte, und fie entfchieden im Voraus, 
ob diefe glücklich ausfallen werde, oder nicht, - Es 
waren zwei aus Antelopenflauen in Form einer-gleich- 
feitigen Pyramide gefchnigte Körper , nebft zwei Eleinen 
vierfeitigen Platten aus demfelben Material. Nur wer 
nige Perfonen (mie es fcheint, nur die Priefter) verſte— 
ben fie zu verfertigen; gemöhnlich werden fie von den 
Vorfahren ererbt, und find dann Die ficherften zum 
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Propdezeihen. Un den Gebrauch zu fehen, bat ich den 
Befiger, mir vorher zu ſagen, ob wie unfere Reife gluͤck⸗ 
lich vollenden würden, ' Sogleich ließ er ſich auf die 
Kniee nieder, ebnete mie der Hand den Boden, nahm 
die Würfel zwifchen die Fingerfpigeh beider Hände, ind 
warf fie, nachdem er unter! Aufs und Niederbewegen 
der Hände einige unverſtaͤndliche Worte gefprothen, 
auf die Erde. Dann bückte er ſich über fie her, ſchien 
die Sage jedes"einzelnen, “und ihre Richtung gegen ein⸗ 
ander ſorgfaͤltig zu erwaͤgen, und antwortete nach unge: 
faͤhr zwei Minuten, wir wuͤrden ungefaͤhrdet heimkeh⸗ 
ren.“ Und’ S. 639. in der Erklärung der Kupferſtiche 
findet man noch Folgendes hinzugeſetzt: „Auf der con⸗ 
veren Seite dieſer Würfel zeigen ſich halb erhabene Fi} 
guren, deren Bedeutung mir nicht angegeben werden 
konnte. Die eine derfelben gleiche nicht übel’ einem dop« 
pelten Hebraͤiſchen Schin (W), einem Zeichen, das bei 
kanntlich auch bei den: Juͤdiſchen Prieftern in Anſehen 
ſtand/ und. abermals, wie ſo Manches andere in dem 
Leben dieſes Volks’ an die Sitten und Meinungen der 
aͤltern morgenlaͤndiſchen Voͤlker erinnert. Dem Alter⸗ 
thumsforſcher werden ohnehin beidiefen Wuͤrfeln die 
Tali und Astragali der Alten, fo wie die Stäbchen der 
Iſeaeliten einfallen, Hof. IV, 12.1 "Mein Volk 
fragt, fein Holz und fein Srab antwortet 
ihm.“ | 
Zu Nr, 1096, & 37% mad 

„Als wir am elften des Junius gegen Mittag in 
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unſern Zelten faßen, hörten wir ein ganz ungewöhnliches 
Geräufch, welches dem Rauſchen eines ftarfen Windes 
in einiger Entfernung ähnlich) war. Als wir uns umfa- 
hen, wurden wir eine unermeßliche Wolke gewahr, die 
bie und da durchfichtig, an manchen Stellen-ganz ſchwarz 
war, ſich über den ganzen Himmel ausbreitere, und in 
Zroifchenräumen die Sonne verdunkelte. Wir fahen 
bald, daß es Heufchreden waren, von welchen ganze 
Schwaͤrme um uns her niederſielen, allein ihr Zug war 

vorübergehend ; denn ein frifcher Wind aus Süd - Weit, 
der fie zu uns gebracht harte, trieb fie alle weiter vor« 
- wärts , fo daß nach zwei Stunden feine Epur von ihnen 
zu fehen war. Die Heufchreefen, die wir zu Bufchir 
fahen; glichen denen, welhe Shaw in den Jahren 
1734 und 1725. in der Barbarei ſah, mit glänzendgel- 
ben Schenfeln und Körpern, und braungefledten Flü- 
geln. Dieſe waren größer, und rörhlich won Farbe, und, 
wahrfeheinlich die Zugheuichreden, eine der Aegnptifchen 
Plagen, So bald’fie fich zeigten, erhoben die Gärtner 
und Bauern ein großes Gefchrei, um zu verhindern, daß 
fie ſich auf ihren Gärten und Feldern niederliegen. 
„Die Stärke und Behendigkeit diefer Ihiere liegen 
- mich vermuthen, daß dieß ihre erſte Wanderung war, 
und daß fie nicht weit herkamen. Die Perfer fagten, 
fie fümen von Germefir, ‘welches nicht unwahrſcheinlich 
war, da aus diefer Gegend ver Wind herfam. Sie 
fihienen durch einen gemeinfchaftlihen Inſtinct angetrie⸗ 
ben zu werden, und fi in einem gefchleffenen Zuge zu 
VI. Theil. 49 
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bewegen, der, wie es fhien, einen Anführer an feiner 
Spiße hatte. Da in der Ebene von Schiras alles ver- 
dorrt war, fo fihien fie derſelbe Inſtinet vorwärts nad) 
fruchtbareren Gegenden zu treiben ; und wenn der Wind 
noch etwas weiter gegen Weſten gegangen wäre, fo waͤ⸗ 
ren fie in die Gebirge von Lariſton gekommen, wo das 
Korn noch) nicht reif war, und wo fie, wie Der Prophet 
Joel fagt, nachdem er fie mit einem Kriegsheer vergli- 
hen hatte (II, 3.), das Land wie einen Luſt gar— 
gen vor fich gefunden hätten,’ 63 
„Ich hatte von Zeit zu Zeit Gelegenheit „Bemer⸗ 
kungen uͤber die Heuſchrecken anzuſtellen, beſonders zu 
Smyrna, wo fie im Jahre 1803. große Verwuͤſtungen 
anrichteren. Um die Mitte des Aprils begannen die 
Hecken und Raine der Felder von jungen Heufchreden 
zu wimmeln. Sie ſahen fihwarz aus, hatten Feine 
Slügel, und waren ganz unſchaͤdlich. Gegen die Mitte 
des Mai waren fie dreimal größer, hatten eine graue 
Aſchfarbe, und ganz kleine einen halben Zoll lange Slü- 
‚gel. Noch thaten fie feinen Schaden; allein zu Ende 
des Junius hatten fie ihre völlige Größe erreicht, naͤm⸗ 
lic) eine Laͤnge von viertehalb Zoll... Die Schenkel, der 
Kopf und die aͤuſſern Theile des Körpers waren roth; 
der Körper, war blaßroth. Nun wurden fie eine wahre | 
Geiffel; fie. Hatten ſaͤgenaͤhnliche Zähne, die recht dazu 
gemacht waren, alles Gras in dem Sande, und | 
die Früchte auf dem Felde abzufreffen, Pf. 
CY, 34. Sie bedeskten während dem Monate Julius 
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und Auguft das Sand, bisweilen flogen fie in ungeheuere 


Wolken auf, und wurden dann durdy heftige Windftöße 
entweber'in das Mecr gersorfen, oder in andere Gegen⸗ 
den getrieben, Sie zeigten ſich ganz ‚als die. im. zwei⸗ 
ten Buch Mofis X, 13 fgg.) beſchriebene Acgyptiſche 
Plage. Sie fihienen in regelmäßigen Treffen zu zichen, 
und Frochen in gefchloffener Sronfe über alles, was ihnen 


im Wege war, "Sie famen in die innerften Gemäder 


der Häufer, fandenfich in jedem Winfel, ftaden in 
unfern Kleidern, und verdarben unfere Speifen. Be 
merfenswerth ift es, Daß das Hausgeflügel fie frifie, 
ehe fie ganz ausgewachfen find ; und wenn dieß der Fall 
if, fo haben die Eier, welche die Hühner legen, dun⸗ 
Eelrothe Maale, die ſie von der one: der Heuſchrecken 
annehmen. * Int 300 

„Die Heufchredfen legen ihre Eiei im Hefe, mei- 
fiens ehe fie weiter ziehen ; die Bauern und Winzer 
wiffen es, ob ſie Eier zurüefgelaffen Gaben, und find 


ſehr gefchäftig, fie zu entdecken..." Biewsilen tifie es 


fih, daß in dem einen Dorfe Eier gelegt find, indeß 
ſich in dem nächten feine finden; und man berechnet dars 
nach die Erndte und Weinlefe, Die Art, wie die weibs 
liche Heuſchrecke bei dem Eierlegen verfährt, ift merkwuͤr⸗ 
dig. Sie wählt eine leichte Erdfchotle, die durch einen 
Buſch oder eine Hecke gefhüge ift, und macht ſich hier 
ein Loch fo tief, daß nur ihr Kopf ſichtbar iſt. Hier legt 
fie eine längliche Subftanz ab, genau wie ihr eigner Koͤr⸗ 
per geftaltet , die eine besrächtliche Anzahl von Eiern 
ur 
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enthält, welche in der fhönften Orbnung, reihenweiſe 


an einander fliegen. Den Winter hindurch bfeiben fie 
in der Erde verborgen, und find da vollfommen ge 
gen die Kälte geſchuͤtzt. Die Eier werden durch: die 
Sonnenhige ausgebrüter, Stellt fi die Hige früh 
ein; fo erhalten auch die Heufchreden ihre Stärke bald 
und dann werden ihre Verheerungen am meiften gefürch- 


tet, weil fie diefelben beginnen, ehe das Korn reif wird, 


und die noch zarten Halme angreifen.’ 

sr Aus den obigen Bemerfungen dürfte vielleicht Die 
Stelle des Propheten Nahum von den Heufchrecfen LE, 
17. Licht erhalten. Unter den Käfern, die ſich 
an die Zäune lagern in den falten Tagen 
fcheinen nämlich die Eier verftanden zu werden, die 
fie im Winter legen; und die nächftfolgenden Worte; 
wenn aber die Sonne aufgeht, beben fie 
f ih davon, mögen darauf geben, daß das Inſect 
fortfliege, fobald es die Wirkung der Sonne en 
Morier, S. 98 189. 














ai Zu dem fünften Bande, 


Zu Nr. 5. © 9. 


De Suͤd⸗ Oſtwind brachte immer zahlloſe Schwaͤrme 
Heuſchrecken; aber die, welche dießmal kamen, waren 
nicht von der verheerenden Gattung. Sie waren drei 
Zoll lang, und Kopf und Körper hellgelb. Die Heu—⸗ 
ſchrecke, welche die Vegetation zerſtoͤrt, ift größer und 
dunkelroth. So bald ſich der Wind gelegt hatte, war 
die Ebene von Buſchir mit einer großen Menge armer 
Leute, Männer, Weiber ımd Kinder, bedeckt, um die 
Heuſchrecken zu fammeln, welche fie eſſen. Sie trod- 
nen und falzen fie ein, und verfaufen fie dann in den 
Bazars als ein Nahrungsmittel für die niedrigfte 
Volksklaſſe. Wenn fie gekocht werden; fo verwandelt 
fih die gelbe Farbe in rothe, und fie ſchmecken wie 
faures Bier , oder abgeftandene Seekrebſe. Wenn 
Match. III, 4. gefagt wird, dag Johannes in der Wüfte 
Heuſchrecken und wildes Honig gegeffen habe; fo fell 
damit ohne Zweifel angezeigt werden, daß er wie der 
aͤrmſte Mann gelebt habe. In der That war das ganze 
Auffere Anſehen des Täufers, der in Zeug von Kameel- 
haar (oder vielleicht in ein Kameelfell) gekleidet war, mit 
einem ledernen Gürtel um die Senden, und die ftrengfte 
sebensare führte, nicht verfchieden von ber Geftalt der 
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alten Juͤdiſchen Propheten, Zachar. XIII, 4. 2 Koͤn. I, 

8. Einige Aehnlichfeit mit denfelben nimmt man noch 
jege in den Derwifchen und Gufcheh = nifching, 
‚oder Winkelſitzern wahr, die man in Perfien fo häufig 
findet; eine Art Leute, die auf öffentlichen Plägen predi⸗ 
gi, zuweilen fafr nadt, Bart, und Haar verworren 
um den Kopf haͤngend, und ein Stuͤck Kameel⸗ Oder 
Rehefell uͤber die Schultern geworfen. Wir hoͤrten das 
Geſchrei eines Derwiſch, der auf kurze Zeit in der 
Wuͤſte, ohnweit unſers Lagers feinen Aufenthalt genom⸗ 
men hatte, und mit durchdringender Stimme, die Nas 
men Gottes Hakk und Hu ausrief. Dieſe Ausrufun⸗ 
gen, ‚Die in der. Ferne etwas wildes haben, ſtoßen die 
Derwifhe aus; um ihre Ankunft fin der Nähe einer 
Stadt anzukuͤndigen, zugleich ftoßen fie in ein Widder: 
oder Kubhorn, das fie an ihrem «Gürtel togenaf 
ken ©. 44: ı. 


„en, Mr. 38, © 49 


1 Koffnahen, it. ein Zollhaus, wo von den 
Kaf il ehs, oder Karawanen von Kaufleuten, der Zofl 
erhoben wirds „Die, Rahdars, oder Zolleinnehmer 
üben ihr Amt mit ſolcher Rohheit und Erpreſſung, daß 
fee, von allen Reiſenden verwuͤnſcht werden, Die Policei 
ber Landſtraßen iſt ihnen anvertraut, und wenn Güter 
geſtohlen werden, ſo ſollen ſie zur Wiedererlangung 
derſelben behuͤlflich ſeyn; allein nur ein Mann von 
Mache und Anſehen kann hoffen, durch ſie etwas Geſtoh⸗ 
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fenes wieder zu erhalten. Sie gewähren den Landſtraßen 
wenig Schus, da ihre Poften zu weit aus ‚einander 
liegen, als daß fie fehnel einander Mittheilungen ma- 
hen könnten; aber. gewöhnlich find fie mit dem Zuftand‘ 
des Landes fehr genau bekannt, und wahrſcheinlich 
ſtehen fie felbft mie den’ Dieben in Verbindung, koͤn⸗ 
nen daher, wenn fie wollen, die Schlupfwinkel derfel- 
ben leicht entdecken. Sie behandeln die Neifenden mit: 
einem Mebermuthe, der ohne Gleichen iſt; und. nie» 
mand hat noch diefes Sand durchreifer, entweder allein, 
- ober mit einer Karawane, ber nicht feinen Unwillen 
uͤber diefe ſchlechte Policei laut geäuffere hätte,“ 
057, Die Zölle find’ verpachter; dieß muß Erpreſſun⸗ 

gen bewirken; und da die meiften Rahdars feine an- 
dere Vortheile haben, als das, was fie über Die vor- 
gefchriebenen Zölle von den Keifenden erlangen Fünnenz 
fo läge fih Daraus ſowohl einerfeits ihre Inſolenz, als’ 
andrerſeits ber Haß erklaͤren, ber allgemein auf ihnen’ 
laſtet. In demfelben Falle befanden ſich ohne Zweifel 
die‘ Zöllner bei den Juden; vgl. Matth. IX, 9. 10. 
$uoX, 13.4 Morier, ©. 7 


Bor Nr. 64. ©. 71. zu Matth. XX, 3 fgg. 


„Das anfehnlichfte Gebäude in Hamadan ift die 
Mesdſchid Dſchumah, eine große Mofchee, die jegt 
verfällt, und vor derſelben ift ein Meidan, oder 
eine Rennbahn, die zum Marftplag dient. Hier fahen wir 
jeden Morgen vor Sonnenaufgang ſich eine Menge Bauern 
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mit Spaden: verfanimeln, die, wie man uns ſagte, 
warteten, daß fie jemand zur Arbeit auf den benad)- 
barten Feldern miethete. Dieſe Gewohnpeit, die. ich 
noch fonft nirgends in Afien bemerkt Hatte, erinnerte 
mic) an das Gleichnig des Heilandes von den Arbei: 
fern im Weinberge, Matth. XX., befonders wenn wir, 

nachdem der Tag fehon vorgeruͤckt war, uͤber den Plas 
giengen, und manche diefer Leute müßig ſtehen fahen, 
weil fie niemand. gemiethet hatte! Morier, ©. 265. 


Zu Dr. 181. ©, 190. 


„Wenn ein Perfer in ein Medfchlis, oder in 
eine Gefelfchaft tritt, nachdem er feine Schuhe abge: 
legt hat, ſo ſagt er die gewöhnliche Begruͤſſungsfor— 
nel? Selam aleifum, Friede fey mit euch! welche 
an die ganze Geſellſchaft gerichtee wird, als ob er 
das Haus begruͤſſete (Matt. X, 12.); ı dann 
mißt er mit dem; Auge die Stelle, zu. welcher er ſich 
vermöge feines Rangs berechtigt: glaubt, und reiben ſich 
felbft ohne Umftände in die Gäfte ein, ohne ſich we- 
gen der dadurch verurfächten. Unruhe zu entſchuldigen. 
Es it begreiflih, daß bei einem eitlen Volke Rang: 
ſtreitigkeiten ſehr haͤufig vorfallen muͤſſen; und man 
konnte auch in dieſer Geſellſchaft es an den Mienen 
derer, die zugegen waren, leicht bemerken, wenn einer 
einen hoͤhern Platz, als ihm. gebuͤhrte, eingenommen 
hatte. Die Mollahs, oder Perſiſchen Schreiber 
zeichnen ſich durch ihre Anmaßung in dieſem Punfte 
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befonders aus, und fie erinnern an die Juͤdiſchen 
Schriftgelehrten, ven welchen der Heiland (Mark. 
XI, 39.) fagt, daß fie bei Mahlzeiten gern oben 
an figen. Der Wirth hat jedoch das Recht einen 
Gaſt fo hoch zu fegen, als es ihm gut dünft, und 
wir ſahen bei diefer Gelegenheit davon ein Beiſpiel. 
Denn als die Gefellfchaft faft beiſammen war, fo kam 
der Gouverneur von Kaſchan, ein Mann von hohem 
Rang aber ſehr beſcheiden, und ſetzte ſich auf den 
unterſten Pas, Allein der Emin-ed⸗ Daulah be zeigte 
ibm nicht nur feine beſondere Aufmerkſamkeit durch 
wiederholte Bewillfommungsformeln, ſondern bezeich- 
nete auch durch einen Wink mit der Hand einen der 
oberfien PMäge, ‚den er ihn einzunehmen bat, worauf 
ſich dee Gouverneur dahin begab. Auch Hierinne finder 
ſich eine auffallende Achnlichfeit zwifhen den heutigen 
Perſiſchen und den alten Füdifchen Sitten ; vergl. 
> $ue, XIV, 8. 9.” Morier, ©, 143. 


— — — | 
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der angeführten Saden. 


Die Zahl bedenet die Nummer der Attilels, ausgenommen wo 
©. (Seite) vorgefeßt it. 
A. 

Abwafſchung Verſtorbener, 271. 

Adoption beinden Römern, wie fie geſchah? 332 

Acfeulap wurde water dem Bilde eine Schlange verehrt, 

448 . 

Agape, ſ. Liebesmahle. 

Almoſen wurden bei den Juden taͤglich vertheilt, 263. 

Amen, Gebrauch dieſes Worts, 361. 

Anathema, ſ. Bannflud. 

Angeklagte, Behandlung derſelben bei den Roͤmern, 283. 

Annehmung an Kindesſtatt bei den Roͤmern, 332. 

Appellationen an den Kaifer bei den Römern, 320 

Arbeiter, die fih vermiethen wollen, fichen in Perſien 

auf dem Markte, ©. 295. 

Areopagus, Nachrichten von demfelben, 292. 

Arm, den rechten pflegen diejenigen auszuftrefen, die zu 
dem Volke reden wollten, 322.5 fi des finfen Arms 
eben fo gut, als des vechten bedienen Finnen, war 
Kriegern ruͤhmlich, 370. 

Aſiarchen, wer ſie waren? 305. 

Athenienſer waren ſehr neugierig, a91., und aberglaͤu⸗ 
biſch, 293. 
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Aufrübrer, der Aegyptiſche, welcher in!der Apoſtelgeſchichte 

erwaͤhnt wird, 313. 

Ausſoͤhnung vor Sonnenuntergang bei den a 

Pat: 

WE ee: —4* B. 
Batchanalien, 386, 
Badfteine, wie fie in Perfien verfertige werden, S. 255. 
Bäder, warme in der Arabifhen Wüfe, S. 250. 
Bannflud, Meinung der Juden von der Wirkſamt eit 

deſſelben, 367. | 
Bazars, ©. 236. 

Beduinen, Belhreibung eines Mahles bei denfelben, ©. 238. 
Bethäufer, Juͤdiſche waren u ww —— eines 

Waſſers, 281. 

Betten im Morgenlande, Sefhaffenfeit A RR 

Bezanberung, Aberglaube davon 37541... „sunn 

Bilder mancher Götter, die vom Himmel gefallen ſeyn fols 
den, 307.5 Bilder an den Schiffen, Ba welchen * 

benannt wurden, 329. 

Boͤckchen pflegen die Araber: in der Mutter. Milch zu b⸗ 

chen, ©. 258. 

Braͤute im Morgenlande pflegen am — cheen 

Anzug oft zu wechſeln, 477. 

Brodt, von Einem gemeinſchaftlich eſſen, 350.5 FE 
über daffelbe bei den Juden, ‚ebendaf. 
Buch des Lebens, aus demfelden ausgeftrichen werden, was 
dieſe Redensart bedeute? 394. 
Bäder, morgenlaͤndiſche, mit Gemälden verſehen, 455. 
Bürger, Roͤmiſche, durften nicht geſtaͤupt werden, 287.5 

auch nicht gebunden, undbungehörtverhafter werden, 288, 
Buſch, der brennende, welchen Moſes erblickte, war auch 

den Heiden nicht unbekannt, 265. 


- Pi 
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Bor eh ke 
Cohorte, Prätorianifhe, 330, 
| D. 


# 


Danfopfer, 434 
Dankfagen Aber Speifen fo viel ale Seegnen, 352, 
Darfellungen ſymboliſche, auf Münzen, 464. 
Demetrins, Goldſchmied zu Ephefus, 303- 
Derwilhe, Perſiſche, S. 293. 

Diana, Tempel derfelden zu Epheſus, 303.5; — 
dieſer Göttin hieß die Stadt Epheſus, 307.3 das an⸗ 
geblich vom Himmel gefallene Bild der Goͤttin, ebendaſ. 

Dolmetſcher in den Synagogen, 363- 

Durdzug, den, durch ihre Gebiet verwehren zumeilen Aras 
bifhe Stämme, ©. 263. 

€. 

Eid, der Roͤmiſchen Soldaten, 468- | 

. Eide, wie fie bei den Juden abgenommen wurden? 426. 

Eingeweide wurden als der Sig der Affecten betrachtet, 422 

Einfdniste in den Körper machen fih die Perfer aus 
Andacht, ©. arı. 

Empfehtungsſchreiben unter den erſten Chriſten, 368. 

Engel wurden die Boten der Gemeinden genannt, 446.5 
wer ı Kor. XI, 10. unter diefer Benennung zu verſte⸗ 
hen? 357.5 Engel der Waller, wer fo genannt? 470.5 
die guten Engel follen mit den böfen über den Leichnam 
Mofis in Streit gevathen feyn, 441. 

Enod f. Henoch. 

Entfagungsgelübde‘, bis man einen Vorſatz ausgeführe 
hat, 318, 

Entwöhnung der Kinder, von der Mutter, wenn fie im 
Diorgenlande -geihicht? ©. 243. Ceremonien dabei, 
©. 244. : 
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Ephefus, Tempel der Diana daſelbſt, 303, 307; 

Epheſiſche Kuͤnſte, worinne fie beſtanden? 302.5 Epheſi⸗ 
ſche Schriften, ebendaf. 

Epimenides, 408. 

Erde, künftiger Untergang derfelben Find geiler, 411, 

Erz, tönendes, was ı Kor. XI, x. darunter zu verfiehen ? 
359. SEE 

Efel, Beiname eines im Kriege ausdauernden Fürften, ©. 253.5 
weiffe, auf folhen veiten im Morgenlande Vornehmere, 
S. 266. ; wilde, Befchreibung derfelben, S. 284 fg. 

Effier, eigene Meinungen und Gebräuche derſelben, * 397. 

Eril, f. Verbannung. . 

Eroreiften, wer fie waren? 301. A 

3. \ 

Taften wird der große Verföhnungstag der m. genannt, 
325. 

Sauftfämpfer, 433. 

Fenſter, ihre Beſchaffenheit in morgenlaͤndiſchen Sänfern, 
309 

Feuer, dadurch ſoll einſt die Welt untergehen, 421.3 mie 
Feuer auf dem Kopfe vor Seinem — erſcheinen, 
was es bedeute? 335. ; 

Fleifch von Gößenopfern wurde verfauft, 343. 357. 

Flucht in Gebirge bei feindlichen Einfällen, ©. 242. 

Sranen, Eingezögenheit derfelben im Morgenlande, 409.; 
ihnen war bei den Heiden Theilnahme an gottesdienſtli— 
hen Ceremonien nicht geftattet,, 376.5 Verſchleiern dere 
felben im Morgenlande, 355. 356.5 von einem Bahr; 
fagergeifte befeffene, 282. 

Fremde dinften im Athen kein Öffentliches Amt Verwalten, 
382.5 werden bei den Juden Drofelvten genannt, ebendaſ. 


‚ 
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Sreundfhaftsopfer, Ah mio“ 
Sriedensopfer, 434. re — 
Fruͤhregen, 438. era", er 
Süße, ſ Sißen. TEE EE ; —— 
G. a 


Säfte werden in Perfien nah dem Rang-gefest, ©. . > 

Gafifreipeit, ſehr gewoͤhnlich im Morgenlande, 333.5 
der Beduinen⸗Araber, ©. 257. 

Gaſtfreundſchaftsmarken, 368. 

Gebet, gewiſſe Stunden fuͤr daſſelbe bei den Juden, 258, 

Gebirge, in ſolche pflegen, fih die Einwohner eines Landes 

bei feindlichen Einfaͤllen zu fluͤchten, S. 242. 

Gedichte aus dem Stegreif find bei den — 
ſehr gewöhnlich, 162. = 

Gefängniß, das innerfie, was darunter zu Br 28% 

Gefangene wurden bei den Römern an den fie bewachen; 
den Soldaten, gefellelt, 312.5 die aus der. Provinz nad 
Rom gebrachten, wen fie übergeben wurden? 330.5 
Behandlung derfelben bei den Römern,‘ 285. 

Geiffelung war beiden Roͤmern eine Art Tortur, 316, 

Geiſter, böfe, Austreibung derfelben, 301. 

Geld, was für ein — bas aͤlteſte wohl gehabt abe? 
412, 

Gemälde, damit ſnd morgenlandiſche Handſchriften geziert, 
455. 

Gematria, was ſie ſey? 467. 

Genealog ieen der Tugenden bei den Neu⸗Platonikern, 39% 

Gericht, dazu vorbeſchiedene, 440. 

Sefandte, Unverleßlichkeit derſelben, 369; 

Sees, Mofaifches, Vorleſen deffelben in den Synagogen, 374: 

Gefändnig, wie man bei den Juden Verbrecher dazu zu 
bringen ſuchte? 411. 

VI. Theil. 20 


- — 
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Getraide auf Schiffen wurde bei einem Sturme in das 
Meer geworfen, 327. 

Gewande, ſcharlachene, trugen eigene, 4 

Giftbecher, durch ihn wurden Todesurtheile vollzogen, 469. 

Gnoſtiker, 403. 

Gott, „fo Gott will,“ Gebrauch biefer ‚Formel, 436.5 
unbekannter Gott, ihm war zu Athen ein Altar er) 
met, 294. 

Götter, fremde, durften in Athen und Nom nicht eingeführe 
werden, 290. Götter fliegen nad der Meinung der 
alten Welt bisweilen zur Erde herab und Pefucteh die 
Menfchen, 276. 

Goͤtterbilder, angeblich vom Simmel gefallene , 307. 

Goͤttertempel, Eleine, 303. 

Gründe der Mauern, was * XXI, 19, darunter su 
verfiehen? 478. 

Guͤrten eines Schiffs, was darunter zu sörftehen? 326, 


Ha ar des Hauptes aa in Hindoftan Frauen bei’ dem 
Tode ihrer Männer, ab, 356.5. fledten die morgenlänz) 
difhen Frauen in Locken, 358. die Männer aber ſchee— 
ven es ab, ebendaſ.; zierlich geflochtenes gehöre im Morz 
genlande zum weiblichen Puß, 414. ET 

Haargelübde, 298. ©. 45. Fr 

Hände zu wafchen pflegten die Juden vor dem Gebete, . 400, ; 
duch Aufhebung der Hände wurde geſtimmt, 377, : 

Handwerk, eines mußte jeder Jude lernen, 295, 

Haphtare, Bedeutung diefes Wortes, 274. 

Haupt, Bedeckung deffelben beim Beten, 354. 

Haupthaare wurden gewiſſen Gottheiten geweiher, 298.; 

Haupthaar der Kinder, Abfiheeren deſſelben als Ger 

lübde, ©. 267. 
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Sauptleute, ſ. Praͤtores. 
Helleniſten, wer darunter zu — 262, 
Bench, Buch, welches ihm zugeſchrieben wird, 442.. 
Herodes Agrippa, worinne feine Krankheit beſtanden ? 273, 
Herolde bei. den; Kampfſpielen, was ihr Geſchaͤft war? 
348.; was fie für einen Stab trugen? 369. 
KHeufhreden, Verheerungen, welche fie anrichten, ©, 289,5 
werden im Morgenlande gegeflen ,. 293-, ; 
Hinaufgehen in den Tempel, 2585 & 3... 9% 
Hirten, worinne im Movgenlande ihr Lohn beſteht 344 , 
KHiße, aufierordentlihe in Derfien, ©. 248. — 
Hochachtung der Kinder gegen ihre Eltern im Worenlane, 
Be 247. ei 
Hoher peiefen er, wie e er am großen Berföhmungstage zu ſei⸗ 
or wert Amtsverrihtungen vorbereitet wurde? 427.5 warum 
s mehrere Hoheprieſter erwähnt werden? 26055) gehörten 
zuweilen zu der. Sadduedifchen Secte, 261. 
Suse waren beiden - — vor ee an Ketten. 
> gelegt „139% · jean? | Hi 
auge si. age tagen. ei nn Be 
Inſchrif ten auf Kleidern, 476.5 auf Pfeilern, 4522 
Jod" wird im Morgenlande Gefangenen aufgelegt) 280, - -- 
Juden in Aegypten mußten fich unter — gewiſſe Zei⸗ 
* einbrennen laſſen, 465. 
Jun gfrauen — bei den Griechen Auffgen zur ws. 
” hung übergeben, 373: 
Jupiter, ihm. wurden Stiere geopfert, 27. —— 
era 
Holishe, sa u 8 | 
Rabbala, was fie fen, 467. 
Kallirhoe, ©. 250. 
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Kanzler, wer in ‚der —E— — rm werde? 
306. am 

Kaufläden, ige Eineichkung —— S. 387. 

Kelch, der gefeegnete, was darunter zu verfichen? 349.5 
Kelch des göttlichen Zorns, Woher diefer as TR 
genommen? 469, 

Kertermeifter, Strafe eines ſochen wenn er einen Ge⸗ 

fangenen entkommen ließ, 386. 

Keſſel, eherne auf Säulen bei dem Orakel zu Dodona, 359 

Kinder, neugebohrne, wurden 'gebader, 410.; wann fie im 
Morgenlande entwoͤhnt werden? ©. 243, 

Kinderwärrer im Morgenlande, ©. 272. 

Kleid, Schütteln deffelben, Zeichen des Unwillens 296, 

Kleider, jemanden mit den feinigen beſchenken, eine Ehren⸗ 
bezeugung, 269.5 wurden denen, ‚welche gegeiſſelt wers 
den ſollten, mit Gewalt vom Leibe geriffen, 283.5 db 
Priefter ; die auf ihrem Wachtpoften ſchlafend eh 
wurden, wurden verbrannt, 471.5 Kleidern heiliger Maͤn⸗ 
ſchreibt man im Morgenlande heilende Kraft zu, 300. 
©, 48. weiſſe wurden denen augezegen, die man zum 
Prieſterthum tauglich fand, 44. —J 

Kleidung, die prieſterliche mußte fleckenlos ſeyn, — 

Könige, Perſiſche, muͤſſen auf ihren Reiſen von den Unter⸗ 

tthanen frey gehalten werden, ©; 270. 

Kohlen feurige auf Jemandes Haupt fammeln, Bedeutung 

dieſer Nedensart, 3354), 
Kränze, mit ſolchen wurden Altäye, Sidſtuln —* Goͤtter 
und Prieſter geſchmuͤckt, 278. 

Kronen wurden Siegern verlichen, 447.5 der Sieger in den 
Dlympilchen Spielen, 346; g — trugen die an 
Frauen, 415, a} 
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2, Br Pr 26T} 
“Ländereien, die Morgenländer machen: einen Unterſchled 
unter folhen, die duch Regen, und folhen, bie * 
Kanäle gewaͤſſert werden/ ©. 2644. Ass 
J pflegen in Perſien angeſehene Maͤnner, wenn ſie 
ctuhen, zu ihrem Haupte in die Erde zu ſtecken, ©. 170. 
Länfefu ht, worinne diefe Krankheit ie a7 
Legion, bie faiferlihe, 324. Fi 
Leibwache, kaiſetliche bei den ee 
Leichname wurden an Lebendige gefeffelt,. 331. 
Letzte in den —— — — wer darunter zu⸗ —— sm: 
Leuchtthuͤrme, 389. rem Yin 
Leviten, Grade: derfelben, 401. Ki si6 
Libertiner, wer diefe gewelen ?‘ 2644 u. 
Liebesmahle der erfien Chrifien, 308. 
Linke Seite, die, wurde bei den Griechen fuͤr ungluͤcklich 
gehalten, 37023 des linken Arms ſich eben fo gut bedie⸗ 
nen zu koͤnnen, als — war ——— 
enaß » wird Ri nmel 
Aha Bruͤllen deffelben „419. Y j 
2008, auf welche, Weiſe durch daſſelbe Aope. ganite wur⸗ 
CB 257 Er! it „Cart 
M. teBaa mie 
Macht auf dem Haupte der Frauen, was dadurch 1 Kor. 
XI, 10. angezeigt werde? 357. +28 — 
Märkte im Morgenlande, 189. 
Makellon, Veveütung dieſes Worte, Er 
Maͤhlzeich en am Körper hatten die!” Werde im Dienfte 
eines andern fanden, 380.5 des Herrn Jeſu, was 
&al. VI, ı7. darunter zu verfichen? ebendaf. N 
Maran atha, Bedeutung diefer Worte,” 367. | 
Mauern, alte Römifche, wie’ fie aufgeführt wurden ? 478. 


u» v 2 


310 Zweites Negifter: 


Menſchendiebe, 399. 
Merkm altern welche die z fo: gewiſſen Verbruͤderungen ange⸗ 


hoͤrten ‚an ihrem Körper trugen, 466. EIERN 
Merkur, der Gott der Beredtſamkeit, und Dollmetſcher der 
Goͤtter ae Sir rn 72H Ya? 


Michail, der Erzengel, Juͤdiſche Fabel von demſebn 441} 
Mörfers aus einem folhen werden in Perfien —** 


geſchoſſen, 431. 2 
Mond und A — was dadurch angejeig 
werde dh 464.) iuꝝn 2 FA 3) BE 4562 


Moſes, Leichnam deſſelben gadiſche Fabel RR 441. 
Mund, auf denfelben werden in Perſien diejenigen gefchlas 
gen, die fich bei koͤrperlichen — * vor — *— 
verantworten wollen) 317.0 ud % ty) EV 
Noaͤchte, Kaͤlte im u er © 248%) 5 
‚Name; geheimer, der Stadt Rom, 47253; — darſten, 
nae ir TO WERE 338 n 
Namen an der Stirne gefehrichen, 4723 a 
Nafirdats:Gelübde, worinneres beftanden? 298: * 
Neokoros, Bedeutung dieſes Ausdrucks, 307. 
Neumonde, an denſelben wurde bei den —* mit Trom⸗ 
peten geblaſen, 385. 
Nie derwerfen auf die Erde Mg im Morgenlande, 


473. Sa, rt ARE 
D- anal? ih 


Dberhäupter, morgenlandiſcher Stämme, Aehnlichkeit man⸗ 
cher derſelben mit den Arten Heteigtchen ©. 244. 
Serhitten, 418, si 
‚Dberf chreiber des Heers, wer ie zu verſtehen? 259. 
Oberſte in An ien‘, „wer fie waren?, 3055 der PRENDER 
Anfehen derſelben, 


Zweites Kegifter: - Mu 
Oſchſe a wurden dem Jupiter geopfert; 268. 8.24 
Dei, ſ. Salben: 
Delzweige mit Wolle —— trugen Sie, um 
2 Frieden baten, S. 425% j 
Dnager, ©. 286. —X hp? 
Opfer beim: Ablaufe der: ee 310%,; PR 
Dpfermaplzeiten, feierlihe, 437.5 heidniſche, 308. 
Dpferfiäcdkeswie: fie von dem‘ —** BER wur⸗ 


den? 404. F 
Opferthiere, auf den Kopf een wurde Bein ge⸗ 
0:8 gen 7a au) ne J—— 

5 (2 a P- . 
Palmenzweige wurden am Laubhattenfeſt, und Get Tri⸗ 
umphzuͤgen getragen, 458. Aura 
Palmos, Nachricht von diefer Intel, Er ve *2430 


Paufen, eherne, 359. 

Pergam 08, "Nachrichten von dieſer Stadt, 448. 
feile, feurige, 397.5 — veſchrebung .. 
.s a 774. 20 
Pfeiler mit Inſchriften, 452. 

Pferd e, weiſſe, bei Triumphzuͤgen, 456. 
Pflegerin der Gottin Diana wurde die Stadt Eyheſus 
„genannt ‚ 307. * 
Dharifäer, Screnge derſelben in Be der Ceter’ 
_ monien, 323. 
Nofaunth wurden geblafen, wenn die Fur des Tempels 

geoͤffnet wurden, 453. 

Poffenreiffereien bei religidſen Shen, 417. 

Drätores, wer fie geweien? 283. —* 
Praͤtorigniſche Cohorte, 330. 
Peetfe in in den Stieqlſchen Sin, 393. RE 


.n 
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Preiswerber, in den griechifchen. Spielen; wurden von 
angefehenen Männern eingeführt, 392." 

Proſelyten, wie die Aufnahme derfelben bei den Ju— 
den geſchah? 275.5 zweierlei Arten: derſelben bei den 
Juden, 382.5 des Thors, 462. ; 

Pſalmen haben, was r Kor. XIV, 26; Sende verftans 
den werde? 362. f 

Pythagoraͤer pflegten ſich vor Sonnenuntergang mit eins 
ander erg 384. , 


* 


u ch ) 
Quellen, heiffe, in der Gegend des alten Kollivchos, S. 25 
Raͤt he der Roͤmiſchen Sandpfleger,. 321. 

Rangfucht der Perſer, ©, 296. 

Heiche durften vor Gericht zum Nachtheil der — nicht 

| beguͤnſtigt werden, 435. 

Kennb ah, n, wie das Ziel in derfelben — wurde? 372. 
Ringe goldene, Luxus der mie ſolchen getrieben wurde, 435. 
Ruthenſtreiche, wer bei den Juden damit beſtraft wurde? 


341. — 
— 
Sack, darunter wird ein grobes haͤrenes Gewand verſtan⸗ 
den, 463. 


Sackleinwand, darein werden im Worgenlande die Tode 
ten gewicfelt, 463. 

Sadducaͤer, zu dieſer Secte gehoͤrten "zumeilen die Ho⸗ 
henprieſter, 261. 

Salben mit Oel ſtaͤrkt den Koͤrper, 439. 

Samum-⸗Wind, ©. 280. 

Sangen, ©. 267. BER 

Sanhedrin, wie bie Mitglieder deſſelben faßen ? 454 

Schattenfehterey, was darunter zu verfiehen? 347. 


x ‘ 
4 
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Schiffe, Erleichterung derſelben bei Br 327.5 Zeis 
chen derfelßen, 329. 
Schild, ihn wegwerfen war fchimpflih, 429." ı 
Schlangen, zweiföpfige, 460. 
Schlangendienft zu Pergamos, 468. 
Schreiber, 'Bedeutung diefes Namens im %. T. 259% 
Schriften, welde — und — —————⏑— 
enthielten, 302. 
Schriftgelehrte, wer darunter zu verfichen? 259. 
Schüler fagen in den Schulen zu den Füßen der Lehrer, 314, 
Schuͤtteln des Kleides, Zeichen des. Unwillens, 296 
Schuh, mitseinem folhen werden in Perfien die, welche ſich 
vor Gericht zu verantworten fuchen, auf den Mund ger 
ſchlagen, 317, Schuhe muͤſſen im Morgenlande an Ors 
ten, „denen: man Achtung ſchutis iſt, ausgezogen wer⸗ 
den /Se 26 3 J 
Juͤdiſche, Einrichtung 299. 
Schutz got ter zogen nach der Meinung der Alten, aus 
eroberten Städten, 472.5 hatten ihre Tempel auſſer⸗ 
halt der Städte ,. 278. gu 
Schweißtuͤcher der Morgenländer, 300. 
Schwerdt, Zeichen der Gewalt der Obrigkeit über Leben 
and Tod, 336.; figuͤrliche Bedeutung deffelben, 445.: 
ein folches haben die Türken bei einem Angriffe zwiſchen 
den Zähnen, ebendaf. 
Sebaſte, Sarnifon diefer Stadt, 324, 
Seegnen des Brodesibei den Juden, 950, 
Seegens ſpruͤche bei Mahlzeiten, 361. 
BSiegelring, Zeichen eines Staatsamites, 457.5 Wichtigkeit 
der Siegelringe bei den Morgenlaͤndern, ©, 252.) 


Sieger theilten unter ihre Truppen von der Beute Geſchenke 
ans, 383. 
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Sißen zu den. Füßehteines Lehrers, Urfprung dieſer Re 
densatt, 314. 

Spatregen 438. 

Spiele, Öffentlicye, zu es der Bitte, wer L ea 
305. ikör 

Stachel,gegen benfelben nen, Ertrung diefer Hebenes 
"art, 268, u 

Städte, geheime Namen ee Aa. ‚die Schußgätz 
ter derſelben harten ihre: Tempel vor den Thoren, 278. 

Sta ub in die Luft werfen iſt· im Morgenlande das Zeichen 
zum Aufruhr, z85. X 

* eine pflegen morgenlaͤndiſche Reiſende an Stel⸗ 
len aufzurichten, ©. 2455 lebendige, was fuͤr 

welche darunter zu verſtehen? 413. Steinchen wurden 
ber Abſtimmungen und Urtheilen gebraucht, 449. 

Steinigung, eine auch bei den — —— To⸗ 
desftrafe, 279 

Steuerruder an den Griechiſchen — 283 Loͤſen 
derſelben, ebendaß. ene 

Stiere wurden dem Jupiter geopfert, Se 24. 

Stille bei religioͤſen Ceremonien , 459% 1 

Stock; in welchen die Füße Gefangener ‚gelegt wurden, 285.) 

Strafen, was für welche ‚zu vollziehen den. Juden unser 
Ser Römischen Herrſchaft geftattet war? a4163. 

Sühnopfer von Menfhen, 340. 134 
i IEEs 

Zabitha, ein Frauenname, Bedeutung deſſelben, 270. 

Tage, glückliche und unglüdliche,; Aberglaube davon, 378, 

Togwählerei bei Griechen und Römern, 378. 

ZaubenHänfer, Perfiihe Beſchreibung derſelben, ©. 283. 

Taufe über den Todten, was darunter u | 
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Gehyeh das Innere derfelben war dunkel, 420.; id Diana - 
zu Epheſus, 303.5 Heine ſilberne Modelle deffelöen, eben. 

Teufel, Anbeter deſſelben, g6r: ne 

Thaldes Todesengels in Parfieh, ©. 287. 

Theater dienten bei den pri = zu Voltsverſamm⸗ 
lungen‘, 304." — + u & 

Thiergefecht, Beſchreibung eines folhen, 365. 

Thor der Bräutigame und Thor der ———— 
Tempel zu Jeruſalem, 334. 

Thore, eiſerne, 272.; Thore der Städte dienen in Dee 
zu Marftpligen, ©. 272. 

Thränen, gefammelt, ©. 278. 

Thüren der Käufer, die Hoͤhe derſelben bezeichnet Reiche 
und Angefehene, ©. 281. 

Todesengel, Meinungen der Juden von —— 423. 

Todesſchatten, Land deſſelben, S. 284. 

Todte, Taufe über denſelben, was darunter zu verſtehen 364. 

Trauerfeierlichkeiten der Perſer zum Gedaͤchtniſſe Hoſ⸗ 
ſains, S. 260. 

Trinkgelage beginnen die Perſer des Morgens, ©. * 

Triumph zuͤge, bei ſolchen wurden Gefangene in Feſſeln 
aufgefuͤhrt, 383. 

Trompetenklang, das Zeichen zum Angriffe bei einer 
Schlacht, 360. 

Tympanum, eine Art der Tortur, 430. 

Unreinheit, geſetzliche, Begrifſe von derſelben bei Afrikas 
niſchen Voͤlkern, ©. 261. 

v. | | 
Vater durften Sklaven den Hausvater nich nennen, 347. 
Verbannung, eine Strafe bei den Roͤmern, 444, 


— 
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Verſchleyern der Srauen im Morgenlande,. 35 je = 


Vogelfang, befondere Art deflelben in der Barbaren, ws 

Bolfsverfammlungen. wurden bei den Griechen in 
Theatern gehalten, 304. 

Borhänge an den Eingängen.der Zelte, ©. 259 


Vorhof innerer, des Tempels zu Zerufalem, 311. 


W. 

Wahnfinnigen wird im Morgenlande —— Achtung 
erwieſen, 374. 

Wahrfagergeift, Frauen, die einen ſolchen hatten, 282. 

Waffer, in der Nähe deffelben pflegten die Juden ihre 
Betpläße zu haben, 281.; wie das zu teligiöfen —— 

gungen noͤthige beſchaffen ſeyn mußte? 428. 

Weiber gebaͤhren im Morgenlande leicht, S. 254. 

Weinſtoͤcke werden in Perſien an sau hinangezogen, 
©. 254. 

Weiſe wurden auch fſolche genannt, die in irgend einet — 

Geſchicklichkeit beſaßen, 338. 

Wettkaͤmpfer, Diät derſelben, 345: 

Winde, heiffe, ©. 280, 

Wirbelwinde, ©. 279. 

Wirth einer ehriflihen Gemeinde, 337. 

Wittwen von gutem Nufe pflegten ſich bei den Noͤmern 
nicht wieder zu verehlichen, 402. 

Bolten, figuͤrlich für jede große Menge, 432s 

Würfel zum Prophezeyen, ©. 287. 

Würgengel, f. Todesengel. 

3 

Zahl des Thiers, was Offenb. XIII, 18. darunter zw 

verficehen? 467; 
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Zahlen, durch folhe wurden Namen verborgen ausgedrückt, 
467. | | 

Zauberer in den erfien Zeiten des Chriſtenthums, wer fie 

geweſen? 266. | 

- Beiden mußten fih die Aegyptifhen Juden eindrennen lafs 
fen, 465.5 der Soldaten und Sklaven an den Händen, 
466, 

Zelte, Vorhänge am Eingange derfelben, ©. 259. 

Zeltmader, 295. 

Zerhauen des Körpers in zwei Theile, eine Todesftrafe, 431.. 

Zeugen bei den Olympifchen Spielen, ihe Gefchäft, 432. 

Ziel, das in der Rennbahn, wie es bezeichnet wurde? 372. 

Zöllner find in Perfien fehr verhaft, ©. 294. 

Sungenopfer, 277. 

Zwillinge, die an dem Schiffe, worauf fih Paulus befand, 
abgebildet waren, wer fie gewefen? 329. 





Drudfephler. 


S. 63. 3. 11. für: ich lies: dich 

— 221. — 6. von unten für: Bafechus lies: Bacchus 

— 231. auf der vorleßten Zeile iſt I. auszuftreichen. 

— 283. 3.4. von unten, ift das Comma nah: fragt, zu 
tilgen, und nah: Holz zu feßen. 


Beim Verleger diefes find folgende Schriften erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben. - 


bbild ung der eifernen Waaren, welche aufden Königl. Preuß 

” Eifenwerfen zu Malapane, Gleiwig und Creuzburg in Schlez 
fien gegoffen werden. 4 Hefte. 4 Thlr. : 

Abhandlu ng über die Erbauung ländlicher Gebäude, ihrer 


Einrichtung, Anordnung und Abtheilung ſaͤmmtlicher Wirth⸗ 


ſchaftsgebaͤude, als Pachterwohnungen, Stäle und Maga; 
zine über und unter der Erde. Bekannt gemacht. durch 
den Ackerbaurath zu London und aus dem Englifchen ing 


Franzoͤſiſche mit Anmerkungen 'überfegt von C. PD. Laſteyrie, 
aus dem Franzöfiichen aber von F. ©. Leonhardi, Profeſ⸗ 


‚for ꝛc. ꝛc. Dit 32 Kupfern. Querfolio. —— 
Albrecht CD. F. E.) Triumph der reinen Philoſophie, oder 


die wahre Politik der Weiber." In Briefen zweier Freun—⸗ 


dinnen; nachdem Franz, 8. 16 Gr. 

Anleitung zur Bildung muͤndlichen Vortrags für geifte 
fiche und weltliche Redner. 8. 16 Gr. 

Anfihten von Paläftina, oder dem heiligen Landes’. nach 


Ludwig Mayers Originalzeichnungen, mie Erlaͤuterungen 


vom Prof. E. F. K. Roſenmuͤller in Leipzig. „3 Bände 
mit 36 Kupfern. quer Folio, 12 Thle. 
— inder Türkei, bauptfächlich in —— einem 
bisher wenig bekannten Theile von Kleinaſien. Nebſt einer 
Auswahl merkwuͤrdiger Anſichten von den Inſeln Rhodos 
und Cypern und den beruͤhmten Städten Corinth, Cars 
thago und Tripoli, nach den Originalzeichnungen des Herrn 


Ludwig Mayer und mit Erläuterungen won dem Dr,‘ 


Bergk. Mit 20 Kupfern. quer Folio. 6 Thlr. 


Archiv merkwuͤrdiger Aktenſtuͤcke, ſonderbarer Kecheshändel, 


feltner Rechtsfragen und „nicht, alltägl. Anet doten.] gt. 8 
2 Theile. ı Thlr. 8 Gr. 

Baumgärtner (F. ©.) Reiſe durch einen Theil Spaniens, 
nebft der Gefchichte des Grafen v. S., mit illum. und 
braunen Kupfern und Muſik. 8. Schreibpapier ı Thlr, 

—— Guſtav Adolph, Koͤnig der Schweden, als Freund 


und Liebhaber, in der Manier des Meißneriſchen Aleiblades 


dargeftellf. Ein Roman, 8. mit 3 Kupfern. 1’ Thlr. 
Becker, D. G. W., in Leipzig, die Hämorrhoiden. Ein 


guter Rath für alle, die daran Kinen oder fie fuͤrchten. 8. 


16 Gr. 
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